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Widmung und Vorwort 



Ihnen, verehrter lieber freund, mit dessen namen dieses 
buch in die weit hinausgehen durfte, habe ich es schon 
wiederholt persönlich ausgesprochen, dass es wesentlich 
Ihre anregung gewesen, wodurch ich in meinen sprach- 
wissenschaftlichen Studien auf den richtigen weg gewiesen 
zu sein glaube. Ihre belehrung und das beispiel trefflicher 
methode, das Sie Ihren schillern in Ihren Vorlesungen geben, 
zeigte mir, wie viele herrliche fruchte noch zu erzielen seien, 
wenn erst durch Vereinigung dör zwei seit Franz Bopp und 
Jakob Grimm eigentlich noch getrennt daher fliessenden 
stromesarme, der comparativen und der historischen 
grammatik, sich das indogermanische Sprachstudium zu 
demjenigen mächtigen ströme vertieft haben würde, der 
allein das gewaltige ihm noch anzuvertrauende forschungs- 
material durch seine triebkraft fortzubewegen im stände sei. 
Durch Sie vomemlich lernte ich die heilsame skepsis, 
welche unbefriedigt ihren blick abwendet von den auf 
„dürrer haide^ sich bewegenden, ins nebelhafte dunkel 
sich verlierenden ursprachlichen speculationen. Durch Sie 
aber ward es mir auch klar, wie „schöne grüne weide" 
für den Sprachforscher rings umher dann erblüht, wenn er, 
auf dem sicheren gewinn der vergleichenden forschung 
fussend und davon ausgehend, ins historische leben der 
sprachen hinabsteigt und an dem erfassen der treibenden 
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kräfte sich erfreut, welche, für uns wahrnehmbar, alle 
sprachenentwickelung und sprachenveränderung zu wege 
bringen. Dies, lieber freund, Ihnen bei dieser gelegenheit 
auch öffentlich aussprechen zu können und mich mit anderen, 
z. b. Paul in den beitr. z. gesch. d. deutsch, spr. u. lit. IV 322., 
hinsichtlich der richtung und methode ganz als Ihren schüler 
zu bekennen, ist mir eine innige freude und fast ein bedürfnis 
gewesen. 

Auch an diesem buche nahmen Sie während seines 
entstehens den regsten anteil. Es war mir vergönnt, in 
persönlichem Zusammensein mit Ihnen die meisten der hier 
veröffentlichten resultate, bevor und nachdem sie schriftlich 
niedergelegt waren, vielfach durchzusprechen. Und es hob 
meine arbeitslust, für vieles und das wichtigste des von mir 
gefundenen Ihre oft unmittelbare beistimmung zu finden; 
es sicherte meinen schritt, in manchem durch Ihren rat und < 
Ihr wissen liebenswürdig berichtigt zu werden. Haben Sie- 
auch hierfür, verehrter freund, meinen besten dank! 

Meinem Heidelberger freunde dr. F. Neumann habe ich 
manche gütige auskunft und belehrung bei der ausarbeitung 
des romanischen teiles der vorliegenden Untersuchung zu 
verdanken gehabt; sowie mir derselbe auch die arbeit des 
index über den romanischen teil abgenommen hat. Bei der 
anfertigung der übrigen indices hat meii;i Heidelberger schüler, 
herr stud. phil. Ph. Kautzmann, rüstig und in dankenswerter 
weise mit band ans werk gelegt. 

Hattingen a. d. ßuhr, 5. october 1877. • 

JEI. OsthofC 
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Nomen und verbum sind nach Schleicher die beiden 
grossen kategorien, in welche die indogermanische spräche 
mit allen ihren zahlreichen anscheinend noch so verschieden- 
artig aussehenden formationen im letzten gründe ohne rest 
aufgeht. Nomen und verbum sind aber bekanntlich auch 
selbst wieder uuf gleichem stamme entsprossen, und zwar 
erstreckt sich, wie man jetzt weiss, die Ursprungsgleichheit 
beider nicht bloss auf die der nominal- wie der verbalform 
in gleicher weise zu gründe liegende begriffswurzel: auch 
die sogenannten stammbildenden mittel, diejenigen demente, 
welche zunächst an die begriffswurzel dieselbe gestaltend sich 
ansetzten, sind beim nomen und verbum zum guten teile 
dieselben und begründen also auch ihrerseits noch keine 
principielle geschiedenheit beider gebiete. „In den stammen 
liegt der unterschied von nomen und verbum nicht", wie sich 
Schleicher in seinem bekannten aufsatze über diesen gegen- 
ständ in den abhandl. d. philol.-hist. cl. d. königl. sächs. 
gesellsch. d. wissensch. IV 509 ausdrückt. Ist also ein 
genereller unterschied entstanden, so muss er durch ein 
hinzukommendes drittes bewirkt worden sein: und das sind 
dann natürlich — ich brauche es nach den werten Schlei- 
chers kaum noch auszusprechen — die personalendungen 
auf der einen und die casusbildenden suffixe auf der an- 
deren Seite. 

Die durch diese beiden factoren, personalendungen und 
Casussuffixe, hervorgerufene differenzierung zweier redeteile 

Osthoff, verbum in der nominalcomposition« 1 
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ist unstreitig nicht nur die älteste und früheste im leben 
unserer sprachen, sondern zugleich wol auch die schärfste, 
durchgreifendste und ich möchte sagen unwiderruflichste 
von allen differenzierungen der verschiedenen Wortarten. 
Viel später ist z. b. auch der adjectivische redeteil, aller- 
dings in der einen spräche mehr in der anderen, weniger, 
von dem substantivischen nomen formal differenziert wor- 
den ; vergl. hierüber meine forschungen 11 36 ff. 121. Allein 
während zwischen adjectiv und Substantiv die Scheidewand 
immer eine dünne und jederzeit leicht zu durchbrechende 
geblieben ist, ist zwischen nomen und verbum für alle zeiten 
ein ganz fester grenzwall errichtet. In der folge können eine 
reine und echte verbalform uxid eine ebenso reine und echte 
nominalform schwerlich jemals wieder zusammenkommen» 
Diese Unmöglichkeit liegt schon in der totalen begrifflichen 
Verschiedenheit des durch die angefügte personalendung in» 
leben gerufenen wortgebildes und des durch antritt des casus- 
Suffixes fertig werdenden wertes tief begründet: der gleiche 
stamm, hhara- z. b., wird durch die personalendung -ti zu 
einem vollständigen logischen urteile oder, grammatisch 
gesprochen, zu einem vollen satze ergänzt: *er trägt'; daa 
nominativzeichen -« oder irgend ein anderes casussuffix ver- 
mag aus hhara-, wenn es sich mit ihm zusammenfügt, nur 
das lautbild einer blossen Vorstellung: 'träger^* oder "^getra- 
genes" oder ^das tragen' zu gestalten. In diesem selben 
umstände findet auch Fr. Müller den wesentlichen und 
charakteristischen unterschied des verbalen und des nomi- 
nalen gebildes, wenn er einleitg. in d. sprachwissensch. 
Wien 1876. s. 108. sagt: ,^hharaiij q)iQ€c, fert sind fertige 
Sätze, die alles, was zu einem satze notwendig gehört^ 
in sich enthalten," und dagegen s. 109. über die „nominal- 
ausdrücke" mit den werten sich auslässt : „Diese ausdrücke 
sind nicht im stände, an und für sich einen satz^ zu bilden^ 
da ihnen alle anforderungen an einen solchen mangeln." 

Wie sich an diese eine folgenschwere tat der frühesten 
redeteildifferenzierung wichtige weitere entwickelungen an- 
schlössen, indem die indogermanische spräche das eine der 
beiden gewonnenen gebiete, das verbale, mit tempus- und 
modusunterscheidungen ausbaute, auf dem anderen, dem 
nominalen, üppiges material an neuen suffixen und suffix- 
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Verbindungen hinzugewann, die nun nicht in gleicher weise 
den verbalen stammen zukamen: dies alles braucht hier 
nicht des weiteren ausgeführt zu werden. Für unseren 
zweck ist es hier nur nötig, auf einen der vielen nach und 
nach eingetretenen differenzpunkte hinzuweisen, dessen tat- 
sächliches Vorhandensein bisher zwar nicht unbeachtet ge- 
blieben, in der praxis aber bei der erforschung der Wort- 
bildung unserer sprachen des öfteren nicht fest genug im 
äuge behalten worden ist, was dann natürlich methodische 
fehlgriffe im gefolge hatte. 

Die einmal entstandene kluft zwischen nomen und ver- 
bum ward nach und nach so gross, beide gebiete allmählich 
sich so sehr entfremdet, dass selbst dasjenige, was ursprüng- 
lich bei beiden identisch gewesen war, weil es längst nicht 
mehr als gleich gefühlt ward, sich formal und lautlich ver- 
schieden gestaltete : ein unterschied des verbalstammes vom 
nominalstamme, ursprünglich nicht vorhanden, trat ein und 
blieb für alle folgezeit. 

Indog. bhara- war von hause aus zwar nicht indifferent, 
wie man öfter gesagt hat und wie es neuerdings auch wieder 
von Fr. Müller einleitg. in d. Sprachwissenschaft s. 111. be- 
hauptet wird, sondern indog. ftAara- war ursprünglich gewis 
nominalen Charakters. Fr. Müller a. a. o. sagt wörtlich: 
„Der stamm bhar-a- liegt im altindischen sowol der flexion 
des nomens (nom. bhar-a-Sy accus, bhar-a-m) als auch der 
flexion des verbums (bhar-ä-mi, bhar-a-si, bhar-a-ti) zu gründe 
uni hat in beiden fällen einen und denselben wert als 
nomen agentis "^tragend, träger';" und unmittelbar darauf 
nennt derselbe gelehrte dann bhara- das „indifferente nominal- 
verbal-thema". Das ist aber ein offenbarer Widerspruch: 
wenn bhara- als nomen agentis auch in der flexion des 
verbums anerkannt wird, so ist es doch nichts indifferentes 
paehr, sondern lediglich ein nominales gebilde. Indifferent 
waren nach meiner meinung, welche auch diejenige von 
K. Zacher ist (de prioris nominum compos. Graec. partis 
format. in den dissertationes philologic. Halenses edid. 
H. Keil. Halis 1873. I 322.), in der allerältesten zeit nur 
die nackten wurzeln. Und man muss wol annehmen, dass 
sich während einer periode, in welcher schon verbalformen 

von der allerprimitivsten bildungsweise wie ad-miy as-ti, bhar-ti 
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oder vielleicht daneben auch schon reduplicierte wie etwa 
bha-bhar-ti ein eigenes dasein fristeten, dass sich während einer 
solchen zeit zuerst auf nominalem gebiete die stammhaften 
typen bfiara-, tanu-, parna- und ähnliche ausbildeten. Weil 
aber diese nominalen bhara-, tanu-, parna- anfangs wol noch 
nicht in der weise fest mit den casussuffixen verwuchsen, 
dass das bewusstsein von der Selbständigkeit der stamme 
aufhörte, ihre abtrennung von den sie bekleidenden oder 
wol richtiger nur erst begleitenden casussuffixen unmöglich 
ward : so konnte sich auch das verbum, zumal sich bald für 
dieses ein grösserer bedarf von stammen als wünschenswert 
erweisen musste, immer noch aus den errungenschaften der 
spräche auf dem gebiete des nomens frisch recrutieren, und 
durch die einfachsten und ältesten nominalen stamme er- 
hielt so die Stammbildung des verbums neuen zuzug. Ich 
treffe bekanntlich in dieser auffassung im wesentlichen zu- 
sammen mit Ourtius' ansieht von der aüsbildung der soge- 
nannten thematischen verbalformen chronol. ^ 43 ff. verb. d. 
griech. spr. I 14 f., mit K. Zacher a. a. o., sowie mit Clemm 
stud. VII 40 ff., welche drei gelehrte es wol am entschie- 
densten ausgesprochen haben, dass bhara- seinem Ursprünge 
nach als bildung von rein nominalem Charakter zu gelten 
habe *), nicht als ein indifferentes Zwitterwesen, aus dem 
je nach den umständen und je nach bedürfnis bald dieses 
bald jenes werden konnte. Indog. bhara- war demnach, 
wenn auch nicht seiner entstehung nach verbal, so doch 
bereits in indogermanischer zeit auch zugleich verbal ge- 
worden und gieng als solche für nomen und verbum zu- 
gleich dienende lautform in den besitz der einzelnen 
sprachen über. 

Dieses selbe indog. bhara- ist nun aber auf griechischem 
boden im nomen zu q)OQO-, auf verbalem gebiete zu (pege- ge- 
worden, wie (pige-TB zeigt. Augenscheinlich nur zufolge seiner 
ständigen Verbindung mit den personalendungen hat dieses 



*) Wenigstens ist die oben gebilligte ansieht weit probabler als 
alles bisher vom entgegengesetzten Standpunkte aus behauptete, insonder- 
heit als die jüngst von Fick in Bezzenbergers beitr. z. künde d. indog. 
spr. I 1. ff. vertretene hypothese, dass bhara- ursprünglich ein rein ver- 
bales, dann erst nominal gewordenes gebilde sei. Vergl. meine recension 
des Fickschen aufsatzes Jen. literaturz. 2. dec. 1876. s. 760. 
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verbale griech. qpe^e- seine eigenartige gestalt gewonnen ; im 
gründe dasselbe wie wenn Olemm sagt stud. VII 43. : „In 
ihrer Verschmelzung mit den personalendungen wurden dann 
diese stamme nicht mehr als nominale gefühlt." Die kehr- 
seite dieser Wahrnehmung ist dann, dass wir offenbar das- 
selbe q>BQe' dann zunächst auch nur in jener ständigen Ver- 
bindung mit den personalendungen, d. i. im verbum selbst, 
suchen und erwarten dürfen. Aber diese consequenz hat 
Olemm, wie wir sehen werden, nicht gezogen. 

Nun hat aber bekanntlich ein grosser teil der nomi- 
nalen bildungen immerfort mit dem verbum und seinen 
Stämmen enge fühlung behalten, diejenigen, welche wir die 
primären nominalbildungen zu nennen pflegen. Auch in bil- 
dungen wie (peQO-vT'j (piQs-TQO-v, ^ive-av-g darf demnach in 
gut indogermanischer weise der verbale stamm und nur 
dieser erscheinen. Der grund dafür kann wol kaum ein 
anderer gewesen sein, als weil der ganze begriffliche Cha- 
rakter solcher mit primärem suffixe gebildeten nomina es 
mit sich brachte, dass die spräche in ihrem wurzelhaften 
bestandteüe vorzugsweise die verbale tätigkeit zu fühlen 
gewohnt war. Solche nomina wie hhara-nt-, bhara-tra-m^ 
gana-ti'S giengen, als die' differenzierung des einen hhara- 
zu verbalem ^«^6- und zu nominalem (poqo- begann, un- 
zweifelhaft sofort mit dem verbum. 

Weiter aber geht die ursprüngliche berechtigung ver- 
baler Stämme, sich auf rein nominalem gebiete zu zeigen, 
nicht; vollends gar in das bereich der nominalen wort- 
composition überzugreifen ist ihnen von hause aus niemals 
erlaubt gewesen. Dem regium praeceptum Scaligeri: „ein 
verbum kann ohne seine natur zu verändern nur mit einer 
Präposition zusammengesetzt werden" (in der fassung von 
Curtius erläut. z. m. schulgr. 2 s. 145.) könnte man eine für 
die nominale indogermanische Zusammensetzung geltende 
ergänzung geben; folgende: ein nomen erfordert, wenn es 
eine composition eingehen soll, ein anderes nomen, eine 
Präposition, kurz alles andere als den reinen stamm eines 
verbums. Ganz im sinne jener Scaligerschen Vorschrift 
hat denn auch Joh. Schmidt gegen Clemm bemerkt Jen. 
literaturz. 31. jan. 1874. s. 76.: dass, so wenig wie nominal- 
stämme mit verbis zusammengesetzt erscheinen, ebenso wenig 
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yerbalstämme mit nomina zusammengesetzt werden, und 
neuerdings Jen. literaturz. 18. sept. 1875. s. 668.: so gut 
wie ein griechisches verbum *xaQ7tO'q)€Q(jD ein unding sei, 
ebenso trage auch eine nominalzusammensetzung wie (peg^- 
xaQTtog den Stempel ihrer unursprünglichkeit an der stim. 
Wird somit augenscheinlich schon auf dem wege der 
theorie selbst die ansieht Clemms widerlegt, dass die so be- 
schaffenen nominalcomposita auf einer uralten und im indo- 
germanischen seit je hergebrachten bildungs weise beruhten 
(vergl. besonders de compos. Graec. pg. 146 f. stud. VII 45.), 
so hat doch andererseits gerade Clemm das unleugbare ver- 
dienst, dass er sich an der „tatsache der Übereinstimmung 
jener ersten compositionsglieder mit verbalstämmen und der 
nichtübereinstimmung mit nominalen" trotz aller gegen ihn 
gerichteten polemik nicht irre machen liess. Er hat auch 
unstreitig mit geschick die rein verbale natur jener ersten 
glieder gegen andere auffassungen verfochten. Jeder versuch, 
den knoten so lösen zu wollen, dass man unmittelbar 
die ursprüngliche function des indog. bhara- als eines nomen 
agentis heranzieht, um composita wie cpaqs-novog zu erklären, 
scheint auch mir entschieden abgewiesen werden zu müssen. 
Denn jeder solche versuch beruht auf einem methodischen 
fehler, auf der verkennung eines wichtigen sprachchronolo- 
gischen momentes, auf der nichtbeachtung des historisch 
und tatsächlich herausgebildeten Unterschiedes zwischen 
verbalem und nominalem stamme. Dies gilt vor allem gegen 
Zacher diss. philol. Halens. I 322 f. Dies betrifft aber nicht 
weniger auch den Standpunkt von Gust. Meyer (beiden, 
G. Meyer und Zacher, folgt Schaper zeitschr. XXII 524 f.), 
wenn er in Curtius' stud. V 108. eine vermittelung zwischen 
der ansieht, dass in bildungen wie g>^7v6'7iaQ7tog, €x^-q)Qa}v 
u. ähnl. der präsensstamm vorliege, und der entgegen- 
stehenden ansieht, dass die ersten glieder jener composita 
nominal aufzufassen seien, darin finden will, dass er erklärt : 
„die zur präsensbildung verwendeten zusätze sind identisch 
mit den nominalsuffixen, präsensstämme und nominalstämme 
eigentlich identisch und zurückgehend auf eine zeit, als die 
strenge sonderung von verb und nomen noch nicht ein- 
getreten war und in einer form wie im keime die anfange 
zur entwickelung beider noch verborgen lagen." Dass diese 



Einleitung. 7 

3,nsicht von dem einen gemeinsamen keime wol etwas anders 
und bestimmter zu formulieren sei, folgt aus dem vorhin 
(s. 3 f.) über die ursprünglich nur nominale natur von 
hhara- gesagten. Dass auch sonst bei Gust. Meyer metho- 
dische fehlgriffe in der Wortforschung mitunter dadurch 
verursacht werden, dass dieser forscher nicht streng genug 
dem unterschiede zwischen verbalem und nominalem stamme, 
der sich doch historisch ganz unverkennbar und scharf her- 
ausgebildet hat, rechnung zu tragen sucht, habe ich ander- 
vrärts, Jen. literaturz. 1,8. sept. 1875. s. 666., hervorgehoben. 

Dies alles auf die frage der composita angewandt, so ist 
festzuhalten: indog. bhara- ist in dem augenblicke, wo es 
griechisch zu (psge- wird, ganz sicher kein nomen agentis, 
überhaupt kein nominaler stamm mehr; vermutlich, ja 
höchst wahrscheinlich hatte es auch schon geraume zeit 
vorher, selbst als es im verbum noch mit ungeschwächtem 
a bhara-d, hhara-ü lautete, für die spräche und für das Sprach- 
gefühl aufgehört, ein solches nomen agentis zu sein. Darin also 
hat Clemm durchaus recht, wenn er sagt: „Diese ersten com- 
positionsglieder sind, so weit wir sie zurückverfolgen können, 
immer als verbale gefühlt worden und unterscheiden sich 
von nominalen ersten gliedern mit aller nur möglichen be- 
stimmtheit. Mag also ein q)£Qe- so gut wie q>OQO' auf 
ein nomen agentis bhara- zurückgehen, so wäre es doch 
ebenso unrichtig cpegi-novog ein nominales compositum zu 
nennen, als cpiQtj^ 3. sg. q)€Q€rL q)iQeL, ein abgeleitetes, de- 
nominatives verbum." Stud. VII 43. Wir können hinzu- 
fügen : wenn cpaqs- in q)€Qä'novog allerdings die bedeutung 
gewinnt, welche indog. bhara- ursprünglich sowol im verbum 
als im nomen hatte, die bedeutung des nomen agentis, so 
kann das keineswegs auf einem continuierlichen zusammen- 
hange mit der uranfänglichsten function dös bhara- beruhen. 
Wir haben vielmehr eine rückkehr des cpeQS- zu jener 
inzwischen längst aufgegebenen function seines grundsprach- 
lichen urahns darin zu erblicken und müssen uns nach dem 
wege umsehen, auf welchem dem jungen abkömmling diese 
rückkehr gelang. 

Dass g)eQe- in (pSQ^'Ttovog u. ähnl. in der tat verbaler 
stamm ist, wird meines erachtens selbst von Rödiger, dem 
sonst eifrigsten gegner Clemms, eingeräumt, mag es der- 
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selbe gelehrte vielleicht auch am wenigsten wort haben 
wollen. Rödiger sagt nemlich zeitschr. XViil 68.: „Dies 
wird hoffentlich niemand so verstehen, als wollte ich damit 
sagen, es seien später diese bildungen durch das bewusst- 
sein noch viel anders erfasst, als in der form von verbal- 
stämmen unbestimmter gestaltung. Im gegenteil dies ist 
so gewis, als es uns gerade deshalb so schwer wird, uns zu 
dem eigentlichen Ursprung der bildungen zurückzufinden. 
Nur um diesen handelt es sich hier." Und in eben diesen 
Worten erlaube ich mir ein unfreiwilliges Zugeständnis der 
factischen verbalen natur jener er^en compositionsglieder 
seitens Rödigers zu finden. Es windet sich Rödiger nur, 
falls ich richtig sehe, vor der Schwierigkeit, anzuerkennen, 
dass von an fang an verbale stamme so in der nominalen 
composition hätten verwendet werden können, und er tangiert 
dabei ganz treffend den hauptpunkt, auf den es in dieser 
frage ankommt: „uns zu dem eigentlichen Ursprung 
der bildungen zurückzufinden." 

Wenn demnach diesen auseinandersetzungen gemäss bei 
jenen griechischen compositis die sache so liegt, dass wir 
allerdings mit Clemm echte verbale und nur verbale stamme 
in ihren ersten gliedern zu erkennen haben, dass wir aber 
andererseits nicht umhin können, die unursprünglichkeit 
einer solchen compositionsweise anzuerkennen: so erwächst 
somit, wie schon gesagt, der forschung die aufgäbe nach- 
zuweisen, auf welchem wege diese unursprünglichen bildungen 
geworden sind. Ich versuche diesen nachweis im folgenden 
und gehe dabei von unserer deutschen spräche aus, welche 
ebenfalls wie die griechische nominale composita mit ver- 
balem ersten gliede entwickelt hat und deren so beschaffene 
bildungen öfters und gern, z. b. auch von Clemm, als eine 
analoge erscheinung zur erklärung der entsprechenden grie- 
chischen benutzt worden sind. Ich werde aber an dritter 
stelle auch die slavischen nominalcomposita von ähnlicher 
beschaffenheit in meine Untersuchung mit hereinziehen, da 
ich von diesen etwas durchaus ähnliches wie von den zuvor 
zu behandelnden deutschen und griechischen bildungen wahr- 
scheinlich machen zu können glaube. Endlich viertens wird 
es uns dann, so hoffe ich, gelingen, mit demselben erklärungs- 
^rincip, das sich an der deutschen, griechischen und slavi- 
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scheu spräche bewährt haben wird, auch deu romanischen 
von Diez gramm. d. roman. spr. II*438flf. behandelten 
„Zusammensetzungen von phrasen", solchen wie franz. porte- 
feuille, beizukommen und auch ihnen ihren sprachgeschicht- 
lichen Ursprung überzeugend nachzuweisen. Das ausgehen 
vom deutschen aber bei der entscheidung dieser frage recht- 
fertigt sich dadurch, weil dieser gang der Untersuchung, wie 
sich bald herausstellen wird, uns für unseren zweck einen 
nicht zu unterschätzenden methodischen vorteil bietet. 



L Die deutschen nominalcomposita mit 

verbalem ersten gliede. 



A. VorbemerkimgexL 

Es handelt sich im nachfolgenden um die deutschen 
composita von der art wie sing-vogel, wasch-wasser, giess-kanne. 
Da ist denn von vorne herein zuerst die ansieht ausdrück- 
lich zurückzuweisen, welche mehrfach aufgestellt worden 
ist, dass es nemlich überhaupt gar nicht eigentlich der ver- 
balstamm sei, der das erste glied solcher composita aus- 
mache, vielmehr eine nominalform. Den substantivierten 
Infinitiv hat z. b. Leop. Schröder üb. d. formelle unterscheid, 
d. redeteile im griech. u. latein. Leipz. 1874. s. 373 f. darin 
sehen wollen. Dieser gelehrte begeht den irrtum zu 
sagen: „Es hindert uns nichts, diesen der bedeutung nach 
passenden substantivierten infinitiv auch wirklich in diesen 
comp, anzunehmen. Denn auch die form steht ganz mit 
dieser ansieht in einklang. Das suff. en (aus an) musste, 
wie schon die vergleichung lehrt, bei der composition seinen 
nasal einbüssen." Der germanische infinitiv hat bekannt- 
lich gar nicht das suflfix urspr.. -an-, vielmehr -ana". Nomina 
mit dem suffixe -ana- aber büssten bei der composition nie- 
mals ihren suffixalen nasal ein, wie viele beispiele lehren 
können, [u. a. got. Jnudan-gardi, alts. heban-kuning, wolkan-sldoy 
ahd. morgan-geba, neuhochdeutsche wie wagen-lenker, morgen-- 
stunde. Die irrtümliche ansieht Schröders scheint übrigens 
auf Justi zurückzugehen, welcher ebenfalls in seiner schrift 
d. composition d. nomina in d. indog. sprach, s. 54. die 
ersten glieder solcher composita wie ahd. hefi-hannuy mhd. 
tam-kappe, nhd. beiss-zange fälschlich zu „apocopierten infini- 
tiven" gestempelt hat. 
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Wenn Bopp vergl. gramm. §. 986, III^ 471. ebenfalls 
erklärt, er könne den ersten teil solcher germanischen com- 
posita nicht für ein verbum halten, so hat ihn vermutlich, 
ebenso wie Rödiger betreffs des griechischen, zur leugnung 
des verbums allein die Schwierigkeit veranlasst, einen sol- 
chen gebrauch des verbalen Stammes sprachgeschichtlich 
zu erklären. Hierauf aber kommt es einzig und allein an, 
und in abrede zu stellen was wir vorläufig noch nicht erklären 
können, sind wir natürlich unter keinen umständen berechtigt. 

Um die in anspruch genommene hohe altertümlichkeit 
der von ihm behandelten griechischen bildungen zu erhärten, 
hat Clemm auch die deutschen composita von der genannten 
art in derselben beziehung sehr günstig stellen zu müssen 
geglaubt. „Jam in antiquissima lingua Germanica," heisst 
es bei ihm de comp. Graec. p. 141., „stirpes verbales sive 
primitivae sive derivatae ad componenda vocabula adhiberi 
-solebant;" und in Curtius' stud. VII 46. sagt er: „Jene 
germanischen composita sind vielmehr so alt wie unsre 
frühsten denkmäler, und nichts berechtigt uns, relativ junge 
neubildungen darin zu erkennen." 

Auf grund meiner über denselben punkt angestellten 
Untersuchung darf ich es hier sogleich aussprechen, dass 
man den Inhalt dieser Clemmschen behauptung gerade um- 
kehren muss, damit er richtig und dem wahren Sachverhalte 
entsprechend werde. Clemm hat den adel der besagten deut- 
schen bildungen entschieden weit überschätzt ; denn eben an 
der band der alten denkmäler, auf welche er sich beruft, 
lässt sich schlagend nachweisen, dass jene compositenbildungen 
unserer spräche eben das sind, wovor Clemm sie in schütz 
zu nehmen sucht: „relativ junge neubildungen." 

Jak. Grimm d. gramm. II 679. äussert sich über das 
numerische Verhältnis der verbalen composita auf den ver- 
schiedenen sprachstufen des deutschen wörtlich also : „die 
zahl der verbalen composita ist weit geringer als die der 
nominalen. Selbst im nhd., das die meisten besitzt, kommt 
etwa nur eine auf fünfzig nominale. Im mhd. und ahd. er- 
scheinen noch wenigere. Bei Ulfilas, der freilich nicht viel 
über hundert nominale Zusammensetzungen darbietet, ist sich 
daher nicht zu verwundern, dass keine einzige verbale 
angetroffen wird." Schon dieser ausspruch Grimms 
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ist geeignet, betreffs des alters der fraglichen bildungen 
unsere bedenken zu erregen, und hätte auch Clemm be- 
denken erregen sollen, als er die obigen sätze niederschrieb. 
Bildungen, welche sich, je höher man in die Sprachgeschichte 
hinaufsteigt, desto seltener zeigen und zuletzt sich ganz ver- 
lieren, unterliegen von vorne herein dem verdachte, nicht 
von alters her dagewesen, sondern erst im laufe der zeit 
allmählich entstanden zu sein. 



B. Gotisch. 

Was das von Grimm behauptete gänzliche mangeln der 
verbalen composita im gotischen anbetrifft, so lässt sich 
das entschieden schwere gewicht dieses argumenti ex silentio 
nicht dadurch entkräften, dass man sagt: Vulfila habe bei 
seinen nur etwa 100 compositen wol keine gelegenheit ge- 
habt, irgend eines oder das andere verbale anzuwenden. 
Got. gaUuga-apaitatai^us ^ügenapostel', liugna-praufetus 'lügen- 
prophet', mati'bcUgs ^speisetasche', naudi-bandi ^zwingbande, 
zwingende fessel', staua-stols 'richtstuhr, pvt-haurn ^blashorn* 
(got. */Mta- = mhd. duz m* 'geräusch, schalF) sind sieche rein 
nominale Zusammensetzungen, an deren stelle wir neuhoch- 
deutschen entsprechende mit verbalem ersten gliede entweder 
haben oder doch sicherlich haben könnten. Also an gelegenheit 
zur anwendung derartiger bildungen fehlte es dem Vultila nicht. 

Die Grimmsche behauptung von dem gänzlichen fehlen 
der verbalen ersten compositionsglieder im gotischen bedarf 
indes, ehe wir weiter gehen, noch einer nachprüfung. Vier 
nemlich unter den gotischen compositen erfordern, dass wir 
sie hier in nähere erwägung ziehen, da man geneigt sein 
könnte, auf sie gestützt einen Widerspruch gegen Grimm 
zu erheben. Es sind dies die beiden bereits genannten 
mati-balgs und naudi-bandi nebst den Wörtern ßtiijn-qiss *das 
segensprechen, Segnung"*, vinpi-skauro Vorfschaufer, Neben 
jenen, mati-batga und naudi-bandi^ liegen ja nicht nur die 
nominalstämme mati- Mas essen, speise', und naujn- (naudi-) 
'not, zwang', sondern auch die verba matjan *essen' und 
naupjan 'nötigen, zwingen', und die stamme dieser verba 
sind ja ebenfalls mati- und naupi-\ vergl. die perfecta 
mati-da, naußi-da und die participia mati-fi-s, naufii-J>-s. Neben 
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piupi-qüs und vinpi-skauro vollends liegen i^i gotischen gar 
keine selbständig erhaltenen nominalstämme, welche mit 
den anfangsgliedern derselben identisch sein könnten; viel- 
mehr neben dem ersteren nur der -a-stamm piupa- n. ^das 
gute' und der -etm-stamm pinpeini- 'gute, segen', neben dem 
letzteren nur der -a-stamm vinda- m. Vind'. Dagegen aber 
bietet das gotische wol die abgeleiteten verba piupjan 'segnen'' 
und dis'vinpjan Vorfein, hxfiäv' dar. 

Müssen wir nun hier die verbale natur der ersten glieder 
von piupi-qias und vinpi-skauro anerkennen ? Ich behaupte : 
nein, ein unbedingter zwang hierzu liegt nicht vor. 

Was piupUqm anbetrifift, so haben bereits Leo Meyer 
got. spr. 30. 341. 359. 533. 638. und ebenso Wolfg. 
Schlüter d. mit d. suflf. ja gebild. deutsch, nomina Götting. 
1875. s. 83. gerade mit rücksicht auf dieses compositum 
einen nominalen stamm ^piupja- für das gotische erschliessen 
zu müssen geglaubt. Möglich ist, dass dieses erschlossene 
*piupja-, wie Leo Meyer ferner will, auch an dem adjectivum 
piupeigs '^dyadvg, evXoyrjfvoQ eine stütze findet ; denn allerdings 
scheint ja das adjectiva bildende suffix goi. -eiga- bei sub- 
stantivischen -t- oder -/a- stammen sich ausgebildet zu haben, 
wie es ansteig-s, listeig-s, mdhteig-s, gavairpeig-s u. a. wahr- 
scheinlich machen. Vergl. auch Schleicher compend. * §. 111. 
s. 153. Aber wenn auch immerhin dieses argument keines- 
wegs ein sicheres ist, da piupeig-s auch unmittelbar SLutpinpa- 
zurückgehen und das durch analogie bereits selbständig ge- 
wordene -eiga- enthalten kann, wie wir dies bei laüeig-s und 
viboddgo adv., von Haüä = ahd. alts. lera und vüoda-, an- 
nehmen müssen: so ist doch andererseits das vorausgesetzte 
nomen ^piupja- eine so überaus einfache und reguläre bildung 
von piupa- mittels secundären -/a-, dass wir in anbetracht 
des beschränkten umfanges, in dem uns der gotische Sprach- 
schatz überliefert ist, die erschliessung ganz unbedenklich 
finden dürfen. Es würde also piupi-qiss, obwol wir seinen ersten 
bestandteil nicht mit Sicherheit als selbständiges nomen nach- 
weisen können, ebenso gut eine echte nominale Zusammen- 
setzung sein, wie das mit ihm synonyme "^pinp-spiU, das dem 
denominativen vörbum piup-spülon ^evayyeU^etv^ zu gründe liegt. 

Ein '^vindja- oder '^mnpja- als eben solche secundärablei- 
tung von vinda- wäre zwar an sich auch ganz normal und 
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unbedenklich; yergl. Schlüter suff. ja s. 225. Freilich an 
dem ahd. winü (wmdi) m., das Graff ahd. sprachsch. I 623. 
als nebenform von %oint ansetzt, würde jenes gotische ^fsinpfa- 
keine stütze finden; denn Graffs ansetzung dieses ahd. -/a- 
themas ist irrig, die von ihm belegten casusformen weisen 
für das nomen loint nur auf -i-declination mi plural (neben 
gleichzeitig vorliegender -a-declination in demselben numerus) 
hin, wie sie so häufig im althochdeutschen bei masculinen 
-a-stämmen sich findet und noch späterhin, mhd. und nhd., 
ganz überhand nimmt. Abej dies hinüberschwanken mähn- 
licher -a-stämme in die -t-declination im plural, welches ohne 
zweifei veranlasst ward durch die zeitlich vorausgegangene 
völlige gleichmachung des paradigma batg-s (-t-st.) mit dem 
paradigma vulfs (-a-st.) im singular, dieses nendiche hin- 
überschwanken hatte bereits auch schon im gotischen, viel- 
leicht sogar schon in gemeingermanischer periode begonnen» 
Yergl. H. Zimmer die nominalsuffixe a imd d in den ger- 
man. sprach. Strassburg 1876. s. 188 — 193. Hierher gehören 
bekanntlich gotische erscheinungen wie der acc. plur. awi-n» 
vom a-stamme awa- »» lat. aevo- (Leo Meyer got. spr. 
s. 438. 618.); ferner der dat. plur. vegi-m neben nom. vegosy 
die acc. plur. laiki-na, saggvi-ns, dat. plur. saggui-m von den 
Stämmen laika-, saggva-, Vergl. Heyne Ulfilas ^ s. 282., 
Zimmer a. a. o. s. 191. Unmöglich wäre es demnach nicht, 
dass bereits auch im gotischen bei vinda-, wie im althoch- 
deutschen, eine solche pluraldeclination wenigstens facultativ 
bestanden habe, wenngleich nur die regelrechten pluralcasus 
nom. vindos und dat. vinda-m in den texten belegt sind ; ge- 
rade der acc. plur., der am meisten zum hinüberschwanken 
in die analogie von balgi-ns geneigte casus, ist uns ja von 
rnndü' nicht erhalten. Und eben ein solches durch diesen 
Übergang in die -i-declination ermöglichtes nebenthema vindi' 
oder vifißi' könnte die spräche dann auch wol bei der 
bildung des compositums vinpi-akauro verwendet haben. 
Das althochdeutsche macht es tatsächlich häufig so, lässt 
nominale -a-stämme im ersten teile von Zusammensetzungen 
durch -i-stämme vertreten, wie wir weiter unten sehen werden. 
Durch die annähme eines mutmasslichen -i-stammes mnßi- 
sucht auch Grimm gramm. II 413. got. vinjn-skauro zu er- 
klären. Somit lässt sich gar wol die nominale natur des 
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ersten gliedes dieser composition rechtfertigen. Das mit 
got. vinpi'skauro ganz gleichbedeutende ahd. mrU-scüfala (Grafif 
VI 459.), welches nhd. rnnd-schaufel zu lauten hätte, kann nur 
substantivisches erstes glied enthalten : die worfschaufel, das 
ventilabrum , ist gefasst als *pala ad ventum (sive flatum) 
gignendum apta'. 

Doch wir dürfen sogar zugeben, dass man uns die be- 
fugnis, ein nomen ^Jnupja- vorauszusetzen, mit recht streitig 
machen könne, dass also wirklich das got. Jnujn-qiaa 'segen- 
spruch' in seinem ersten teile nur den stamm des schwachen 
verbums piupjan enthalte ; wir dürfen auch ferner noch eher 
zugeben, dass vinpi-akauro einfacher und ungezwungener direct 
an das verbum (dü')mnpjan angeknüpft als auf die obige 
weise erklärt werde. Wir brauchen uns gar nicht dagegen 
zu sträuben, in der tat diese beiden composita als die 
ältesten nachweisbaren beispiele einer derartigen Zusammen- 
setzung im deutschen anzuerkennen. Dann aber erwächst 
uns die Verpflichtung, eine erklärung dafür zu suchet, wie 
der Gote dazu gekommen sei, mit diesen zwei alsdann offen- 
bar ganz vereinzelt dastehenden compositionsbildungen das 
alte princip der nominalen Zusammensetzung zu verlassen. 
Die erklärung hierfür aber ergibt sich, wie ich glaube, sehr 
einfach. Sie kann nemlich kaum eine andere sein als die, 
dass man annimmt: solche fälle wie die obigen mati-balgs 
und navdi'handi gaben, indem sie nicht nur die nominalen 
themen mcrff- und naupi- oder naudi-, von denen sie in Wahr- 
heit herstammen, sondern zugleich die abgeleiteten verba 
maigan und naupjan zur seite hatten, dem Sprachgefühl da- 
durch veranlassung, das erste glied der Zusammensetzungen 
fälschlich, gleichsam volksetymologisch, mit den gleichlauten- 
den Stämmen der nebenliegenden verba in Zusammenhang 
zu bringen. Und die folge davon war, dass das auf solche 
weise abirrende Sprachgefühl nunmehr auch neubildungen 
wagen konnte, bei welchen unmittelbar ein verbaler stamm 
als erstes glied einer nominalcomposition verwendet ward. 

Damit war die grenze durchbrochen. Aber noch nicht 
unterschiedslos alle verbalen stamme wurden sofort zu dem- 
selben gebrauche fähig; welche zuerst und welche dagegen 
noch nicht, das wird uns alsbald der weitere verlauf unserer 
Untersuchung lehren. 
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Wir haben mit dem hier angedeuteten bereits den 
cardinalpunkt unserer ganzen nachfolgenden beweisfiihrung 
berührt. Dass dies aber in Wahrheit der richtige punkt 
ist, bei welchem die erklärung des Ursprunges der gesamten 
verbalen nominalcomposition (ich bediene mich dieses, vom 
Standpunkte der tatsachen angesehen, scheinbar, nach der 
strenge des princips geurteilt, auch wirklich eine contra- 
dictio in adjecto enthaltenden ausdruckes der kürze halber) 
ansetzen muss, wird durch die sogleich folgende betrachtung 
der althochdeutschen bildungen zur evidenz erhoben werden. 
Betreffs des gotischen aber, um damit abzuschliessen, ge- 
langen wir, zurückblickend, demnach zu folgendem ergebnis : 
entweder die von Jak. Grimm gegebene regel ist wirklich 
ausnahmslos und dem gotischen Sprachschätze, soweit er uns 
überliefert ist, fehlen in der tat die composita mit verbalem 
ersten gliede noch ganz ; oder, falls wir doch zwei vereinzelte 
ausnahmen davon anerkennen müssen, so sind dies solche, 
bei denen das verbale anfangsglied nach dem misverstandenen 
muster echter alter nominaler ersten glieder entstand. 

C. Althochdeutsch. 

Gehen wir nun vom gotischen zum althochdeutschen 
über, so spricht Grimm, wie bemerkt, dieser sprachstufe 
unsere in rede stehenden compositenbildungen bereits zu, 
und es lässt sich auch allerdings nicht verkennen, dass in 
der althochdeutschen spräche bereits mehrere Zusammen- 
setzungen mit sicher verbalem ersten gliede auftreten. Aber 
eine hinreichend umfassende durchforschung des in frage 
stehenden materials hat mir folgendes resultat geliefert, das 
sich in zwei hauptpunkte zusammenfassen lässt: 

erstens, die anzahl der im althochdeutschen 
als erste glieder nominaler composita ver- 
wendbaren Verbalstämme ist noch eine ganz 
bestimmte, eng umgrenzte; und 

zweitens, lange nicht alle composita, welche 
Grimm aus dem althochdeutschen als solche 
mit verbalem anfangsgliede aufführt, sind 
ihrem Ursprünge nach wirklich solche, sondern 
die allermeisten unter ihnen lassen sich ohne 
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jeden zwang als regelrechte rein nominale Zu- 
sammensetzungen ansehen, ja bei einem nicht 
unbeträchtlichen teile derselben haben wir 
sogar die alJerunzweideutigsten merkmale an 
der formalen gestalt des ersten gliedes, dass 
sie unbedingt auch nur als solche echte nomi- 
nale composita mit nominalem ersten gliede 
aufgefasst werden können. 

Also eine ganze schiebt der fraglichen bildungen im 
althochdeutschen ist, was die formale natur des ersten 
gliedes anbetrifft, doppeldeutig; ein anderer teil ist dies 
sogar nur scheinbar, indem wir durch die genaue prüfung 
•der form des anfangsgliedes sicheren aufschluss erhalten, 
dass wir den stamm eines nomens, kein verbum in dem- 
selben vor uns haben. So sehr Jak. Grimm auch durchweg 
noch die strengen formalen kriterien entgiengen für die 
richtige beurteilung des grammatischen Charakters der 
ersten compositionsglieder, so hat doch auch er die doppel- 
deutigkeit bei mehreren derselben richtig erkannt. Bald 
sehen wir ihn mit entschiedenheit des Urteils, bald zwei- 
felnd und frageweise der einen oder der anderen der beiden 
möglichen auffassungsweisen sich zuwenden, wobei ihn frei- 
lich mehr ein gewisser instinct und sein individuelles Sprach- 
gefühl leitet, als etwa die strenge rücksicht auf die gram- 
matische form, die für uns allein das massgebende sein kann. 
Bei der nun vorzunehmenden musterung des althochdeutschen 
materials werden die von Grimm gesammelten beispiele stäts 
in erster linie berücksichtigung erfahren, jedoch ohne dass 
wir etwa auf seine Sammlungen unseren gesichtskreis be- 
-schränken. 

Für rein nominal hält Grimm gramm. 11 681. die in 
den gloss. Ker. und sonst (vergl. Graff m 18.) überlieferte 
ahd. Zusammensetzung peta-pur 'delubrum', die er eben wegen 
dieser auffassung auch schon vorher, a. a. o. s. 416., samt 
dem synonymen beta-hüs bei Otfr. II 11, 21. unter den echt 
nominalen compositen mit aufgeführt hatte. Hören wir seine 
gründe. Er sagt: „peta-pür nehme ich für substantivisch 
zusammengesetzt, weil im gotischen gards bido, razn bido 
steht, überdem das starke verbum [gemeint ist got. bidjan, 
ahd. biäan] sein i behält." Grimm hat entschieden recht 

Osthoff, verbam in dor nominalcompositiou. 2 
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mit dieser auffassung von beta-Ms, peta-pür; aber keins der 
von ihm genannten kriterien ist durchschlagend. Die goti- 
schen Verbindungen gards bido, razn bido ^haus der gebete* 
beweisen nur, dass in beta-hüs und peta-pür logisch das 
nominalthema von got. bida^ ahd. bSta f. wol enthalten sein 
kann, nicht dass es wirklich darin enthalten ist. Und femer 
an das verbum got. bidjauy ahd. biUany nhd. bitten würde man 
wol kaum bei der analyse dieser composita denken, sondern 
gewiss nur an das abgeleitete ahd. bStSn^ nhd. &6^; das de- 
nominativum des femininums ahd. betcu Suchen wir darum 
ein anderes, stichhaltigeres kriterium zu gewinnen. Dies ist 
folgendes. 

Bei den verbis auf -on wie ahd. betßn ist das 6 durchaus 
das alleinige und unwandelbare charakteristicum des verbal- 
Stammes. In keiner einzigen verbalform durch die ganze 
conjugation hindurch geht das 6 verloren. Ja auch in der 
nominalen Wortbildung aus den stammen solcher schwachen 
verba wird dasselbe got. o, ahd. 6 ebenso wenig irgend je- 
mals aufgegeben, wie etwa in demselben falle das ent- 
sprechende lateinische ä der ä-conjugation (vergl. meine 
forschungen I 81. 90.), das griechische ä ij der contracta 
auf -01(0 unterdrückt wird. Auch im slavischen haftet das a 
der denominativen verba auf -a^, im litauischen das charak- 
teristische derer auf -oU fest und verschwindet auch bei den 
nominalen ableitungen nicht; vergl. als je ein beispiel abulg. 
br^ca-lo ^tympanum' von br^cajq>, inf. br^a-ti ^sonum edere', 
lit. medzö-kle *jagd' von medzö-ti ^jagen"*. Um für das alt- 
germanische das gesagte zu erhärten, brauche ich nur zu 
erinnern an nominale bildungen wie got. lapo-ni-, mito-ni', 
scdbo-ni', gauno-pa, auhjo-du-a, vrato-du-s u. a., von denen die 
letzt genannten auf -o-du-s bekanntlich lateinischen auf -ä-tu-» 
wie gustä-tU'S, judicä-tu-s entsprechen ; vergl. Leo Meyer got. 
spr. s. 233 f. 623., verf. in Paul-Braunes beitr. z. gesch. d. 
deutsch, spr. u. lit. III 25. anm. Dass auch im althoch- 
deutschen diese regel von der nichtUnterdrückung des 6 noch 
unversehrt fortbestand, zeigen beispiele wie ahd. dtonö-st m. 
^dienst^ von dionon; femer zahlreiche auf -d-d = got. -o-du-s 
wie betelo-d ^mendacitas^ von betelon (Graff III 61.), fastinS-d 
m. ^munia, adstipulatio"* von fastindn (Graflf III 721.), hantal6-d 
m. *^manus immissio"* von hantaldn (Graff IV 975.), heilüö-d 



C. Althochdeutsch. 19 

m. *omen, augurium' von heilison 'augurari' (Q-raflf IV 871 f.), 
Imdo'd 'melodia' von KtidÖn 'canere' (Grafif 11 200.), murmuld-d 
'murmuratio' von murmvldn (Graff II 869 f.), niuwd-d m. 
^innovatio' = lat. novä-tu-s von niuw&a (Graflf II 1112.), 
scawo'd m. 'intuitus'* von 9caw6n (GraiBf VI 556.) und viele 
andere mehr; femer von läolchen weitergebildete wie biroubo-ti 
f. 'exspoliatio' von Uroub&n (Graflf II 358 f.), gadingo-ü ^pla- 
citum, con4ictum' von gadingön 'pacisci, convenire' (Graflf V 
191.), gi'spShS'ti f. *exploratio' von spehön (Graflf VI 323 f.) 
u. s. w. Got. haimo-pli n. *heimatland' wird, wie aucli ahd. 
hevnö'li n. 'heimat' (Graflf IV 951.), auf einen verbalstamm 
"^haimö- = griech. xoifiä- yuoifiri- in KOif^dcD zurückgehen und 
ziemlich genau dieselbe bildung sein wie gr. xoLfirj-rriQiO'V. 

Aus allem diesem folgt aber mit untrüglicher gewisheit, 
dass wir überall dort, wo wir gotisch und althochdeutsch das 
lange ö nicht antreflfen, da überall auch ganz gewis sein 
können, keinen stamm eines schwachen verbums auf -ön vor 
uns zu haben. Hiermit fällt die möglichkeit, die ahd. beta- 
hü8 bite-hüSf petorpür bete-bür pite-pür und bite-stimma (Graflf 
VI 683.), als composita mit verbalem anfangsgliede zu be- 
trachten: es kann nur das nomen beta in ihrem ersten teile 
enthalten sein. 

Was wir aber für diesen einen fall, betreflfs der mit 
beta- zusammengesetzten Wörter, unzweifelhaft festgestellt 
haben, dasselbe werden wir für alle gleichartigen falle be- 
haupten dürfen, d. h. wir werden überall da die verbale 
natur des ersten gliedes leugnen, wo das verbum ein solches 
auf '6n sein müsste, in dem nominalen compositum sich in- 
dessen das zu erwartende verbale 6 in der commissur der 
beiden glieder nicht zeigt. 

Somit ergibt sich als reines, in beiden gliedern nomi- 
nales compositum auch das ahd. aalp-faz, bei welchem 
Grimm beide möglichkeiten der herkunft, sowol die vom 
verbum scdpSn als die vom nomen salp n. ^salbe' zulässt. 
Es sind auch ferner aus demselben gründe echt nominal 
die Zusammensetzungen ahd. spüa-hüs späe-hüs '^theatrum^ 
(Graflf IV 1057.), apüa-stat spü-stat (Graflf VI 642.), späe-man 
«piZ-wan (Graflf n 746.), spüe-mp spä-rmp ^tympanistria, scor- 
tum' (Graflf I 653.), spüe-wort 'garrulitas' (Graflf I 1022.), die 

als solche auch von Grimm gramm. II 415. 418. anerkannt 

2* 
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werden. Es nnterliegen weiter auch derselben beurteilung 
die ahd. badcL-gagarawij pada-stat, bade-hüs, pade-huhan^ 
pade-stuba, bade-fftwant pade-gewant (Graff IH 47. VI 640. IV 
1053. II 158. VI 615. I 762.); dinchüs 'curia', dmg-man 
*concionator', dmc-stat 'forum, conciliabulum' (GrafiF IV 1055. 
n 745. VI 640.); chauf-Uute, chouf-man kouf-man, chouf-sUd 
(Graff n 196. 742. VI 641.) ; lobe-aanc lop-sane (Graff VI 
252.) ; lön-geä (Graff IV 192.) ; 9cem-uH>rt 'scurrilitas' (Graff 
I 1022.); sind-man (Graff II 746.); gtop-ism 'propunctorium' 
(Graff I 490.); jaga-hutd 'canis venator' (Graff IV 976.); 
klage-sane (Graff VI 252.) ; bräch-mdnM, bräch-veU (Graff 11 
796. III 516.); marcgtein 'terminus, limes' (Graff VI 688.), 
Nur die nomina spä n. 'ludus', bad päd n. 'balneum, lava- 
crum', dinc n. 'concio, gerichtsverhandlung', chouf ho/uf m., 
lop n., Un m. n., Bcem 'scurrilitas' (Graff VI 549.), mmt m. 
*weg', sUyph m. 'stupf, punctum' (-o-st., wie die form dat. 
plur. stophun zeigt, Graff VI 659.), "^Jaga f. = mhd. jage st. f. 
'das jagen' (mhd. wörterb.I 767.), klaga st. f., brdcha f. ^brache, 
aratio prima' (Graff III 268.), marca marcha st. f. 'grenze, mark' 
dürfen in ihren ersten gliedern gesucht werden, nicht die von 
diesen abgeleiteten verba spiloriy badonpadon, rfm^on 'concionari', 
chouf on^ lobon, lonon, scemon 'subsannare', smdon 'ire, proficisci', 
stophdn 'obturare, stopfen', jagon^ Hagon, brä-ehon 'proscindere, 
brachen', marcßn marchdn 'begrenzen, bestimmen, limitare'. 

Mehrere dieser Zusammensetzungen, die mit cKruj-, 
chouf'j Ion-, scem-, sind-, brach-, marc-, fallen hinsichtlich 
des gänzlichen Verlustes des nominalstammbildenden vocals 
der ersten glieder unter die von Jak. Grimm gramm. 11 
420. gegebene regel; „endlich in sehr vielen fällen, na- 
mentlich bei langsilbigen und mehrsilbigen Sub- 
stantiven, hat sich das zusammenfügende a verloren." 
Selbst das ursprünglich lange feminine -ä bleibt unter den- 
selben bedingungen von der gänzlichen Unterdrückung nicht 
verschont: es fehlt in bräch-mänSth, brach-velt, marc-stem ganz 
ebenso wie bei den langsilbigen ersten gliedern der von Grimm 
genannten beispiele ^xd-rihhi, erd-waso, molt-werfj run-stap. 

Das ahd. vische-scif 'horia' (Graff VI 456.) ist nicht zu 
deuten als ein 'schiff zum fischen', ahd. fiscön, sondern es 
steht nach ausweis des altn. ftski-skip, fiski-bätr 'a fishing boat' 
(Cleasby-Vigfusson diction.) für ^fiskiscif, und der erste teil 
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der composition ist ein verlomes nomen ahd. "^fUM = altn. 
fisld f. 'fischfang'y stamm ßsl^ä-, die grundbedeutung also: 
'schiff für den fischfang'. Über die Vertretung des stamm- 
bildend^n -ja durch i e in der fage der composition wird 
weiter unten ausführlicher die rede sein. > 

Etwas weniger leicht scheinen sich auf den ersten blick 
die ahd. composita Itch-tsam und liche-stein Itch-stein 'silex, 
planatorium, polierstein' (Graff II 118. VI 688.) von dem 
verbum ItcJion 'polire^ mhd. Itchen lostrennen zu lassen. Als 
nebenform belegt Graff die form lioke-gtein aus dem nieder- 
deutschen teile der gloss. Junii (Jd., 8 — 9. jahrh.). Un- 
möglich können diese composita, da sie so alt sind, im 
ersten teile mit dem stamme des verbums lichdn gebildet 
worden sein. Dagegen spricht nicht nur im allgemeinen 
alle unsere sonstige erfahrung, sondern im besonderen auch 
das e von liehe- (Itcke-), das nicht wol Vertreter des verbalen 
6 in so früher zeit sein kann. Daher halte fch folgendes 
für wahrscheinlich. Es muss ein nomen, ein neutraler 
-/a-stamm ahd. *1%€M = altn. l(ki n. 'species, forma, figura' 
(Egilsson lex. poet., Cleasby-Vigfusson diction.) voraus- 
gesetzt werden. Der polierstein ist sonach 'bezeichnet als 
'gestaltstein, stein um einem dinge eine gestalt zu geben'. 
Das verbum ahd. Uchoriy mhd. ItcJien seinerseits ist, wenn 
es für urdeutsch *tilgön steht, was wol möglich ist — der 
consonantumlaut tritt bekanntlich nach langer silbe ganz 
regelmässig nicht ein — das regelrechte denominativum 
jenes nomens urdeutsch *Äi/a-, ahd. *ltehi = altn. lOci, Das 
vorhandene nomen ahd. Ith Iteh n. leib, körper', a-st., passt 
weder seiner bedeutung nach als erstes glied von Itche-sUin 
noch auch seiner form nach, da es alsdann wol nur Itch-stein 
(ohne das e) lauten dürfte gemäss dem so eben erwähnten 
gesetze; vergl. die composita mit diesem Ith: Ith-hamo, 
Uch-har u. a. 

Es kommt nun aber doch gelegentlich in althoch- 
deutschen compositis am Schlüsse des ersten gliedes der 
vocal vor, und zwar sind darunter auch solche, denen 
schwache ^rba auf -on zur seite gehen. Es fragt sich: 
wie sind diese zu beurteilen? Sind nicht etwa die ahd. 
bitO'hüs, wie an der stelle Otfr. 11 11, 21. die Heidelberger 
handschrift hat anstatt des beta-hüs der beiden anderen 
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codd., femer beto-man Otfr. 11 14, 68. 69., spilo-hüs, spilo-many 
spüo-stat, lobo-gemi f. "jactantia' (GraflF IV 236.), ebenso 
adjectivische wie späo-girni 'pronus in petulantiam, lascivus' 
(Graff IV 235.), lobo-aam 'lobesam' (Graff IE 62.) in ihrem 
anfangsgliede verbal, gegenüber den so eben genannten 
bSta-hüSf peta-pür, späa-hüSy lobe-sanc lop-sanCy die wegen des 
fehlens des verbalen kriteriums nur nominal sein können? 
Und dürfte es nicht ^as geratenste sein, ebenso auch die 
ahd. gibo-hü8 'gebehaus' (Graff IV 1064.) und das adjectivische 
rdwo-gSmi ''quietus' (Graff IV 235.) an die schwachen verba 
gebon 'donare' (Graff IV 123.) und rdw6n 'ruhen (Graff H 
555.) anzuknüpfen, während wir die composita Kepa-Unt 
nom. propr. und gebe-gemi *liberalitas' allerdings als echte 
nominale anzuerkennen nicht umhin können? Unterstützen 
sich nicht gegenseitig form und bedeutung und hinzukom- 
mend noch die analogie unseres neuhochdeutschen ent- 
schieden verbalen compositums zeige-finger, um für das ahd. 
2eigO'ruota *radius, stab, mit dem man etwas zeigt, zeige- 
rute^ das Graff 11 491. aus dem Boethius des Notker 
belegt, den Zusammenhang mit dem verbum zeigon 'monstrare' 
wahrscheinlicher zu machen, als den mit dem nomen actionis 
zeiga schwf. 'monstratio' (Graff V 590.)? In beto-hüs ein 
„huu8 za petonne^' zu sehen, wie die von Graff ahd. sprachsch. 
I, s. LXff. der vorrede mitgeteilten sehr alten glossen des 
cod. St. Gall. 913. (7. jahrh.) lat. templum erklären, ist ja 
eine auffassung der composition, welche uns wenigstens unser 
jetziges Sprachgefühl nahe genug le^t. 

Dennoch ist diese auffassung nicht nur überflüssig, son- 
dern auch verwerflich. Erstens wäre es wol denkbar, dass 
wir es in mehreren dieser fälle mit „uneigentlicher" com- 
position (nach Grimms terminologie) zu tun hätten, d. i. mit 
casueller zusammenrückung: in bito-Ms, gibo-kus, rdwo-gemi 
hindert uns an sich nichts, den gen. sing, der stark decli- 
nierten feminina 6^to, geba giba, rdwa zu suchen ; in späo-hüSy 
-stat, lobo-gemi dürften wir durch form und bedeutung dazu 
berechtigt au den gen. plur. der neutra spü und lop denken. 
So glaubt ja auch Graff V 334. das dancho-tdt f. 'gratiarum actio' 
der gloss. Junii und in dem aiphabet, glossar eines Reichenauer 
codex (Jd., Rd., beide aus 8 — 9 jahrh.) auch getrennt als dancha 
tat fassen zu dürfen.' Aber da wir mit diesem auskunfts- 
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mittel nicht überall ausreichen, so halte ich es doch nicht 
für das richtige. Vielmehr auch als eigentliche compositionen 
mit dem nominalen stamme, keiner casusform, im ersten teile 
finden die genannten beispiele vollauf ihre rechtfertigung. 
Grimm gramm. II 417. führt es als eine dialek-« 
tische eigentümlichkeit einzelner althochdeutscher denk- 
mäler an, dass sie statt des 'componierenden' a den 
Yocal zeigen. Besonders in den Nötkerschen Schriften 
sind nach Grimms befände diese composita mit o beliebt 
und bilden dort geradezu die regel. Nächstdem erscheint, so 
yi^l ich habe bemerken können, dasselbe o ziemlich häufig auch 
bei Otfrid. Wir finden neben den ahd. compositis mit hella- : 
Jieüa'grunty -graoba, -sun, ^loizi auch ein Nötkersches hdlo-vreisa 
(Graff in 831.), neben taga-atem {daffa-derro Otfr. IV 9, 24.), 
^a-lik und anderen zahlreichen compositen mit tagu' (vergl. 
■Grimm gramm. II 415.) auch bei Notkfer tago-stSmo (Graflf 
VI 723.), bei demselben und in den gloss. Hrab. (E., 8. jahrh.) 
tago'lich; vergl. Graff V 362 f. Es begegnen uns ferner pro- 
miscue pira-poum opinis* in den gloss. des cod. St. Gall. 184. 
(9. jahrh.) und piro-boum in den gloss. Salom. eines Prager 
<5od. (Sal. 4., 12. jahrh.) ; neben einander bota-acaf und boto- 
scaf bei Otfrid, jenes z. b. V 8, 54., dieses II 13, 7. ; ebenso 
neben einander goma-heU (so auch bei Otfrid häufig) in 
•einem Wolfenbüttler codex (Wo; 2., 8 — 9. jahrh.) und j^oino- 
heit in derselben quelle, vergl. Graflf IV 200. Nun aber ge- 
hören auch unsere obigen beispiele, welche wegen ihres o 
gefahr zu laufen schienen mit schwachen verbis'auf -on in 
Verbindung zu stehen, vorzugsweise eben der spräche Otfrids 
.und NotkSrs an. Otfridisch sind von ihnen: bSto-hüs (cod. 
Palat.), bäto-man] N6tk§risch: gibo-hüs (Mart. Cap.), apäo- 
jgemi (Mart. Cap.), ' «päo-man (Boeth.), zeigo-ruata (Boeth.), 
lobo-gemif räwO'gemi\ Otfridisch und Notkferisch zugleich ist 
lobo'sam. Alles dies ist, denke ich, beweises genug dafür, 
•dass auch bei diesen compositis das o nur als eine lautliche 
verdumpfung des ursprünglichen in der naht der composition be- 
findlichen a gelten kann ; sei es nun , dass dieses a das ursprüng- 
liche themabildende -a- der masculinen und neutralen nomina 
(die männlichen und neutralen -an-stämme folgen als erste 
€ompositionsglieder betreffs ihrer gestaltung der analogie 
•der -a-stämme), oder das ganz regelmässig in der compo- 
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sitionsfiige Terkürzte -ä der femininen nomina war. Die 
ersten glieder jener composita beto-hu» n. s. w. sind also bei 
den entsprechenden snbstantiTOi zu belassen nnd haben mit 
den schwachen y erben anf -an unmittelbar nichts schaffen« Sehr 
wahrscheinlich ist es, wenn wir spila-kus, betorkus^ tagorslem 
späterhin, aber auch schon althochdeatsch, zu späe-AuSy bete- 
hüBj tage-Oem werden sehen (vergL Grrimm gramm. IT 418.). 
dass dann die formen späo-hüSf beto-husj tago-stemo als die in 
der mitte liegenden anzusehen sind, als die nächste stufe 
der lautlichen Schwächung, welche die spräche betrat, indem 
sie Ton dem reinen ungetrübten a am stammschlusse des- 
ersten compositionsgliedes allmählich bis zu dem „Terdünnten 
«^, wie es Grrimm nennt, herabschritt. Grimm gramm. II 411 1 
erinnerte gar auch an die Yon den Bömem überlieferten ältesten 
deutschen Völker- und personennamen, an Lango-bardij Ario- 
vittuftf Mareo-mannij femer ebend. s. 414. an eigennamen der alt- 
fränkischen lateinischen Urkunden des 6. und 7. jahrh. wie- 
Dago-berduSf Yvlfo-leuduSj aus denen er yielleicht mit recht 
schliesst, dass die trübung des a zu o an solcher stelle von 
compositen teilweise sehr alt sei. 

Eine ziemlich gleichartige Schwächung desselben nomi- 
nalen a wie diejenige zu o ist die viel seltenere verdumpfang^ 
zu u, die an derselben stelle solcher composita sich zeigt. 
Ein beispiel ist petu-pür, das Graff lH 18. aus der Keiche- 
nauer handschrift der Keronischen glossen (Ea., .8. jahrh.) 
anführt. 

Noch eine andere stellyertretung des nemlichen a ist 
die durch i, auf welche wir ebenfalls hier etwas nah^ ein- 
gehen müssen, da sie auch in rarianten zu jenen unseren 
beispielen sich findet, z. b. in beU-bür^ klagi-sancy besonders 
aber in denen von dem neutrum spU: spiK-Msj spili-many 
spUi'icipy ßpili-etatf adj. spilirgimi. Yergl. die belege bei Graff^ 
unter den einzelnen wörtem. Grimm gramm. II 418. nennt 
diejenigen solcher t, welche er nicht aus assimilation an 
ein i der Torhergehenden silbe, wie in spUi-man^ piri-bourn, 
erklären kann oder erklären zu können vermeint, „ganz, 
tadelhafte i für a oder e^^. Vielleicht besteht das „tadel- 
hafte'' aller dieser i in nichts mehr und nichts weniger als^ 
darin, dass sie, wie wir es schon für got. vmjn-skauro oben 
s. 14. annahmen, dem nach und nach eintretenden totalen 
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zusammenfall der männlichen a- mit der männlichen i-decli- 
nation ihren Ursprung verdanken, und dass von den mascu- 
linen aus sich dann dasselbe für a eingedrungene i auch 
auf den stammauslaut yon neutris und femininis am anfange 
der compositen ausdehnte. Wenn z. b. an die stelle von 
*wega-8eeida wege-sceida 'compitum' auch ein wegi-sceida tritt 
(Qraff VI 439.), so geschieht hier das gerade entgegengesetzte, 
als wenn für das regelrechte lidi-seart lide-scart adj. *glied- 
verstümmelt' auch lida-scart (Graff VI 527 f.) sich zeigt; 
beides beruht aber auf demselben gründe. „Dieses schwan- 
ken", sagt Grimm gr. II 419. über den Wechsel von lidi-scart 
'und lida-scart, „ist erklärlich, da die masc. der ersten und 
vierten decl. in einander schwanken." Das analoge schwan- 
ken zwischen "^wega-sceida wege-sceida und wegi-sceida ist aber 
ganz ebenso und ganz aus dem nemlichen gründe erklärlich, 
war es nur für Grimm noch nicht gemäss seiner irrigen 
grundanschauung von der hervorragenden rolle des a als 
compositionsvocals und integrierenden factors der composition. 
Vielleicht aber ist auch der hergang bei der Vermischung 
des a mit dem t noch anders zu denken, nemlich also. 
Das stammhafte a von der einen und das stammhafte t 
von der anderen seite begegneten sich in der gemeinsamen 
schwädiung beider zu e. Auch das für -ja- und -^a-stämme 
in der compositionsfuge ganz regelmässig gebrauchte i, 
worüber hernach näher zu reden sein wird, kam auf die- 
selbe Schwächung zu e hinaus. Dies gemeinsame und in 
gleicher weise bald neben a, bald n^ben i auftretende e 
konnte nun die veranlassung werden, dass i und a sich 
gänzlich vermischten. Es führte also ein Ude-scart aus lidi- 
scart so gut eine Variante Itda-scart herbei, wie andererseits 
ein wege-sceida aus *wega-8€eida ein wegi-sceida möglich machte. 
Bei dieser letzteren annähme von dem nach beiden selten hin 
überbrückenden e würde sich offenbar das compositions-t auch 
bei den neutralen a- (spili-man) und den femininen ä-stämmen 
(beti-bür, Uagi-sanCy pin-bomn) dann noch besser und leichter 
erklären. Dass aber der i für a bedeutend viel mehr sind, 
als der a für i, 4as würde wol seinen grund darin haben, 
dass die stufe des ungetrübten a-vocales zur zeit der ver- 
mengung beider vocale in der compositionsfuge nicht mehr 
so sehr häufig bestand, während andererseits der i an der- 
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selben stelle (= urspr. -i-, == urspr. -ja-^ = urspr. -ja-) noch 
eine recht grosse anzahl bestand, diese darum mit ihrer 
analogie recht lebhaft auf das entsprechende auslautende a 
oder vielmehr noch das aus diesem schon entstandene e 
der a- und ä-stämme umgestaltend einzuwirken vermochten, 
übrigens würde eine genaue quellenmässige darlegung des 
chronologischen Verhältnisses der „tadelhaften" i für a und 
der ebenso sehr oder ebenso wenig „tadelhaften" a für % er- 
forderlich sein, um es vollends klar zu stellen, wie im ein- 
zelnen ganz genau der hergang der confundierung beider 
compositionsvocale gewesen sei; doch brauchen wir uns auf 
diese frage hier für unseren zweck nicht näher einzulassen. 

Von den schwachen verben auf -dn glauben wir dem- 
nach, wenn uns nicht geradezu alles täuscht, auf grund der 
vorhergehenden bemerkungen zuversichtlich behaupten zu 
dürfen, dass ihre stamme im ersten gliede nominaler com- 
posita zu verwenden der althochdeutschen spräche noch nicht 
möglich war. 

Fragen wir nun weiter: wie steht es mit der anderen 
clause der schwachen verba, mit denen auf -^? dürfen die 
Stämme dieser im' althochdeutschen in derjenigen function, 
die wir den -öw-verben absprechen mussten, in der function 
das erste glied eines nominalen compositums zu bilden, er- 
scheinen? Unsere antwort auf diese frage fällt ebenso ver- 
neinend aus wie vorhin. 

Das charakteristicum dieser verbalclasse oder der „kenn- 
laut" derselben (wie sich Leo Meyer ausdrückt) got. ai haftet 
in der nominalstammbildung nicht minder fest als das ö der 
vorhin besprochenen classe. Das beweisen z. b. die gotischen 
nomina actionis mit suffix -ni-y die wortstämme auf -ai-ni- 
im gotischen : Hbai-ni-j ßatud-ni-, pvlai-ni' u. s. w. ; vergl. Leo 
Meyer got. spr. 233. 521. 688. Das althochdeutsche hat, 
wie es scheint, die stamme dieser verba überhaupt nicht zur 
bildung pimärer nomina zu gründe gelegt; wenigstens kenne 
ich keine beispiele dafür. Wenn dies aber geschehen wäre, 
so würde sich wol ohne zweifei das ahd. e ebenso festhaftend 
gezeigt haben wie das entsprechende ai im gotischen. Dafür 
bürgt uns a priori schon die analogie der gotischen nomi- 
nalen bildungen von verbalstämmen dieser ai-classe. Ja es 
ist sogar im althochdeutschen dasselbe e »= got. ai ein noch 
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yiel constanteres und durchgreifenderes charakteristicum 
dieser verba geworden. Geworden, sage ich; denn nach 
allem dem, was sowol Schleicher compend. * §. 209. s. 352. 
§. 293. 8. 787 f., als Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 181 f., 
als Joh. Schmidt zeitschr. XIX 285 f., als gelegentlich auch 
Sievers in Pauls und Braunes beitr. z. gesch. d. deutsch, spr. 
u. liter. n 100. über diesen gegenständ bemerkt haben, steht 
wol so viel, trotz der abweichung dieser gelehrten von ein- 
ander in einzelheiten, entschieden fest, dass das ahd. habin 
sein durchgehendes e gegenüber manchen formen mit a in got. 
hahan zufolge einer unursprünglichen Verallgemeinerung oder 
formübertragung aus denjenigen formen besitzt, welchen früher 
das aiy ahd. e allein zustand. Aber eben wegen dieser im alt- 
hochdeutschen vollzogenen uniformierung lässt sich wol be- 
haupten, dass das ^, augenscheinlich ein um so festerer, um 
so integrierenderer bestandteil des verbalstammes geworden, 
demgemäss auch um so unentbehrlicher war, um so weniger 
bei Seite gelassen werden konnte, wenn es irgend galt, stamme 
dieser schwachen verba zu irgend einem zwecke in anwendung 
zu bringen. 

Wir dürfen darum, soll es anders althochdeutsche com- 
posita geben, welche in ihrem ersten teile den stamm eines 
schwachen verbums auf -en enthalten, mit vollem fug erwarten, 
dass in der compositionsfuge der vocal e sich zeige. Der- 
artiger Zusammensetzungen aber ist keine einzige aufzu- 
treiben, denn der vocal e findet sich überhaupt nirgends 
am auslaut eines ersten compositionsgliedes im bereiche des 
althochdeutschen. Dahingegen gewahren wir in dieser spräche 
beständig noch die althergebrachte compositionsweise eines 
nomens mit einem nomen in allen solchen fällen, wo dem 
begriffe nach und nach massgabe unseres heutigen Sprach- 
gefühles auch der verbalstamm eines schwachen verbums 
der ^-classe im ersten teile der Zusammensetzung sehr wol 
zulässig gewesen wäre. Ahd. fasta-iac (Graff V 360.) enthält 
natürlich in seinem anfangsgliede nichts anderes als das 
nomen fasta f. 'jejunium' (Graff III 725.) ; (h)lina-berga -perga 
line-herga f. 'fulcrum, pinnaculum, reclinatorium, geländer', 
plur. *cancelli' (bei Graff III 174., über die Variante lini-perga 
gilt das vorhin s. 24 f. bemerkte) desgleichen nur das nomen 
(h)lina f. 'lehne, recubitus, reclinatorium' (Graff IV 1095 f.). 
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Ebenso gehen wart-perchy wart-burc, wart-hüs ^custodiarium^ 
theatrum', wart-man 'speculator, inspector, circumspector* 
(Graff I 954. ni 190. IV 1053. II 740.) offenbar nur auf 
das nomen warta f. *die warte' zurück. Dass die Unter- 
drückung des femininen -a, ursprüngl. -a nach vorhergehender 
langer Wurzelsilbe in den compositis mit wart- ganz regelrecht 
geschieht, geht aus dem oben s. 20. betreffs der Zusammen- 
setzungen mit brach-, marc- gesagten hervor. An die verba 
fasten, Minen und warten ist also bei diesen fasta-tac, lina-b'erga, 
wart-perchy -burc, -hüs, -man gar nicht zu denken. Desgleichen 
kann zwischen cl'ebe-tuoh chlebe-tuoch ^pittacium, läppchen, 
das mit salbe bestrichen auf eine wunde gelegt wird' (Grafif 
V 366.) und zwischen dem verbum chleben ^kleben' keines- 
wegs eine unmittelbare beziehung obwalten; vielmehr ist nur 
das nomen clep m. oder auch das schwach declinierte cfUebo m. 
^gluten' (Grafif IV 546.) in dem ersten teile des compositums 
zu suchen. 

Manchmal stehen gleichbedeutende verba auf -dn neben 
solchen auf -en; so die selteneren ahd. hlinon (= alts. hlinSn) 
neben Minen, warton neben warten, Dass auch von diesen auf 
'6n die composita lina-berga und die mit wart- ihr erstes glied 
nicht haben können, folgt aus dem vorhin auseinandergesetzten. 
Ebenso können miet-man 'mercenarius, conducticius' (Graff II 
741.) und miet-scaz ^pecunia' (Graff VE 559.) weder mit dem 
verbum mieten noch mit dessen seltenerer seitenform mietdn 
(Graff II 704 f ) unmittelbar etwas zu schaffen haben, son- 
dern nur mit dem substantivum mieta f. *merces, praemium, 
lucrum' zusammengesetzt sein, dessen feminines -ä wiederum 
nach langer Wurzelsilbe verloren geht. Dass die dritte form 
des verbums, ahd. miet(j)an, gleichfalls bei miet-man, miet-scaz 
nicht in frage kommen kann, werden wir erst weiter unten 
sehen. Wie oben s. 20. für die composita jaga-hunt und Mage- 
sanc die herkunft von den denominativen jagon und Idagön in 
abrede gestellt ward, so ist hier nun auch der unmittelbare 
Zusammenhang derselben mit den anderen formen derselben 
denominativa, mit jagen und Magen, abzulehnen. Weder an 
swebin 'schweben, ferri in fluctibus, nare' noch an swebön 

w 

'natare' (Graff VI 856.) kann das Notkersche swebe-wazzer 
bei Graff I 1130. unmittelbar angeknüpft werden, sondern 
entweder nur an das nomen ahd. mhd. swip m. *aer, vanum^ 
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gurges, der hohe see', t)air. schweb f. (Grafif VI 856 f., mhd. 
wörterb. 11 2, 77., Schmeller bair. wört'erb. III 527.), oder 
vielleicht auch an ein feminines Jörnen actionis ahd. *8wiba 
*die schwebe, das schweben' = mhd. swibe st. f. (mhd. wörterb. 
ebend.) 

Betreffe der schwachen verba auf -en also gelangen wir 
zu dem resultat, dass ihre stamme im althochdeutschen noch 
durchaus ebenso unfähig sind, als die anfangsglieder nominaler 
composita zu dienen, wie die stamme derer auf -ön. 

Weit anders liegt nun aber die sache bei der noch 
übrigen classe der germanischen schwachen verben, bei 
den verbis auf -jan. Als eigentlicher Stammcharakter dieser 
verba lässt sich vom speciell germanischen Standpunkte für 
gewöhnlich nur i betrachten, wie ihn z. b. die bildung der 
participia praet. hvli-p-a, soki-fi-s zeigt. Wie sich dieses i zu 
dem dement -«;a- verhalte, welches als die ursprüngliche 
form des verbalcharakters angesehen werden muss, ob das 
i auf einer art comprimierung des -i)'a- beruhe oder ob um- 
gekehrt dieses eine erweiterung irgend welcher art aus dem 
i sei, diese frage brauchte uns an sich eigentUch hier nicht 
näher zu beschäftigen; vergl. darüber besonders Scherer z. 
gesch. d. deutsch, spr. 182. Genügen könnte es für un- 
seren zweck zu constatieren, dass wirklich die spräche, wenn 
sie zur bildung primärer nomina die stamme der schwachen 
verba auf -jan Verwendete, dann i als den schluss- und kenn- 
laut des Verbalstammes, mit einer einzigen sogleich zu be- 
sprechenden ausnähme, betrachtete und folgerichtig dem 
anzufügenden nominalen suffixe dies i vorausgehen liess. 

Zur veranschaulichung dessen und zum beweis dafür, 
dass das i nicht nur im partic. praet. so auftritt, genügt es 
hier, uns auf die in fast allen altgermanischen sprachen so 
weit verbreitete bildungsweise nominaler stamme mit dem 
suffixe 'da- zu berufen, welche ich in Pauls und Braunes 
beitr. HE. 335 ff. ausführlicher behandelt habe. Wie ich 
dort nachgewiesen (s. 339 ff.), werden solcher art nomina 
wie got. svarti'zlj ahd. hmomi-sal, harmi-sal, » alts. dSpi-sli n., 
jnendi'Slo f., altn. hermsl, kenn-sl und viele andere constant 
so gebildet, dass vor dem antretenden nominalsuffixe -«fa- 
der kennlaut des zu gründe liegenden schwachen verbums 
sich als t festsetzte, welches i dann späterhin zunächst der 
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Schwächung zu e unterliegt, z. b. im mittelhochdeutschen in 
irre-sdl, derre-scU, veUe-aaly endlich aber, und so schon durch- 
weg im altnordischen, bei der ausspräche ganz verflüchtigt 
wird und ausfällt, aber bei umlautsfähigen wurzelvocalen 
den 2-umlaut als die spur seines früheren daseins zui*ück- 
lässt. Ganz dasselbe ist der, fall bei der bildung eines 
nomens mit dem sufflxe -stra- aus dem stamme eines solchen 
verbums auf -jarij in Wörtern wie got. huH-str, altn. lem-sbr von 
der grundform *lami'Stra-; vergL verf. zeitschr. XXTTT 313. 
316. Demnach darf i in Wahrheit als das stammauslautende 
Clement des verbalstammes gelten und als der Charakter in- 
delebilis, der nirgends, wo von dem stamme eines verbums 
auf -Jan die rede ist, vermisst werden darf. 

Eine ausnähme von diesem zuletzt ausgesprochenen 
satze machen aber die altgermanischen nomina actionis 
auf 't-ni-, bildungen wie got. daupei-n-s, nasei-n-s, ahd. toufi-riy 
altn. lieyr-n (= got. hamd-n-a) mit Wiederausfall des i. Wie 
diese ausnähme zu erklären sei, ist eine frage, die meines 
Wissens bisher noch nirgends ernstlich aufgeworfen, ge- 
schweige denn beantwortet worden ist. Gewöhnlich sagt 
man ja, es habe sich in daupei-ni- das -ja- des verbal- 
stammes daupja- zu -;t- assimiliert, dieses -;i- sich dann 
weiter zu -2-, got. -et- contrahiert, und daran habe sich 
das Suffix -m- gefügt. So lehren u. a. Schleicher compend. * 
§. 223. s. 418., Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 179., Leo 
Meyer got. spr. 230. 641. Wir wollen davon ganz ab- 
sehen, dass sich bei dieser erklärungsweise das ei in den 
Wörtern mit kurzsilbiger wurzel, in den got. hazei-rd', and- 
hidei-ni-, un-kaurei-ni-, lagei-ni-y nasei-nt', af-, ga-, us-satei-ni', 
hleßra-stakei-ni', ga-valei-m-, ga-vasei-ni- nicht, wenigstens nicht 
unmittelbar erklärt: nach kurzer Wurzelsilbe tritt ja die 
contraction des -ja- zu -ei- im verbum selbst nicht ein. 
Diese Schwierigkeit liesse sich dadurch heben, dass man 
sagt, die bildungen auf -ei-m- bei langsilbigen wurzeln, bei 
weitem die mehrzahl, hätten mit ihrer analogie das über- 
gewicht erlangt und hernach sei -emi- als selbständige und 
einheitliche suffixform constituiert und als solche schlechthin 
auch bei den -;an- verben mit kurzer Wurzelsilbe in anwendung 
gekommen. Aber eine andere Schwierigkeit bleibt zurück, 
die uns erheblicher scheint: es hätte nemlich nach allen 
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sonstigen analogien das yerbalthematische -ja- gar nicht als 
solches in die nominale stammbildung tibergehen sollen, viel- 
mehr nur als i, so dass man durchweg bildungen wie got. 
*daupi-ni', *nasi-ni- u. s. w. mit kurzem i-vocale zu erwarten 
hätte. Meine Vermutung über die lösung dieser crux ist 
folgende. 

Allerdings weicht d^s verbalthematische i von german. 
't-ni- von dem « in -i-da- partic, -t-«Za-, 'i-stra- entschieden ab, 
stimmt aber dagegen trefflich mit dem i von lat. mura-tu-s 
partic, fnuni'tor,munl-tio, muni-men, r^dfmf-cMZu-m (über letzteres 
vergl. meine forschungen 1 100.) überein. Es stimmt femer zu 
dem i (= urspr. i, vergl. Job. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. 
1 12 f.), welches das slavische, zu äemy, welches das litauische 
dieser abgeleiteten verbalclasse an derselben stelle in der 
nominalen Wortbildung sorgfältig wahrt. Yergl. abulg. mit 
suff. '(d)lo: pravi-lo Tegel' von pram-ti, toci-lo 'kelter' von 
toci'tiy drmi-lo 'schwärze' von crtni-ti, mit suff. -teH: dHi-teU 
^Verteiler' von deli-tiy goni-teU Verfolger' von gonirti, gosU-tett 
^bewirter' von gosti-ti, prosi-telt 'bettler' von prosi-H, mit suff. 
'tva: goni'tva Verfolgung', gosU-toa *bewirtung', prosi-tva 'das 
bitten'; vergl. lit. mit den suff. -kla-s, -AZa, -kle: vyÄly-Ä;Za-«Vickel- 
band' von vysty-üj gany-klä Veide' von gany-ti, baidy-kle *schreck- 
bild, Vogelscheuche' von baidy-ü, mit suff. -ta-s: daly-ta-a ]}s,Tiic. 
'geteilt' von daly-ti, mit suff. -ka-a: daly-ka-s 'teil, anteil', 
mit suff. -ba: daly-bos fem. plur. 'teilung'. Selbst das grie- 
chische harmoniert zu dieser durchgehenden e-länge bei nomi- 
nalen ableitungen von seinen verbis auf -/«: (irpfi-(ia 'groll, 
gegenständ des groUs', homer. (H. X 358. Od. X 73.) und 
später, f^rpu-tTj-g 'groller' (überliefert bei Arrian. Epict. IV 
5, 18.) von firjvUa, (itfü-fjua Hesych. von firftlo). 

Wir gewahren hier also ein gesetz der europäischen spra- 
chen ; die länge des l ist hier gerade so die regel wie im latei- 
nischen langes ä, im griechischen ä ri, im slawischen a (= urspr. 
ä), im litauischen und im gotischen und althochdeutschen ö bei 
nominalen bildungen von stammen der ä-conjugation ; sieh 
oben s. 18. Und das germanische nimmt mit seinen -e-m- 
bildungen unleugbar an diesem gesetze teil. Daraus aber 
folgt, dass man für das got. eiy ahd. % keine erklärung auf- 
stellen darf, welche nicht zugleich auf das l der schwester- 
sprachen passt, also beispielsweise nicht die herkömmliche 
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erklärung nasei-ni- aus ^nasja-m-. Dass die -i-m-abstracta 
uraltes germanisches gut sind, beweist die Übereinstimmung 
des ost- und des westgermanischen (got., altn. und ahd.) in 
dem besitze derselben; dass sie vielleicht sogar älter sind, 
als die im gotischen ihnen parallel gehenden -o-ni- und 'oi-rd- 
bildungen (s. oben s. 18. 26.), beweist wol der gänzliche mangel 
eben dieser letzteren nicht zwar ausserhalb des speciellen 
gotischen Sprachgebietes, wol aber ausserhalb des ostgerma- 
nischen : das altnordische hat solche auf -a-n = got. -o-n-Sy 
z. b. laäa-n 'invitatio' = got. laßo-n-s. Sieh Grimm gramm. 
II 152. des neuen abdrucks. 

Wie erklären wir nun das i, das in jener classe der 
abgeleiteten verba so übereinstimmend die europäischen 
sprachen, auch ursprünglich das germanische, wie sich ergibt, 
in der nominalen stammbildung festhalten? Vielfach ist es 
erklärt worden als beruhend auf einer uralten contraction 
des ursprünglichen verbalcharakters dieser verba -i;a- oder 
des daraus schon in europäischer Sprachgemeinschaft ge- 
schwächten -t;«-.*) Wie man im griechischen das i im fut. 
firjvi'OU), aor. e-firpfi-aa so deutete, dass man *f4,rjvij€'aa)y 
*€'fÄrjvg€-aa die grundformen sein Hess, so glaubte man auch 
das i von firjvi'fm nicht anders auffassen zu können als aus 
'ije- entstanden. Aber das unzureichende einer solchen er- 
klärung liegt auf der band, wenn man erwägt, dass das -/«" 
('/e-J auch der abgeleiteten verba nur den präsensstamm 
bildet, dass darum in den vom allgemeinen stamme gebildeten 
fLrjvi-acDy e-firjvi'Oa, fii^vi-fza das -/e- ebenso wenig gesucht werden 
darf, wie in dei^w, e^ei^a, deiy-fia das -w- von äeU-W'/Lit ent- 
halten ist. Präsensstämme sind bei den abgeleiteten verben 
"^TtBLQäje- {*Tifxäj€-), *g)ikej€'f '^dovlofe-, *f49pfi)€', *q)vlcc3ij€' ; all- 



*) Dass auch dies -ija- seinerseits weiterhin aus -aja- entstanden 
sei, will mir nicht einleuchten. Ich glaube vielmehr mit Soherer z, 
gesch. d. deutsch, spr. 183 f., dass, wie -ajor als denominativa bildendes 
Clement ursprünglich von nominalen o-stämmen seinen ausgang nahm, 
80 in derselben weise -ija- zunächst bßi i-stämmen sich ausbildete. 
VergL auch Curtius verb. d. griech. spr. I 357 f. Scherer übrigens, 
80 klar er auch an der angezogenen stelle das wahrscheinliche Verhältnis 
ausspricht, huldigt doch anderwärts dann auch wieder, z. b. s. 178 f., 
der alten anschauung und spricht von dem allen schwachen conju- 
gationen „zu gründe liegenden -ajor^. 
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gemeine stamme nugä^ (tifit]-), gnXi]', doüXfa^, f^^^^'f ^^'C^-. 
Von den letzteren entspriessen bekanntlich nach alter regel 
aAuth die nominalbildungen. Demnach folgt, wie griech. 
jArjn-fÄa, ptarpi^rrj^gy lat. muM-mm, so auch got. dofupeim'B, ahd. 
-tmeß-^ der alten regel; homer. ^i/rle-Ta t^rlässt sie und legt 
den präsensstamm zu gründe. 

Wie nun die entstehung der vocallänge in den Stamm- 
formen der allgemeinen tempora bei 9)^X97-, dovha-, f^V'^'f ld.t. 
munl-y got. daupei* zu erklären sei, ist eine weitere frage, 
deren völlig befriedigende lösung noch ein problem der 
2ukunft ist. Sollte vielleicht die analogie der eE-conjugation, 
die länge von Ttet^- oder tifitj-, lat. eurä-f got. scUbo-, geniigen, 
um die langen vocale in den von kurzvocalischen nominal- 
themen abgeleiteten verbis zu rechtfertigen? 

Dass die germanischen schwachen verba auf -fan ur- 
sprünglich verba auf -d/an waren, ihr präsenscharakter -i/a- 
(-ife-) war, hat zuerst Soherer an der gestalt der imperative 
wandet, nasei aus den grundformen *6andija, *na8ija erkannt. 
Dieselbe Erkenntnis hat dann weiter Job. Schmidt zeitschr. 
f. vergl. sprachf. XXI 283 ff. gestützt durch den hinweis auf 
die form, in welcher das got. vapfa *ich rufe' als lehnwort in 
die slavischen sprachen übergieng. Unsere nominalen -e-ni- 
bildungen kommen als drittes argument hinzu und legen ihrer- 
seits insofern ein indirectes Zeugnis ab für die richtigkeit jener 
annähme, als das germ. -i- zwar nicht unmittelbar = urspr. 
-ife- zu setzen ist, wol aber unter denselben bedingungen wie 
'P- in den verwandten sprachen bei dieser -i/a-classe, als der 
allgemeine verbalstammoharakter derselben, erscheint. Die 
-«►nt-bildungen sind also ein denkmal aus der zeit, als dem 
germanischen noch nicht, wie es späterhin durchweg der faU 
war, kurzes i als der kennlaut dieser verbalclasse galt. 

Wie es gekommen, dass i in der folge früheres J aus seiner 
function verdrängte, dass also im particip z. b. daupi-p-s an- 
statt des nach lat. aucU-tu-s und selbst nach got. daupei-n-s zu 
erwartenden *<fattp«t-^-« gebildet ward : darüber hat wol Scherer 
8. 182. das richtige vermutet, wenn er meint, „da83 die starke 
(bindevocalische) conjugation im germanischen füglich als die 
normalabwandlung gelten durfte und dass ihr gegenüber im 
präsens der ersten schwachen nur das dem 'bindevocar voraus- 
gehende i (]') als charakteristisch erscheinen konnte". 

Osthoff, rerbam in der nominalcomposition. B 
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Eine stützende analogie vermag ich hier für aus dem 
lateinischen beizubringen, wo ein ganz ähnliches Schicksal, 
wie mich dünkt, die stammverba mit der präsensbildung 
durch urspr. -/a-, die classe capioj betroffen hat. Das» 
eigentlich und ursprünglich capio- capte- der präsens- 
stamm ist, weiss der moderne Sprachforscher ganz positiv. 
Sicher aber scheint mir, dass ein gleiches für das latei- 
nische Sprachgefühl nicht der fall war, dass für diese» 
nur capi- als präsensstamm galt. Ich habe in Curtius' stud. 
IX 283 f. jüngst ausgeführt, wie die lateinische spräche 
gemäss einer sogenannten ^falschen folgerung' zur abstra- 
hierung der präsensstammform capi- anstatt eapie- gelangte. 
Dass capi' für das lateinische Sprachgefühl der allerdings- 
fälschlich gefolgerte präsensstanmi war, wird ausser den a. a. 
0. genannten gründen auch noch durch die nominalbildung 
capi'Stru'fn bewiesen, die gerade darum dem got. kulistr so 
überraschend ähnlich sieht (vergl. zeitschr. XXTTT 316.), weil 
eben das, was im lateinischen den primären verben wie capio- 
widerfahren ist, wesentlich so gar nicht verschieden ist von 
dem geschick, welches im gotischen die abgeleiteten verba 
auf -Jan, urspr. -ifan in der formalen auffassung des falsch 
folgernden Sprachgefühls des redenden volkes betroffen hat. 

Wir lenken nach dieser episode in die bahn unserer 
Untersuchung über die composita wieder ein. 

Zu der rolle als kennlaut der schwachen verba auf -/an 
oder als stammcharakter derselben für das Sprachgefühl 
hat sich in späterer zeit das germanische i, wie wir ge- 
sehen, an stelle des alten i emporgeschwungen. Soll es 
folglich im althochdeutschen etwaige nominalcomposita von 
der beschaffenheit geben, dass in ihrem ersten gliede der 
stamm eines schwachen verbums auf -jan enthalten sei, so 
müssen wir diese unter der zahl derjenigen composita suchen, 
welche als auslaut des anfangsgliedes den vocal i- haben. 
Anstatt des i aber werden wir auch schon dessen Schwä- 
chung zu e, ja mitunter sogar, wenngleich selten, regelmässig 
nur vor vocalischem anlaut des zweiten compositionsgliedes, 
den gänzlichen ausfall des vocals in der compositionsfuge 
erwarten dürfen. 

Solcher composita aber besitzt die althochdeutsche 
spräche eine ziemlich beträchtliche menge, und unter dieser 
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menge sind in der tat viele, deren erste glieder sich laut- 
lich völlig mit dem stamme schwacher verba auf -jan decken 
und deren bedeutung zugleich so beschaffen ist. dass wir 
nach massgabe unseres jetzigen Sprachgefühles gegen die 
Zulassung und anerkennung des verbums im ersten gliede 
in keinerlei weise etwas einzuwenden haben würden. Als 
beispiel habe ich mir die folgenden aus dem althoch- 
deutschen Sprachschatze zusammengelesen, unter denen die 
bereits von Grimm gramm. II 681. verzeichneten mit ent- 
halten sind. Meinem Verzeichnisse erlaube ich mir die 
bemerkung voranzustellen, dass ich ziemlich sorgfältig ge- 
sammelt zu haben glaube und dass ich überzeugt bin, ob 
mir gleich das eine oder das andere beispiel entgangen sein 
möge, dass doch wenigstens des fehlenden nicht sehr viel 
sein kann. Möglichst erreichbare Vollständigkeit des materials 
erschien mir gerade an dieser stelle zur sicheren entschei- 
dung unserer frage notwendig geboten. 

1. sfpvri' in spuri-hunt ^Spürhund', mhd. spür-hunt, in dem 
adjectivum ahd. spuri-kalz spur-halz, mhd. spur-halz 'lahm', 
eigentlich wol: ^zum spüren lahm' von dem unbrauchbar 
gewordenen Jagdhunde, und im verbum ahd. apurian spurgan 
spurran apufan ^investigare, indagare', mhd. spüm, altn. spyrja, 
Graff ni 977. VI 356., mhd. wörterb. I 728. 624. n 2, 517. 

2. stuphi' in stuph-isen 'propunctorium', mhd. stuphrisen 
stupf-tsen, und im verbum 8tuph(j)an 'stupfen', mhd. «tupfen 
'einen kurzen stoss oder stich geben'. Graff I 490. VI 659., 
mhd. wörterb. I 757. 11 2, 659. 

3. tuldi- dvM' in tuldi-tac duUe-tac oder in schwacher de- 
clination tuldi-tago tutU-tago duldhi-'daco didti-tago *festtag, feier- 
tag' (über den Wechsel der flexion vergl. z. gesch. d. schwach, 
deutsch, adject. 169 f.), mhd. duU-tac und im verbum ahd. 
tuld(j)an duli(j)an, mhd. dvlten *ein fest feiern', got. dulpjan, 
Graff V 360. 421 f., mhd. wörterb. III 5. I 403. . 

4. arU' erU- in erbe-reht 'erbrecht' und im verbum 
arp(j)an erban 'hereditäre', mhd. nhd. erben. Graff II 408 f. 
1407. 

5. riuU- in Hut-achus 'sarculum', riuti-segansa riute-segensa 

riut'seginsa (-saganaa) 'falx, falcastrum' und im verbum riut(/)an 

'evertere, succidere', nhd. reuten. Graff I 136. VI 89. 11 489. 

3* 
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6. smelzi" in amdzi-gold 'obryzum aflirum' und im yerbum 
smdz(j)an *liquefacere, liqnare', nhd. ^dhmdzfn. Qtraff VI 
831 f. 

7. feri' in feri-^eaa vere-^cae ver^aeaz 'pretiuui nayigii, 
naulum', verseif *fährboot', FerirsUti orten, und im verbum 
ferian ferran feran wörtl. Tähren, fahren (traus. und intrans.), 
schiffen', got. farjan ^Ttleiv, ihxvvHVy altn. ferja^ agB. fman 
fergan ^ferre, portare, vehere ; vehi, ire' (Grein). Qraff. VI 
558. 456. in 587. 

8. gerü' in gert-isen heri-tem *jaculum' und im verbum 
^gartfan gertan kertan 'impellere'. draff I 490. IV 256. 

9. huli- hulK- in huUrlachxm hulU-lahan 'velamen, chlamys'. 
mhd. küUe-lacken ^Schleier', ahd. huUi'tuoeh ^linteamina, peplus, 
velamen' und im yerbum huMan, mhd. nhd. hülkriy got. htdfan, 
altn. hylja. Gfcraff II 168. V 366. IV 843., mhd. wöffterb. I 
924. 680. 

10. nuski' in nusld-lahhan ^chlaaaoiys' und im yerbum 
ga'nu8c(j)an 'nexere', eigentl. 'fibulare, schnallen'. Graff II 
158. 1106. 

11. sUngi- in slengi-stem 'calculus, schleuderstein' und 
im yerbum *8langfan slengan alenkan *jacere, mittere', altn. 
slengja 'schwingen, schleudern*. Grafif VI 689. 796. 

12. decchi- in deche-ldchen 'paludamentum, ööopertorram, 
deck-laken', luhd. deoke-laehen dee-lousheny decke-Mek, deohe- 
mentdmf und im yerbum ahd. decehan deehan, mhd. nhd. 
deeketiy ags. peccan, altn. pehja. Graff II 159. V 99 f., mhd. 
wörterb. I 923. 839. II 1, 62. 

13. merU- in merce-scif *libuma*, doch wol eigentlich 
^zur beobachtung ausgesandter schnellsegler', und im yerbum 
Tnerchan 'merken', ags. mecBreian, altn. merkjn, Graff VI 456. 
n851. 

14. nuzzi- in nvtzi'Uuaohar 'usus fructuarius' bei Kero 
interlinearyers. 59., d. i. in gemeinalthochdeutsche form 
übertragen nuzd-ymochar, und im yerbum nnzzan 'nützen 
(transi.), benutzen', ags. nytiicm 'uti, frui'. Gxaff I 68L 
n 1124. 

15. qaeti- cheü- in chete-finger 'digitus salutaris' (der 
Zeigefinger) und im yerbum queUan chweUan cheUan chetan 
'salutare', alts. queddian, altn. küeäja, Graff HE 528 f. 
IV 649. 
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16. TBBti- in Resti^birc ortsn. und im verfoum ra&t(j)an restan 
'requiescere', alt»; rBOian, ags. reäan. Graff m 185. 11 549. 

17. frumi- in fnanikifi frame^^t 'primitiae', frumi-Udi 
'das erstgewaohsene, eriätlinggkeim^ erste frucht' Otfr. lY 
34, 12., fntmi'wahst 'primitiae', frumi-wirch 'justificatio' und 
im verbum frum(j)an fmmman 'fördern, vorwärts bringen, aus- 
führen, Judicium fecere"* (unter mannigfachen anderen bedeu- 
tungen), alts. frummim. Q-raff IV 126. 365. I 688 f. 966. 
m 649 flf. 

18. ckuzi- in ehusA-lahhan 'chlamys', mhd. kuz-huotj kuz- 
ment^Sn und im verbum ahd. *okiiz(f)an 'bekleiden', das von 
Graff als solches nicht aufgestellt wird, sich jedoch mit 
Sicherheit aus den von ihm belegten participiälformen pa- 
cJmzta acc, plur. 'obsitos', umbe-ge-chusUer nom. sing, 'amictus' 
ergibt, übrigens auch in mhd. kütien 'mit einem mantel be- 
kleiden' fortlebte. GrafF 11 158. IV 539., mhd* wörterb. I 
733. 866. II 1, 62. 

19. leiti' in ^Mfo-Atmt'leithund', mhd. kit-himt, und im verbum 
ahd. leä(f)an 'ducere', mhd. nhd. leiten, alts. Udian, ags. Icedauy 
altn. leiäa. Grafif IV 976. 11 181 f., mhd. wörterb. I 975 f. 

20. m'uli' in muH-Btein mule-gtein mul-stein 'mola asinae, 
molaris', mhd. müH- stein mül-sUm und im verbum mul(j)an 
muU(m 'z^malmen', mhd. miUn rnöMen^ altn. myljcu Qraff VT 
688. n 711., mhd, wörterb. H 2, 615. 1, 28. 

21. screcehi- in »cTeocM-Z'ijen 'maceria' (eine mauer, ein 
gehege, um einen ^ eindringling 'abzuschrecken') und im 
verbum «cftec^um 'instigare, praecipitare', mhd. nhd. sehrecken 
'anfepriugen machen, in schrecken setzen'. Grafif VI 576. 

22. spem- in epene^arh 'porcus la€tans' und im verbum 
8pen(j)an 'lactare', mh^d. epenen, altn. epenfa eigentl. 'to draw 
the teat' (Oleasby-Vigfüsson diction.). Graff 111681. VI 342. 

2^. epurd- spunni- in ^punt-pruadir apurmi-prucder epunne- 
brikifat 'coUactaneus', mhd. epünne-hruader 'milchbruder', ahd. 
eptmne-vardidin plüf. 'nefrendes', mhd. spünne-värheän 'Span- 
ferkel, Saugferkel' und im verbum ahd. spunn(j)an 'lactare', 
mhd spünnen 'säugen'. Grafif III 301. 681. VI 344., mhd. 
wörterb. I 271. HI 272. H 2, 553. 

24. gtrewi- in strewi-lachan 'stratoria', nhd. streu-laken und 
im verbum eirawj^n strewan 'streuen', mhd. ströuwen, got« 
straujan, altn. strä. Grafif II 159. VI 758. 
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25. wen- in weri-burgi plur. 'urbes mansionum' (nhd. 
wehr-burgenjy were-wort 'entscholdigung, ausrede, Verteidigung*, 
Warilant, Weri-mv/ot nom. propr., mhd. wer-ioorty wer-hüs 
^custodiarium, propugnaculum', und im verbum ahd. werian 
werran weran 'wehren, verteidigen', mhd. wenrij alts. werian, 
ags. venan^ got. varjan, altn. verfa. GtbS HL 181. I 1022. 
930. 924 flf., mhd. wörterb. I 740. III 809. 513 f. 

26. fiefi' in hefi'hanna hef-hanna, hev-annoL, hef-amma hev- 
amma ^obstetrix', mhd. heve-amme hef-ammSj nhd. heb-amme *), 
ferner in ahd. Äet?6-«camtf^evatorium', mhd. A^&tf-^am 'hebgam, 
eine art netz', heb-taen 'hebeisen, mit dem man die frauen 
vom pferde hob', hebe-mnoter heve-mnoter 'hebamme' und im 
verbum ahd.' hef(j)an heffan hevan 'levare, extollere, heben', 
mhd. heben heven, alts. hebbian, ags. hebban, got. hafjatij altn. 
hefja. Graff IV 957. I 282. 251. VI 497. IV 814 £F., mhd. 
wörterb. I 30. 482. 756. 11 1, 269. — Das verbum got. hafja 
ist zwar, wie man weiss, kein schwaches, sondern ein primäres 
mit der präsensbildung durch suffix -ja- und == lat. capto. 
Das tut indes hier nichts zur sache. Die eventuell dasselbe 
enthaltenden nominalcomposita finden am besten hier ihren 
platz wegen der ganz gleichen behandlung, welche der 
präsensstamm der verba wie hafja und der verbalstamm 
der schwachen auf -jan in der spräche erfährt: dem sprach- 
bewusstsein sind diese beiden classen durchaus auf ein niveau 
gerückt. Vergl. oben s. 34., Bopp vergl. gramm. HE * § 986. 
s. 472. 

27. beid" in peizi-stein peiz-stein 'alumen' und im verbum- 
beiz(j)an peizan 'beizen', mhd. beizen. Graff VI 688. III 230. 

28. deni' in deni-lachan 'tentoria' und im verbum den(f)an 
dennan 'dehnen, ausspannen', alts. theniany ags. penian pemuxny 
got. uf'panjan, altn. penja. Graff II 159. V 144. 

29. bfenni' in prenn-Uam brerni-tsen prenn-Uen 'cauteriüm', 
mhd. brenn-isen, nhd. brenn-eisen, in ahd.. brenne-krüt 'apium 
rusticum', brenni-wurz 'herba scelerata' und im verbum brennan 
jyrennan 'brennen', got. ga-brannjan, Graff I 489. IV 595. 
I 1050. in 306 f. 



*) Auf die Variationen im zweiten gliede der althochdeutschen formen 
dieses compositums kommt es hier nicht an; Vermutungen darüber gibt 
Grimm gramm. II 680. 
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30. hengi' in hengi-laehan ^ängelaken, gardine' und im 
Terbum heng(j)an 'suspendere', nhd. hängen trans. Graflf II 
158. IV 766 flf. 

31. (h)wezzi' in wezzi-stein wezze-stein ^cos', mhd. wetze-stein, 
nhd. wetz-stein und im verbum toezzan ^acuere', mhd. nhd. 
wetzen, altn. hoeifa. Grafif VI 689 f. IV 1239. 

32. keri' in ker-besimo ^yerriculum', mhd. ker-biemej nhd. 
Jcehr-besen und im verbum cherian kerran heran Gerrere, scopare\ 
mhd. hem, nhd. kehren. Ghraflf m 218. IV 466. 

33. be-neimi' in beneim-scrift ^testamentum' Nötk. und im 
verbum be'neim(f)an 'decemere, disponere, statuere'. Graff 
VI 570. n 1088. 

34. redi- in rede^stap 'rotabulum' und im verbum red(j)an 
"rütteln'. Graflf VI 612. II 474 f. 

35. renni' in renm-wSc 'curriculum' (fehlt bei Graflf, von 
<3-rimm aus trad. Fuld. lib. 2. angeführt) und im verbum 
rennan 'rennen' trans. u. intrans., got. ur-rannjan. Graflf 11 
517 f. 

36. sali' sdi' in ecJi-lant seli-lant 'terra salica', eigentl. 
■^zu lehen übergebenes land', eele-hof 'curtis', Seli-heirnj Seit- 
Jiuoba ortsnn. und im verbum scdfan seljan selan aellan 'tradere'. 
Oraflf n 235. IV 829. 949. 753. VI 174 f. 

37. ecenchi' in ecenchi-vaz ecenkt-faz 'poculum', mHd. schenke- 
vaz 'gefass zum einschenken' (mhd. wörterb.III 282.), ahd. 
scenche-bichar 'calix' und im verbum scenchan acenkan 'infundere, 
haurire', mhd. nhd. schenken, altn. ekenkja. Graflf HE 731. 
VI 518 f. 

38. eeepki' in eeephi^az sceph-vaz 'hausorium', mhd. echepfe- 
^az (mhd. wörterb. HE 282.) und im verbum acaphfjjan ecephan 
''haurire', mhd. schepfen, nhd. schöpfen. Graflf VI 448 f. 

39. senU' in eentirpuah 'epistola' und im verbum sendfjjan 
sentan 'mittere', mhd. nhd. senden^ got. eandjan. Graflf III 34. 
VI 234 flf. — Vergl. mhd. sent-brief, eent-bote; mhd. wörterb. 
I 248. 183. 

40. sleizi- in sleiz-eih 'aesculus', eigentl. 'eichenart mit 
leicht zu schleissendem, leicht spaltbarem holze', und im 
verbum deiz(j)<m 'scindere, schleissen machen, schleissen' 
trans. mhd. deizen. Graflf I 127. VE 817. 

4L welzi' in wetzestein 'antes' (?) und im verbum wekan 
"wälzen', got. vaüjan. Graflf Vt 689. I 791. 
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In d^ compositem des YOrsteliendeii Teizeicliiiisses sind 
also die ersten glieder durchgängig so beschaffen, dass ihre 
form sowol als anch die bedentung der ganzen composition 
es erlaubt, die stamme der nebonliegenden sehwachen verba 
darin zu erkennen. Eine weitere frage ist nun, ob und in 
wie weit diese auffassung der bildnngen eine notwendige 
ist. Um sogleich die antwort zu geben, so lautet diese: 
notwendig ist jene aufiiassung bei den letzten nummem 
des Yerzeichnisses, bei den unter nro. 27. — 41. genannten 
Zusammensetzungen; nicht unbedingt geboten ist es dagegen, 
die unter nro. 1. — 26. zusammengestellten composita auf die 
besagte weise zu erklären. Wir haben also nach diesen 
gesichtspunkte unser bmgebrachtes material in zwei gruppen 
zu zerlegen, von denen die erstere 26, die zweite 15 erste 
compositionsglieder umfasst. 

Bei der ersteren dieser zwei reihen, der bei weitem 
grösseren von beiden (das numerische yerhältnis ist unge- 
fähr 5 : 3), ist also, wie gesagt, die verbale auffassung nicht 
die unbedingt notwendige und einzig mögliche. Alle die 
zu dieser gruppe gehörigen composita nemlich lass^i sich 
ausserdem auch ohne jeden lautlichen und begrifflichen 
zwang als echte nominale ansehen, da ihnen sämtlich nomi- 
nale -i'y häufiger -for und am häufigsten -^a-stämme zur seite 
gehen, mit denen die ersten glieder sich decken. Ehe wir 
dies klarlegen, bedarf es einer genaueren Orientierung über 
die formale gestalt, in welcher substantivische *t-, 'ja- und 
-/^-Stämme im althochdeutschen als erste glieder nominaler 
composita zu erscheinen haben oder wenigstens gewöhnlich 
zu erscheinen pflegen. 

Dass der -i^eclination folgende substantiva, wenn sie 
die anfangsgUeder von compositen werden, der regel nach 
ihr stanunhaftes -i- im althochdeutschen behalten, lehrt Jak. 
Orimm gramm. II 419, Yon seinen beispielen nannten wir 
schon oben s. 25. lidi-seart und fügen hier hinzu: steä-gat. 
^genius loci', turi^toart, briki-g^mo, gthurti-tac. Abschwächung^ 
in -e- und in letzter Instanz völligen schwund erleidet dieses, 
-i* nach dem ebenfalls bereits oben bemerkten gleich jedem -t- 
imd gleich dem -a- an derselben stelle in der composition. 

Auch -^Vstämme, sowol die masculina als die neutra,. 
weisen im althochdeutschen als „oompositionsvoeal^ ganz. 
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regelrecht und TÖlUg ausnahmsIoB nur i oder das daran» 
geschwächte e auf, welchem letzteren endlieh, besonders 
nach kurzen Stammsilben, Schwund des vocales folgt. YergL 
die drei stufen in den beispielen: herirzogo^ knidd-peinj merir 
ffraa, erpirnwmo (got. ixrbi'nvmici)\ mere^^azzery erbe-^los; mer-gras^ 
Einen unterschied, welchen das gotische macht, indem es, 
aber auch nicht durchgängig, nach kurzer Stammsilbe das 
volle 'Ja- beibehält, nach langer aber dafür -i- setzt (vergl. 
Schlüter suffix ja s. 224 f.), kennt das althochdeutsche, wie 
man sieht, nicht mehr. In Jak. Grimms anscbauui^sweise ge> 
sprechen, „absorbiert das ableitende i den compositionsvocal". 
Wie erklären wir sprachhistorisch diesen Vorgang des 
„absorbierens des compositionsvocals^ oder vielmehr der 
Unterdrückung des stammhaften a des suffixes -jor? Tln» 
streitig mit Scherer und in Übereinstimmung mit dem oben 
s. 34. bemerkten so, dass wir die spräche eine falsche 
folgerung tun lassen. Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 182. 
wies schon auf die analogie hin zwischen got. arbi-numja, 
mari-saivs von den nominalstämmen arbju-, marja- (ahd. und 
alts.) und zwischen dem perf. sandt-da, partic. sandi-ß-s von 
dem verbalstamm sandfa-. Eine falsche folgerung zu tun 
lag auch bei der -/a-declination für das Sprachgefühl sehr 
nahe, wenn es, wie nur erklärlich ist, die -ordeclination als 
die normalabwandlung zu betrachten unbewusst sich gewöhnte 
und nun, im stillschweigend gezogenen vergleiche zwischen 
den casusformen von harfa-, arbjor und denen von vulfa-. 
vaurda-, dazu geführt ward, eben nur das i (/) als das cha- 
rakterische der ersteren zu empfindwi. Was die -/a-declination 
für Jak. Grrimm war, für den vorgeschrittenen Standpunkt 
der neueren grammatik nicht mehr ist, das war sie wenig- 
stens sicherlich für das altgermanische Sprachgefühl: eine 
declination mit „ableitendem f", hari-, arbi- waren zwar in 
Wahrheit nicht, erschienen aber wenigstens dem die spräche 
sprechenden als die zu gründe liegenden festen und in allen 
casusformen unveränderlich bleibenden grundbestandteile der 
nomina got. harfts, artn. Und wenn wir im gotischen noch 
älja-hmis, vadjobokos u. dergl. haben, hier also die Wirkungen 
jener falschen folgerung des Sprachgefühls noch nicht zum 
vollen dorchbruch kommen, so beruht diese beibehaltung 
der ursprünglichen und echten Stammform im ersten com- 
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positionsgliede auf demselben gründe, weswegen man im 
nom. gen. sing, harfia gegenüber hairdeis, in der IE. und TTT. 
sing. ind. praes. ruufis, nasfip gegenüber wkeUy sokeip festhielt: 
auf dem bestreben der spräche, der yon natur kurzen, aber 
durch die position des wurzelhaften schlussconsonanten mit 
dem darauf folgenden consonantischen / lang werdenden 
stammsUbe wegen der auf ihr ruhenden betonung diese 
lautverstärkung durch positionslänge zu bewahren. Yergl. 
Delbrück zeitschr. f. deutsche philol. II 394., verf. zeitschr. 
f. vergl. sprachf. XXTTT 89. 

Wenn wir, nach der formalen gestaltung der femininen 
-/ö-stämme in der althochdeutschen composition uns um- 
sehend, auch hier als die regel antreffen, dass ihr stamm- 
bildendes -ja- durch -f- vertreten wird, so ist der grund 
dieser erscheinung derselbe wie bei den männlichen und 
neutralen -/a-stämmen. Wir müssen uns überhaupt nicht 
denken, dass das sprachbewusstsein eines volkes so seine 
wortformen zu zerlegen im stände sei, wie wir es yermöge 
unserer wissenschaftlichen einsieht in den grammatischen 
bau der sprachformen zu tun pflegen. Würden wir einem 
grammatisch ganz ungeschulten, aber mit der logik des ge- 
sunden menschenyerstandes ausgestatteten manne die sich 
parallel gehenden casusformen der femininthemen got. gibä- 
und bandjä- vorlegen mit der au%abe, das - beiden reihen 
gemeinsame dement herauszufinden oder, logisch gesprochen, 
den gattungsbegriff und die specifische differenz beider reihen 
festzustellen, ein solcher würde ganz zweifelsohne dieser auf- 
gäbe sich so entledigen, dasQ er zerlegte wie folgt: 

gen. sing., nom. acc. plur. gib-oa bandf-os, 

dat. sing. gä>-ai bandj-ai^ 

gen. plur. gib-o bandj-o, 

dat. plur. gib-om bandj-om. 

Er würde also das -ä- (-o-J zur flexionsendung schlagen, wäh- 
rend es doch, wie wir wissen, zum stamme gehört. Ähnlich 
verfahr ja bekanntlich noch Jak. Grimm, und sicher analy- 
sierte in solcher weise, natürlich unbewusst, das altgerma- 
nische Sprachgefühl seine obigen declinationsformen. *) Da- 

*) Über andere ähnliche Wie solcher Verschiebung der Stellung eines 
wortbüdungselementes , dass es aus einem ursprünglich thematischen 
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durch aber ergab sich die „falsche folgerang^: bcmdi' sei 
das eigentUche feststehende grundelement für die formen 
der zweiten reihe. 

Wie wenig das stammbildende -a- und selbst auch das -ä 
der feminina dem Sprachgefühl als etwas charakteristisches^ 
notwendiges und unentbehrHches galt; das beweist genugsam 
das schon mehrfach, besonders oben s. 20., berührte gesetz der 
althochdeutschen composition, ganz regelmässig nach vorher- 
gehender langer wurzel- oder ableitungssilbe dasselbe -a- und -a- 
zu unterdrücken, beispiele wie ahd. dinc-Msy kimü-zungal, 'ird- 
rihhi, moSgal-mnc; eine erscheinung, welche schon im gotischen 
durch vereinzeltes wie vein-drugkfa, hauh-Iuxirts, laus-qi/nra^ pivdanr 
gardi angebahnt zu sein scheint. Das vertretenwerden des Suf- 
fixes 'ja- sowol wie des -/a- durch den schlichten vocal -t- in der 
compositionsfuge steht in vollem einklange zu dieser Unter- 
drückung des Stammcharakters der reinen -a- und -^-stamme. 

Die femininen -/s-stämme erscheinen nun aber im alt- 
hochdeutschen bekanntlich unter mehrerlei und auf den ersten 
blick sehr verschiedener gestalt. Ich möchte sagen, es lassen 
sich im ganzen sechs verschiedene declinationstypen derselben 
aufstellen, die durch folgende beispiele repräsentiert werden : 

1. sippia, heüia st. fem., characteristicum : das / (i) bleibt 
erhalten, die declination ist die ursprüngliche starke; 

2. sippa, hella st. fem., characterist. : das / wird gemäss 
einer im ganzen westgermanischen, mit ausnähme des alt- 
sächsischen, herrschenden lautneigung absorbiert, die de- 
clination ist die starke; 3. redia schw. fem., characterist.: 
/ (i) bleibt erhalten, der -/a-stamm wird zum -/än-stamm 
erweitert; 4. reda schw. fem., characterist.: absorbierung 
des /und schwache declination; 6. managt^ characterist.: 
das 'ja' wird durch vorwärts wirkende assimilation und 
contraction zu -i und dies -i bleibt in der ganzen flexion; 
6. manctgtu^ characterist. : diese -f-stämme bekleiden sich mit 
-n, d. h. treten in die analogie der alten -im-stämme über. *) 



bestandteile für die auffassung des späteren sprachgefüliles zu einem 
llexiyischen wird, habe ich gehandelt z. gesch. d. schwach, deutsch, adject. 
8. 166 f., wo ich namentlich das -n, -en unserer schwachen declination 
unter diesen gesichtspunkt gebracht habe. 

'") H. Zimmer zeitschr. f. deutsch, altert. XIX 428. stellt, von etwas 
anderen gesichtspunkten ausgehend, drei verschiedene olassen der alt- 
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Wa49 nun die composition anbetrifft, so ist vorab zu be- 
merken, dass überhaupt nur in doi flUlen 2. und 4., also 
da, wo das / absorbiert ward, das suffix -/s- nicht not- 
wendig als -i- zu ersdieinen braucht; d. h. diese substantiva, 
ihres / verlustig, werden dann ganz der analogie der reinen 
-cE-stämme gemäss behandelt. So kommt es denn, dass wir 
neben einander haben sippa-teä, heHa-rünc^ heUa-ffmoba, keUa-^ 
ffrunty reda-haft, auch Nötk&rsches hdUhvreiaa, redo-haftj redo-Wi 
nach dem oben s. 23. bemerkten, unseren typen 2. und 4. 
entsprechend; und andererseits sippi-ieü^ helli-rüna, helli-ffruopay. 
redirhaftj redi-spähi den typen 1. und 3. entsprechend. Yergl. 
Ghrimm gramm. II 419., welcher dieses nebeneinander „dia- 
lektisch oder abwechselnd^ nennt. 

Im übrigen aber ist als das normale durchaus i oder 
dessen Schwächung e zu erwarten. Insbesondere also ist es- 
für die composition ganz irrelevant, ob der -/a-stamm alt- 
hochdeutsch sich zum -;an-stamme erweitert hat wie redia^ 
oder ob er zu einem stamme auf -^, beziehungsweise -m ge- 
worden ist wie managiy nianagin. Der Übergang der alten -d- 
in -Sn-stämme und entsprechend der -/ä- in -;Vsn-stänmie ist 
ja überhaupt immerfort in den altgermanischen sprachen,, 
ausgenommen im altnordischen, ein facultativer und ich 
möchte sagen stäts revocierbarer gewesen; vergl. darüber 
Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 429 f., Joh. Schmidt zeit- 
sehr. XIX 295 f., und die ausführliche darstellung bei Zimmer 
nominalsuff. a und d s. 240 ff. Andererseits liegen auch die un*- 
veränderten -;a- und die daraus gewordenen -l-stämme (ahd. 
auch 'in(t)'St) speciell im althochdeutschen und altsächsischen 
noch häufig genug neben einander vor ; nachweise sehe man bei 
Kelle vergl. gramm. 299., Scherer a. a. o. s. 430 f., Joh. Schmidt 
zeitschr. XIX 294 f., Schlüter suff. ja s. 133 f. 139., neuer- 
dings bei Zimmer zeitschr. f. deutsch, altert. XIX 425 ff. 
Kein wunder ist es unter so bewandten lunständen, dass die 
nominale composition, für welche die typischen Vorbilder, 
denen sie späterhin folgt, gewöhnlich frühzeitig fertig, fest- 
gestellt und abgeschlossen sind, von allen jenen Variationen 

liodhdeutschen -jia-stämme auf; doch berücksichtigt man Zimmers imter« 
abteilungen und seine sonstigen auseinandersetznngen, so wird einever- 
sohiedenheit der abgrenzung des gebietes dieser nominalstämme von 
seiner und von unserer seite sich nicht ergeben. 
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eiBfach keine notüc nimmt, einen nnterschied zwischen den 
differierenden gestaltungen der alten -/ä-stämme gar nicht 
kennt. Ein beispiel für ein femininum auf -i, 4n als erstes 
compositionsgUed sind die althochdeutschen Ortsnamen mit 
miJ£, muän 'miihle': Mvli-dorfy Muli-heim, Midi-fätj Muli-bahy 
Muärhüsa bei Graff 11 712., ganz vereinzelt nnr daneben 
auch Multn-hova, nhd. MMm^hof. Hinzuzufügen ist noch, 
dass man nun auch von einem ursprünglichen -^m-stamme 
{g^ade mtdin war vielleicht ein solcher als bildung von dem 
schwachen verbum mulf^'Jan mullan\ da diese im althoch- 
deutschen vice versa jederzeit die form der alten -fä-siämme, 
4ie form auf nasalloses -i annehmen können (Zimmer zeit- 
schr. f. deutsch, altert. XIX 430.), in dem ersten teile nomi- 
naler Zusammensetzungen in der regel keine andere gestalt 
als die der -;VE-stäinme, also nur den vocal i (e) als com- 
positionsvocal erwarten kaim. 

Nach diesen notwendig vorauszuschickenden allgemeinen 
bemerkungen stehen uns nun ganz ohne allen zweifei nicht 
die geringsten formalen hindemisse im wege, in den alt- 
hochdeutschen compositis der ersten 25 nummem unseres 
obigen Verzeichnisses (s. 35 ff.) der reihe nach folgende 
nominale -«-, -ja- und -/(S-stämme zu erblicken: 

1. mhd. 8j)ür spur, nhd. qntr Vestigium' war ursprüng- 
lich und von hause aus femininer -t-stamm, wie das eben- 
falls historisch überlieferte altn. ags. ahd. mhd. spar ^spur, 
fährte^ sicher ein neutraler -a-stamm war; vergl. Zimmer 
nominalsuff. a und ä s. 135. Dass auch das erstere nomen 
spür spur im mittelhochdeutschen als neutrum gebraucht ward, 
kann nicht bestritten werden, ist aber etwas unursprüng- 
liches, er^t durch die confundierung mit dem nebenliegenden 
synonymen neutrum spor herbeigeführtes. Es irrt aber das 
mhd. wörterb. II 2, 517., wenn es spür spur nur als starkes 
neutr. verzeichnet; riditiger bei Lexer handwörterb. 11 1125. : 
„apwr, spur stn. f."; noch richtiger aber umgekehrt: zuerst 
st. f., später auch stn. Der stammhafte Charakter und die 
genusbcschaffenheit von spür spur erhellen hinlänglich aus 
den citaten bei Lexer: üf ntuwer spür Loh. 5542., du rtted 
üf der spür Virg. 320, 9. 666, 5. Entscheidend ist femer 
auch das argument, das folgende proportion veranschaulicht: 
«purt- fem.: spora- ntr. = ahd. turi- fem.: tara- ntr. ; der 
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Tocal u in der wurzel ist bei dem suffixalen t^ der vocal o 
bei dem -a-stamme der allein gerechtfertigte. Wie kommt 
es nun, fragt man, dass die nomina spur und tür, wenn sie 
ursprünglich von ganz gleicher morphologischer beschaffen- 
heit waren, jetzt im neuhochdeutschen auseinandergehen in 
ihrer declinationsweise? Sievers in den 1876 erschienenen 
„berichtigungen und nachtragen" zu seinen paradigmen z. 
deutsch, gramm. s. VI. des Vorworts hat überzeugend er- 
wiesen, dass in den westgermanischen sprachen „die kurz- 
silbigen i' und t/-stämme ihren themavocal im auslaut be- 
wahren, während ihn die langsilbigen abwerfen", und Sievers 
stellt als die ursprüngliche singulardeclination des Stammes 
turi' im althochdeutschen ein durchgehendes turiy auch als 
casusform des nom. acc. sing., hin. Für das mittelhoch- 
deutsche ist demnach ein ebenso unveränderliches tur das 
eigentlich regelmässige. Es kann nun daneben im nom. 
acc. sing, freilich auch ahd. mhd. tur erscheinen und er- 
scheint tatsächlich so in upar-tur 'postes' der gloss. Ker. der 
Sanctgall. handschr. und in ubtr-tur der gloss. Florentin. bei 
Q-raflf V 446., mhd. im Passional. 419., wo der reim spur : tur 
bietet nach angäbe des mhd. wörterb. 11 2, 517. Und dieses 
tur anstatt ahd. turi, mhd. tür ist natürlich, wie es auch Sievers 
richtig angibt, das resultat einer formalen angleichung an 
den nom. acc. sing, der langsilbigen, derer wie vrukt, sufu, 
zuhtj brüst. In stricter analogie hierzu ergibt sich für unser 
spurt-, dass sein regelrechter singular ebenfalls ursprünglich 
monoptotisch ahd. *spurt, mhd. spür war, dass aber für dieses 
*spuri, spür im nom. acc. sing, auch ein einsilbiges, beziehungs- 
weise im mittelhochdeutschen umlautsloses spur eintreten 
konnte nach analogie der langsilbigen weiblichen -t-stämme. 
Es war nun ferner bei eben diesen langsilbigen ein ganz 
vereinzelt schon im althochdeutschen zum Vorschein treten- 
der, im mittelhochdeutschen aber sehr gewöhnlicher process 
der Umformung, dass sie die einsilbige und umlautslose form 
des nom. acc. sing, über den ganzen singular verallgemeinerten ; 
vergl. Grimm gramm. I 534. 594. des neuen abdrucks. Ver- 
anlassung zu dieser uniformierung scheint mir wenigstens 
für das mittelhochdeutsche die analogie aller übrigen nicht 
-t-stämme seienden starken feminina gewesen zu sein : gen. 
dat. sing, kraß, vart, vrukt, brüst, wie gen. dat. sing. mhd. 
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zalj walj k'el, schar, auch gibe, brünne zu den gleichlautenden 
nominativen; besonders wird natürlich der erst genannten 
classe, den durch abwerfung des stummen -e nach liquiden 
und kurzer Stammsilbe einsilbig gewordenen -ä-stämmen wie 
zal, schar, ein hauptgewicht bei dieser formalen beeinflussung 
zuzuschreiben sein. Für die nur sehr spärlichen althoch- 
deutschen erscheinungen derselben art, wie dat. anst der 
Benedictinerregel, mag es wol richtiger sein, ihre sogenannte 
flexionslosigkeit mit Scherer z. gesch. d. deutschr. spr. 439. 
auf Vermischung mit den femininis consonantisch auslauten- 
den Stammes (ahd. naht) beruhen zu lassen, „deren flexions- 
losigkeit im ganzen sing, und im nom. acc. plur. die not- 
wendige folge der westgermanischen auslautsgesetze ist". 
Wie nun aber vrukt, bnut, so konnte auch das nach ihrer 
analogie neu entsprungene spur weiterhin mhd. im singular 
„flexionslos'^ werden; so geschehen in dem' dativ: Hf rehter 
spur, aus Such. 18, 18. von Lexer angeführt. Im neuhoch- 
deutschen trat dann endlich nachträglich noch gänzlicher 
anschluss desselben nomens spur an die declination der 
gleichfalls einsilbigen auf liquidae auslautenden ehemaligen 
-ä-stämme ein, also plur. spuren wie scharen, zcden mit -n-decli- 
nation; und in eben diesem letzteren punkte wenigstens 
nähern sich nun teilweise wieder die vordem ganz stamm- 
und declinationsgleichen spur und tur, indem ja auch dieses 
mit seinem plural tären aus der regel der formen der t-femi- 
nina wie fruchte heraustritt. — Aus allem diesem folgt, dass 
in dem compositum ahd. spuri-hunt mhd. spür-hunt das 
anfangsglied vollauf ebendasselbe recht hat von dem 
nomen spur herzustammen, wie die Zusammensetzungen ahd. 
turi-wart, mhd. tur-hüeter selbstverständlich in ihrem ersten 
bestandteile nominal sind und das subst. turi, tür enthalten. 
Das compositum ahd. spuri-hunt ist sehr alt, gehört der 
frühesten althochdeutschen Überlieferung an, da es bereits 
in den Leges Baiovar. 19. aus dem 8. Jahrhundert (vergl. 
Graff Diutisca I, 338.) vorkommt. Darf man auf die la- 
teinische Übersetzung, die ihm dort zu teil wird: „qui in 
legamine vestigium tenet, quem spurihunt dicunt" etwas 
geben, so möchte man sagen, es habe damals noch die spräche 
das erste glied als substantivischer herkunft empfunden. Ent- 
schieden rein substantivisch ist ja auch das gleichbedeutende 
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compositum des altnordischen: spor-hrndr *a slot-hound^ 
bloodhound^ (Oleasby^Vigfuss.) , da es nur das erwähnte 
noman sfpor, nicht etwa das verbum apyrja im ersten gliede 
enthalten kann. 

2. ahd. stMph atupfm. ^punctum^ Stimulus^ mhd. stupf 'kur- 
zer stoss oder stich"", war in dieser form jedenfalls -t-stamm. 
wie der dat plur. ahd. stuphin sturf/in zeigt. Im plural tritt 
dafür ahd. gelegentlich der -a- stamm stoph stopf ein; vergl. 
oben s. 20. Es verhält sich stuph: stoph =» spur: spor =^ 
tur: tor. Ahd. stuph-isen aus *8tuphi-taen ist demnach als 
echtes nominales compositum 'ein eisen für den stupf, für 
kurzen stoss oder stich."* 

B. ahd. tuä ttdd dultf mhd. duk f. 'fest, feier' ist -t- stamm, 
als solcher im althochdeutschen durchaus normal vorliegend'*^, 
wie auch das entsprechende got. dulfi-s, das nur im dat. sing, 
neben regulärem dulpai von einem consonantischen stamm 
dulp büdet. Demnach ist das compositum ahd. tuldirtae als 
echte nominale Zusammensetzung ganz in aller Ordnung: 
'fest-tag, tag der feier, dies solemnitatis^ Da nun aber das 
erste glied auch zu dem verbum tdd(j)an gezogen werden 
kann, so ergeht es betreffs dieser doppeldeutigkeit dem tuüdi- 
iac ganz ebenso wie unserem nhd. f^ier-tag, in dessen erstem 
teile sowol das nomen feier als das verbum feiem von uns 
gefühlt werden kann. Nach meinem individuellen Sprach- 
gefühle zu urteilen, scheint uns neuhochdeutschen auch hier, 



*) Neben tuit mit Graff Y 421. und Massmann aiphabet, iadex. z. 
ahd. sprachsch. s. 249. auch ein femininum tuLdi anzuerkennen, ist 
kein zwingender grund vorhanden. Der von GraflF aus der Pariser und 
Beichenauer handschrift der Keron. glossen (Pa., Ra.,) belegte angeb- 
liche nom. sing. tvMi 'festus', die einzige form, worauf ein eigenes 
femininum tfMt geschützt werden könnte, mag reoht wol ein nom. 
plur. sein. Die Übersetzung der glosse durch den lateinischen singular 
'festus' macht das nicht unmöglich. Ebenso ist in dem citat Graffs aus 
der interlinearversion der psalmen in einem Windberger codex zu München 
(Wb.): sie begent die osterdulde dieses osterdidde unzweifelhaffc acc. 
plur. bei singularer bedeutung. Dasselbe gilt von dem dat. plur. riMdin 
'exsequiis' bei Graff aus den ahd. glossen in Frudentii oarmina cod. Emmer. 
E. 18 zu München (Prud. 1.). Der plural tuldi bezeichnet passend den 
'inbegriff der einzelnen feierlichkeiten, daher dann wieder 'das fest'; 
dsterdvlde und rttuldin plur. sind *die oster-, die beerdigungsfeierlich- 
keiten', darum schliditweg gleichbedeutend mit * Osterfest, leichenbe- 
gängnis'. 
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bei feier-tag, die letztere weise der formalen auffassung die 
.zunächst liegende. 

4. ahd. arbi erbt n. 'erbe^ -;a- stamm. Die bedeutung 
von ahd. erbe-rehi ist demnach ^das recht des erbes, jus he- 
reditatis', nicht verbal 'das recht zu erben\ Nur substanti- 
visch ist dasselbe erste glied auch zu fassen in den übrigen 
ahd. Zusammensetzungen mit arhi- erbi-: aripi-loa erbe-ldsy 
-erpi-nomo (got. arbi-numjd), erbi-teUj erbe-scrift ^testamentum'. 
Wir aber sind auf unserer neuhochdeutschen sprachstufe 
allerdings geneigt, erb-recht wesentlich verbal als Mas recht 
zu erben' zu fühlen,, wie uns auch erb-gtd, erb-land, erb-prim, 
erb'tochter in ihrem ersten teile das verbum erben zu enthalten 
scheinen : ^ein gut, land, das geerbt wird, ein prinz der, eine 
tochter, welche erbt^ Viele mittelhochdeutsche composita 
mit erbe- verzeichnet das mhd. wörterb. I 439., unter denen 
jnanche ebenfalls verbaler auffassung fähig sind, wie erbe-guot^ 
-lant, -man, -^SlU, -«äö, sünde. 

5. ahd. riitti n. ^novale', -;a-st., auch in ga-rmti ^gereute\ 
jmu-Tiuti 'novale\ Ahd. ritdrochus und riiäi-segansa können 
demnach recht gut eigentlich bedeuten: ^hacke (wörtl. : axt), 
sense zur bearbeitung des brachackers, des reutlandes', gleich- 
sam 'gereute-hacke, gereute-sense'', sowie ja die sicher nur 
nominalen ahd. hom-segansa, mhd. gras-aense (mhd. wörterb. 
II 2, 241.) ''sense zum gebrauche beim heu, beim gras"* be- 
deuten. Man vergleiche auch nhd. reut-hacke, reut-land, in 
denen wir die nominale natur des anfangsgliedes nicht mehr 
zu fühlen zermögen. 

6. ahd. smelzi n. 'electrum, liquor', -/a-st., mhd. smelz 
n., nhd. masc. der schmelz. Smelzi-gold nominal gefasst ist 
""gold, das den schmelz aushält, die feuerprobe besteht', daher 
-dann *^reines gold, geläutertes gold, probegold'. Dass wir 
heutzutage den ersten bestandteil unserer Wörter aphrnelz-bvUer, 
-feuer, -glas, -herd, -hüUe, -ofen, 'Uegel lieber verbal verstehen, 
hindert natürlich die angegebene rein nominale auffassung 
-der althochdeutschen Zusammensetzung nicht. Das syno- 
nymum ahd. smalz-goü (Graff IV 175.) kann ja obendrein 
nur nominales erstes ghed, das subst. ahd. smcUz n. 'liquamen', 
enthalten. 

7. mhd. ver st. u. schw; f., altn. ferfa schw. f., nhd. fähre 
f. lassen ein urd. *farfä(n') voraussetzen ; vergl. Fick wörterb. 

Ost hoff, verbum in der nominalcompoBition. ^ 
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m ' 174. Dass wir diesen -Tä-stamin in den compositis ahd. 
ferirseazj ver-scify Feri-gteti suchen dürfen, beweist uns nament- 
lich evident das altnordische mit seinen uneigentlichen, casu- 
eilen compositis ferfu-skaür 'a ferry-toll\ ferfuskip 'a ferry- 
boat', ferju-staär *a ferry-place' (Cleasby-Vigfuss. diction. 
8. 152.), welche geradezu mit dem genitiv sing, des nomens 
ferfa gebildet sind. In betreff von ahd. ferirseaz geht una 
hierin auch schon Grimm voran gramm. H 419. Obwol im 
althochdeutschen ein feminin *ferta (oder vielleicht auch */ert} 
nicht nachzuweisen ist und nur ferio m. *ferge, fahrmann^ 
vorkommt *)y so darf es doch, vornehmlich in anbetracht 
des mhd. ver, ohne alles bedenken vorausgesetzt werden. 

8. ahd. gardea kertia gerta kerta f. ^gerte, virga, flagellum', 
grundf. hochd. *gattfä (germ. *gazdjä)j in dem compositum. 
gert'isen hH^sen'jaxivlum angenommen ergibt für dieses den 
ganz passenden, sogar poetischen sinn: 'als gerte dienendes^ 
wie eine gerte geschwungenes, eisen'. 

9. ahd. kulia huUa f. 'paUa, velamen' (Graff IV 849.),. 
mhd. nhd. hülle kann der form wie der bedeutung nach in 
den compositis ahd. huUi-laehany huUi-tuoch, mhd. häUe-lachen 
das erste glied bilden, so dass dann 'als hülle dienendes tuch'^ 
('tuch das zur Verhüllung dient' interpretiert das mhd. wörterb.),. 
nicht sowol 'tucH zum hüllen' die eigentlichste bedeutung^ 
sein würde. 

10. ahd. nuscia nusca st. u. schw. f. 'fibula, die schnalle': 
ntMit-ZoAAan 'chlamys' wäre somit *der mit einer schnalle ver- 
sehene mantel', nicht eigentlich ^ein mantel zum schnallen'. 

11. ahd. slenga f. -funda', mhd. slenge (mhd. wörterb. H 
2, 405.), bair. scUeng (SchmeDer wörterb, IH 452.) ist sicher 
ein -/ä-stamm und als solcher verschieden von dem gleich- 
bedeutenden -ö- stamme ahd. slinga, mhd. slinge schw. f. (Graff" 
VI 795., mhd. wörterb. IE 2, 404.). Als die germanischen 
grundformen dieser beiden stamme hätten wir "^slengä und 
*8langjä anzusetzen. Daneben gab es drittens noch einen 
anderen -afwj-stamm gleicher bedeutung, urgerm. '^dangä(n')j 
den das altn. slanga 'sohlender' (Cleasby-Vigf.) repräsentiert. 

*) Durch ein arges versehen ist z. gesch. d. schwach, deutsch, adject. 
8. 112 f. dies ahd. ferio, nhd. ferge mit dem got. ferja * nachsteller , mit 
dem es nichts zu thun hat, zusammengestellt worden, was ich hiermit 
verbessere. 
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Jener erstere stamm nun, urgerm. *8lengä, kann im hoch- 
deutschen wegen der lautfolge nasal + consonant den wurzel- 
vocal nur als i zeigen ; vergl. Bezzenberger a-reihe d. got. 
spr. 25 ff. Schon daraus folgt die notwendigkeit, in ahd. 
sUnga vielmehr einen -/a-stamm mit wurzelhaftem zu e um- 
gelauteten a-vocale zu sehen. Wie demnach ahd. slengi-stein, 
ganz ebenso erleidet auch unsere neuhochdeutsche Zusammen- 
setzung BcUeuder-stein sowol die nominale auffassung des vor- 
deren gliedes : 'lapis fundae', als die verbale : 'lapis funditandus'. 
Mhd. slingen-stein aber (mhd. wörterb. II 2, 616.), sowie altn. 
stöhgu'Steinn sind casueUe zusammenftigungen mit dem genitiv 
der nomina mhd. alingey altn. slanga. 

12. ahd. decha und deki deckt deckt deccht, mhd. nhd. decke f. 
Betreffs der ersteren der beiden althochdeutschen formen, 
decha, ist Zimmer nominalsuff. a und ä s. 247. geneigt zu 
zweifeln, ob es -a- oder -/ä-stamm sei. Es ist aber wol sicher 
das letztere der fall aus folgendem gründe. Will man mit 
Zimmer -ä-stamm annehmen und demgemäss dScha schreiben, 
so fordert man für dieses wort als wurzelvocal urgerm. e, 
got. i, und das hat seine Schwierigkeiten, weil sämtliche 
andere Wörter, die von derselben wurzel im germanischen 
herstammen, den wurzelvocal nur in der gestalt ursprünglich 
a aufweisen. Dadurch wird auch für decha dasselbe höchst 
wahrscheinlich und das wurzelhafte e ist der. /-umlaut von a 
wie auch in dem verbum decchan. Der consonantumlaut -^ 
man erwartet deccha — ist graphisch nicht bezeichnet, wie 
in vielen denkmälern auch formen des verbums mit ch an- 
statt mit cch, kj ck sich finden. So wä:ren also die composita 
ahd. deche-lachen, mhd. decke-lachen u. s. w. von hause aus echt 
substantivisch zusammengesetzt. Hinter unseren nhd. deck- 
bett, -blatt, -mantelj -platte vermutet man wol nicht sogleich 
auf den ersten blick das nomen decke, sondern erst die 
sprachgeschichtliche betrachtung lehrt die möglichkeit, dass 
nicht notwendig das verbum decken in ihrem vorderen gliede 
zu stecken braucht. 

13. mhd. merke st. f. 'beachtung, bemerkung, augenmerk, 
absieht' (mhd. wörterb. II 1, 65.) lässt auf ein ahd. *7nerk(i)a 
oder *merkt schliessen, das in ahd. merce-scif zu gründe liegen 
kann. Nhd. merk-malj merk-zeichen, adj. merk-würdig erlauben 
heutzutage nur verbale auffassung. 

4* 
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14. ahd. nuzza und nvzzi f. ^nutzen' (Graff II 1123 f.). 
Übrigens kann drittens auch noch das adjectiv nuzzi ^utilis' 
den ersten teil von nuzzi-wuochar bilden. Die compositionen 
ahd. nuzzi'sam, nuzze-heü f. *utilitas' schliessen wol vom Stand- 
punkte des althochdeutschen Sprachgefühles noch mit ent- 
schiedenheit den anspruch des verbalstammes an das erste 
glied aus ; anders verhält sich nütz-lich auf neuhochdeutscher 
sprachstufe. 

15. ahd. queti f. 'salutatio' (GrafiflV 648.)= altn. kveäja 
schw. f. (Egilss., Cleasby-Vigf.) ; dazu in ahd. wola-queft, 
-quedi *^salutatio, salu8^ Den stamm dieses nomens in ahd. 
chete-finger anzunehmen, steht formal und von selten der be- 
deutung nichts im wege. Es würde dann nicht eigentlich 
durch 'grüsse-finger*, sondern formal genauer etwa durch 
^'gruss-finger' oder auch ^begrüssungs-finger^ in unsere spräche 
zu übertragen sein. 

16. ahd. resta und re8tt(n) 'requies' (Q-raff II 650.). Den 
-/ä-stamm vertreten ausserdem alts. resta st. schw. f., ags. rest^ 
mhd. bette-reste st. f. *ruhe auf dem bette', Uchreste *^bestattung'; 
einen -ä-stamm aber von gleicher bedeutung alts. rasta^ ags. 
rast; vergl. Schlüter suff. ja s. 165. Somit kann der Orts- 
name ahd. Resti-berc nicht weniger *^berg der rast' bedeuten 
als, an das verbum angeknüpft, *^berg zum rasten'. 

17. alts. frumi f. 'förderung, nutzen, vorteil, gewinn' 
Hei. 1018. Cotton. dürfen wir für die hochdeutsche spräche 
wol unbedenklich auch in anspruch nehmen. Das gleich- 
bedeutende nomen ahd. alts. fruma st. f. bietet keine sicheren 
anhaltspunkte, einen -;a-stamm darin zu erblicken; es wird 
z. b. niemals in den althochdeutschen quellen mit verdop- 
peltem m geschrieben. Die erstlingsgaben, erstlingskeime, 
erstlingfrüchte, ahd. frumi-kiß, -Mdi, -wahst, können gedacht 
sein als ^gaben, keime, fruchte der beschleunigung, produete 
des beschleunigten Wachstums'. 

18. ahd. umbi'chuzt f. *^amictus', mhd. kütze st. f. *^camisol, 
Jacke'. Demnach ahd. chuzi-lahlian eigentl. ^zur bekleidung, 
als mantel oder jacke dienendes tuch'. 

19. ahd. leüi f. ^ductus', besonders als Schlussglied mehrerer 
composita häufig (vergl. Grafif II 187.), fordert, wenn es als 
anfangsglied in leüi-hunt steht, für dieses die erklärung: 
'führungshund, mit der führung betrauter hund'. Vergl. die 
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interpretation, welche die lex Alamann. 82. gibt: „illum 
ductorem, qui hominem sequentem ducit, quem laitihunt 
dicunt." Das compositum, ebenso alt wie spuri-hunt, kann 
also auch ebenso gut wie dieses substantivisches erstes glied 
haben ; vergl. oben s. 47. — Neben leiti könnten wir an sich 
wiederum auch ahd. leüa st. f. Leitung, fiihrung' als -/ä-stamm 
ansehen, wie es von Fick geschieht wörterb. m ^ 271. ; indes 
fehlen uns hier die sicheren indicien, und Zimmer nominal- 
suff. a und ä s. 259. tut wol recht daran, das wort mit altn. 
leid, ags. lääy altfris. lede zusammen als -a-stamm anzusetzen. 
Das mhd. leite st. f. (mhd. wörterb. I 976.) aber ist indifferent : 
es kann sowohl zu ahd. leiti als zu ahd. leita gehören. 

20. muli(n) f. ^mola, molendinum^, mhd. mül st. u. schw. f., 
nhd. muMe, Ortsnamen mit diesem nomen componiert nannten 
wir oben s. 45. Für das appellativum ahd. muli-stetn, mhd. 
mül-stein aber ist doppelte auffassung möglich: ^stein der 
mühle' und ^zermalmender stein, stein zum zermalmen*. Das 
letztere vermögen wir im neuhochdeutschen nicht nachzu- 
fühlen, weil wir kein verbum müllen oder mühlen = ahd. 
muUan mulan, mhd. müllen müln in unserer spräche besitzen. 
Das beispiel muU-stein ist sehr interessant: es ist hier einer 
der höchst seltenen fälle, der einzige überhaupt in dieser art, 
der mir begegnet ist, wo einmal das althochdeutsche (und 
mittelhochdeutsche) beider auffassungsweisen, der verbalen 
wie der nominalen, gleich fähig ist, das neuhochdeutsche 
dagegen nur der nominalen. Bei weitem öfter oder sonst 
fast immer findet das umgekehrte Verhältnis statt: treffen 
nicht beide sprachstufen überein, so ist ganz überwiegend 
häufiger die notwendigkeit der verbalen anschauungsweise 
auf Seiten des neuhochdeutschen, die Unmöglichkeit derselben 
auf Seiten des althochdeutschen. 

21. ahd. screccM f. ^praecipitatio* in nidar-screcchi, gä(h)' 
screccM (Graff VI 575.). Als echt nominales compositum 
kann screcchi-zün bedeuten: ^'zaun der zurückschreckUng, 
mauer oder umfridigung errichtet zu dem zwecke der ab- 
schreckung von eindringlingen\ Nhd. schreck-büd, -mittel, 
'8chu8Sy 'Wort sind zwar zur not auch heute noch der nomi- 
nalen auffassung des anfangsgliedes fähig (subst. achreck m.), 
dürften aber doch wol viel gewöhnlicher und geläufiger als 
verbale composita verstanden werden. 
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22. mhd. spen st. f. ^mutterbrust, muttermilch' (mhd. 
wörterb. II 2, 476 f., Schmeller bair. wörterb. III 566.) setzt 
ahd. *8peni (oder *8penia) voraus ; altn. speni m. 'a teat, dug^ 
(Cleasby-Vigf.) geht auf eine grundform *spanjan- zurück. 
Ahd. apene-varh ist demnach wörtlich ^zitzenferkel , milch- 
ferker, nicht notwendig 'gesäugt werdendes, saugendes 
ferker. 

23. ahd. spunnt f. 'über' (Graff VI 343 f.), mhd. spunne 
spänne spüne st. f. und st. n. 'muttermilch, mutterbrust' (mhd. 
wörterb. II 2, 553.), bair. spünne spünn spunne f. und spunne n. 
(Schmeller wörterb. III 566. 570 f.). Die bedeutung von ahd. 
spunni'pruodeTj spunne-varchelm und der entsprechenden mittel- 
hochdeutschen abkömmlinge löst sich wie bei spene-varh in 
der vorigen nummer. *) Nur nominal ist spunni- auch zu 



*) Im vorbeigehen eine Vermutung wagend über das Verhältnis 
der beiden Synonyma altn. speni schw. masc, mhd. spen st. f. und ahd. 
^mnni fem. und spunni masc. oder neutr. (bei Notker Boeth.: mit 
minemo spunge gesouget) möchte ich folgendes für nicht unwahrschein- 
lich halten. Der stamm *8panja- *zitze, brustwarze', im altnordischen 
* zu *8panjan- erweitert, war wol das älteste und gehörte vielleicht schon 
proethnischer zeit an, da ihn auch altpreuss. speny-s, lit. speny-s zeigen ; 
vergl. Fick wörterb. 11 • 499. III ^ 353. Daneben bildete das germanische 
nicht nur *8pana- : ags. spanu 'mamma, über (Ettmüller s. 713., Zimmer 
nominalsuff. a und ä s. 251.), sondern auch *sponja: ahd. spunnt, mhd. 
spünne f. Das alte thema *spanjar bestand vermutlich noch im alt- 
hochdeutschen, sei es als masc. sei es als neutr., und lautete im nom. 
sing. *speni. Einerseits nun wirkte dieses ahd. *speni, masc. oder neutr., 
auf *sponjä spunni f. so ein, dass auch ein masc. oder neutr. ahd. spunni 
(bei Notk.), ein neutr. mhd. spünne auftrat. Andererseits aber wirkte 
auch das femin. *sponj& auf das masc. oder neutr. *spar^a- = ahd. '''speni, 
mhd. spen ein ; daher denn vielleicht schon ein ahd. *8peni f., sicher ein 
mhd. spen st. f. entsprang. Von den denominativen verben schliesst sich 
*spanjan (altn., ahd., mhd.) an *spanja- oder auch an *spana an, *sponjan 
dagegen (ahd. mhd.) gieng von *sponjä aus. Solche in der Sprachge- 
schichte nicht selten geschehende confundierung der genera und der 
declinationen bei zweien synonymen und von derselben wurzel gebildeten 
nominalthemen, wie sie uns in diesem falle und bei spur und spor (oben 
s. 45.) entgegentritt, bedürfte wol einmal einer eigenen näheren unter- 
suchungy welche jedenfalls für die stammbildungslehre unserer sprachen 
nicht fruchtlos bleiben würde. Ein beispiel aus dem lateinischen möge 
dies sofort illustrieren. 

Die lateinische spräche überkam aus indogermanischem sprachbe- 
sitze zwei im wesentlichen gleiche, formal nur durch ihr genus differen- 
zierte wortstämme für den begriff ' vieh' : 1) pecu ntr. = skr. pagü (pägu) 
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Terstehen in den compositis ahd. spunne'runsft) f. ^sumen^ 
pinguedo in mammis scrofae', spunni'haft adj. ^euterbehaftet'^ 
d. i. ^reichlich versehen, copiosus' ; Graff VI 344. IT 521. 



u., got. faihu, ahd. fihu n., altpreuss. pecku n. (NeBsebnann thesaur. b'ng. 
PrusBic. s. 122.) ; 2) *j)ecu-8 masc. = skr. pagü-s m., abaktr. pagths m., 
lit. pekurs m. Das zweite wort, das geBchlechtige lat. *^ecM-8, confun- 
dierte-«ich nun teilweise mit dem BchwesterUchen neutrum pecu in der 
-art, dass es dessen geschlecht annahm ; eine confundierung, die offenbar 
um so leichter geschehen konnte, als die beiden wörter ja ohnedies in 
den meisten casibus schon vorher zusammenfielen: im sing. gen. pecas, 
dat. pecui, abl. pecßf im plur. gen. pecuum, dat. shl^pecuhtis. Nun konnte 
aber auch peciM, auf solche weise einmal zum neutrum geworden, seine 
ganz eigene declination gewinnen, natürlich nicht eine solche nach der 
-w-declination, wol aber nach der analogie der neutra wie corpus corpor-is : 
es ward also^ auf diesem wege aus einem ursprünglichen masculinen -u- 
stamm ein hysterogener neutraler -o^-stamm. Soweit nun aber anderer- 
seits jpect^s als bezeichnung des * Stückes vieh' (im gegensatz zu der passend 
durch das neutrum charakterisierten gattung) der geschlechtigen decli- 
nation verblieb, ward es zunächst femininum, was ich vorzugsweise dem 
nmstande schuld geben möchte, dass pecus überwiegend vom kleinvieh, 
den Schafen, gebraucht ward und sich sonach auch im geschlechte der 
Ovis gleich machte. Als femininum musste dann dieses pecus sich irgend 
«iner der femininen declinationen auf -us anschliessen : es entschied sich 
für die analogie von laus laudis, fraus fraudis; demnach dann pecus 
pecödis. Der anschluss an feminina wie palos pdLüdis, incQs incüdis, 
oder auch an die classe virtBs virtRtis, den man erwarten könnte, unter- 
blieb wol wegen der quantitätsverschiedenheit zwischen dem nominativ- 
aosgange -üs dieser Wörter ^(später allerdings auch in paltis zu -üs gekürzt, 
v^ergl. Neue, formenl. d. lat. spr. I * 146.) und dem -ßs von pecäs. Aber 
auch selbst nachdem auf die beschriebene weise aus dem ursprünglich 
«inen, nur bald masculinisch bald neutral gebrauchten -i^-stamme pecu- 
im lateinischen die neutra pecu-, pecör- und das feminine pecöd- geworden 
waren, hörten die gegenseitigen beeinflussungen zwischen diesen nicht auf: 
es ist auch ein plural pecuda überliefert bei Att. trag. fr. Bibb.^ pg. 189. 
V. 409., Sisenna bei Non. 159, 17. Cic. bei Non. 159, 13., also eine neutral- 
form vom dem stamme pecäd-, die ganz unzweifelhaft nur einer neuen 
Einwirkung der neutra plur. pecu-a und pecor-a auf den dritten, sonst 
geschlechtig verbliebenen stamm peciid- zuzuschreiben ist. — Wenn es 
sicher stünde, was Q-eorges lat.-deutsch. handwörterb. anmerkt, dass an 
«iner Enniusstelle sich auch pecud- als masculin gebraucht finde, äo 
würde man das als eine beachtenswerte letzte spur des durch die ver« 
wandten sprachen verbürgten ehemals masculinen geschlechts des alten 
nomens pecus betrachten können; allein an der stelle Enn. trag. fr. 
Ribb.^ pg. 52. V. 255. lässt sich natürlich das pecudi marito auch als neu- 
trum verstehen, so dass sich dann dieser dat. sing, pecudi im punkte der 
heteroklisie ganz dem genannten neutr. plur.^ectM^a zur seite stellen würde. 
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24. mhd. Btröu st. f. *di'e streu, das streuen' (mhd. wörterb^ 
II 2, 700.), nhd. streu lassen ahd. "^strewt f. voraussetzen, und 
dies kann erstes glied des compositums strem-lachan sein: 
*zur streu dienendes laken^ Einen neutralen -/a-stamm bietet 
auch das althochdeutsche selbst in ka-sLrewi ^Stratum, stra- 
mentum' dar. Nhd. streu-sand, -pulver, -büchse fügen sich der- 
selben nominalen auffassung allenfalls auch noch, wenngleich 
unserem Sprachgefühl auch hier die anknüpfung an das ver- 
bum entschieden geläufiger sein dürfte. 

25. ahd. weri(n) f. Vehr, Verteidigung' (Graff I 929.),. 
mhd. wer st. f. (mhd. wörterb. III 510.), nhd. wehr passt 
durchaus als erster bestandteil der Zusammensetzungen ahd. 
weri-burgi, were-wortj mhd. wer-wort, wer-hüs, selbst noch der 
nhd. wehr-kraft, wehr-stand, 

26. ahd. heft heot f. 'elevatio' (Graff IV 824.), mhd. hebe- 
st, f. *das heben' (mhd. wörterb. I 646.) reicht mit seiner 
bedeutung als nomen actionis vollständig hin zur analyse 
der composita ahd. heoe-scamü, mhd. hebe-gam, heb-iseuj nhd. 
hebe-baum, hebe-stange, hebe-rolle 'tabelle zur erhebung von ab- 
gaben und Zollgebühren'. Bei den Wörtern für heb-amme 
wüsste ich vollends nichts mit dem verbum im ersten gliede 
anzufangen, da ^eine amme die hebt' oder ^zum heben' doch 
nicht der sinn ist, wol aber die dem ahd. heft gleichfalls 
zukommende abgeleitete bedeutung ^inflatio, elatio corporis' 
(seil, gravidae in actu pariendi) am platze ist. — Zimmers 
ansetzung des mhd. hebe als eines -ä-stammes und demge- 
mässe Schreibung h^be (nominalsuff. a und d s. 247.) ist ebensa 
irrtümlich, wie sein zweifei an dem -/ä-stamme ahd. decha 
(oben 8. 51.) unbegründet war: erstens wegen der unmittel-^ 
baren abstammung von ahd. heft hevt, zweitens weil auch 
selbst im mittelhochdeutschen noch anstatt üf-Iiebe st. L 
^bebebalken' einmal üf-hebi alemann, überliefert ist (Grimm 
weistümer I 327.), drittens weil sonst in keinem einzigen 
aller germanischen Wörter, welche mit got. hafja gleicher 
Wurzel sind, der wurzelvocal als urgerm. e, got. % erscheint, 
demnach auch wol ein feminin got. *hifa zu den undenkbar- 
keiten gehören dürfte. 

Von der nummer 27. unseres obigen Verzeichnisses an 
(s. 38 f.) hört die möglichkeit auf, den ersten compositions- 



C. Althochdeutsch. 57 

gliedern mit derselben Sicherheit nominale -i-, -ja- und -ja- 
Stämme nachzuweisen. Z. b. was ahd. peizi-stein anbetrifft, 
so könnte ja allerdings an sich das nomen ahd. beiza peiza 
(Graff in 231.), mhd. beize (mhd. wörterb. I 193.) wol aus 
*baitjä entstanden sein und der consonantumlaut würde nach 
der langen Wurzelsilbe ebenso regelmässig unterblieben sein 
wie in dem verbum ahd. beizan, mhd. beizen aus *baiifan. Auch 
altn. beita könnte für *beit^'a regelrecht stehen ; und unser nhd. 
beize mit seinem tatsächlichen consonantumlaut würde den 
-/a-stamm unbedingt beweisen, wenn nicht die möglichkeit 
anzuerkennen wäre, dass dieses nhd. beize erst eine spätere 
bildung aus dem verbum beizen sei. Allein unbedingt gegen 
die zurückführung auf einen -/a-stamm sträubt sich das ags. 
bat f. *^esca' (Ettmüller s. 305.) wegen des mangelnden Um- 
lauts, so dass Zimmer s. 260. wol recht haben mag, für alle 
diese Wörter einen -a-stamm urgerm. "^baitä vorauszusetzen. 
Die eine der althochdeutschen formen, die form peiz-stein 
ohne compositionsvocal, kann an und für sich immerhin auf 
den nominalstamm beiza zurückgehen. 

Femer existiert, um eine nominale erklärung von senti- in 
ahd. serdi'puah, nro. 39. unseres Verzeichnisses, zu begründen, 
allerdings ein nomen actionis ahd. fir-aanti f. *^demigratio, ex- 
silium, Versendung^ (GrraffVI 239.). Allein ich mochte es wegen 
seiner in Verbindung mit dem präfix fir- so individualisierten 
bedeutung nicht wagen, von diesem -santt gebrauch zu machen. 
Man erwäge aber nur, dass es, wie eben dieses fir-santt von 
fir-sentan, so im princip der althochdeutschen spräche von 
jedem schwachen verbum auf -fan möglich war, ein nomen 
auf urspr. -t-ni-s, ahd. -t-n, 4 zu bilden, dass ferner dieser 
art nomina sämtlich und beständig die function des nomen 
actionis ausübten und dass eben diese function eines verbal- 
nomens zugleich diejenige ist, welche für das erste glied 
unserer sämtlichen verbalen composita oder der allermeisten 
derselben durchaus zu passen pflegt. Wer darum rigoristisch 
verfahren, sich möglichst unduldsam gegen die verbale com- 
position zeigen wollte, der würde aus eben diesem umstände 
wol ein recht herleiten können, in allen unseren obigen bei- 
spielen, auch in denen der nummern 27 — 40., den verbal- 
stamm rundweg zu läugnen, indem er zu solchen nomina 
actfonis auf -^(nj, sei es als tatsächlich vorhanden gewesenen, 
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sei es als wenigstens ideell vorauszusetzenden, seine Zuflucht 
nähme und etwa behauptete, der spräche sei es völlig ge- 
stattet gewesen, an der hand der vorhandenen analogien 
behufs der jedesmaligen bildung eines derartigen composi- 
tums das nomen actionis auf -»(nj stillschweigend allemal 
zugleich mit zu schaffen. Doch bis zu diesem rigorismus 
brauchen wir uns nicht zu versteigen und können uns mit 
dem historisch überlieferten sprachgute, wie wir sehen wer- 
den, durchaus begnügen. 

Zu unseren nummern 1 — 26. aber würden wir wol noch 
einiges material an ähnlichen compositenbildungen mit doppel- 
deutigem ersten gliede hinzugewonnen haben, hätten wir etwa 
das gebiet der althochdeutschen personennamen zu betreten 
uns entschliessen können. . Der name ahd. WeH-man 'Wähl- 
mann' z. b. lässt rein formal betrachtet sowol den stamm 
des verbums wel(j)an weüan als das nomen wdi f. Vahl, optio* 
(Graff I 835 ff.) in seinem ersten teile zu. Bei einigen mit 
Hugi' componierten Vollnamen', bei Hugi-hart, Hugi-poü etwa, 
die wir mit 'Sinnesstark, Sinnestapfer' auflösen, indem wir 
das nomen hitgi m. (-i-st., häufiger hugu -u-st., vergl. Graff 
IV 782 ff.) und mit vollem rechte darin erkennen, bei diesen 
würde andererseits weder die form des ersten gliedes noch 
auch unser Sprachgefühl etwas dagegen einzuwenden haben, 
wenn man sie vielleicht mit 'stark, fest im denken' inter- 
pretieren und damit an das verbum hugian huggan anknüpfen 
wollte. 

Sind also diese zur not auch noch zwiefacher auffassung 
des anfangsgliedes fähig, so müssen wir uns dagegen hüten, 
die doppeldeutigkeit constatieren zu wollen in fallen, wo der 
vocal i in der compositionsfuge, der ja allerdings auch wol, 
wie ein teil unserer beispiele zeigt, schwinden kann, gar nicht 
nachweisbar ist. Lassen wir dies als massstab gelten, so 
hört die möglichkeit auf, dem compositum acirm-wäfan 'clipeus', 
das nur in den K§ronischen glossen des St. Galler und des 
Beichenauer codex (gl. K., Ba.) überliefert ist, mit Jak. 
Grimm verbales erstes glied zuzuerkennen : scirm-toafan, sowie 
scirm-sciU, saimi'sldc können nur das nomen scirm m. 'defensio, 
protectio' (-a-st., Graff VI 548.), nicht den verbalstamm von 
8cirm(j)an enthalten. Graff I 787. will sogar in der genannten 
glosse scirm uuafan als zwei Wörter lesen. Auch ahd. clumf-sM 
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und die übrigen composita mit chouf- (sieh oben s. 20.) dürfen 
wegen des nicht nachzuweisenden i nicht von chouf(i)an abge- 
leitet werden ; dass sie nicht von choufön herkommen, ward oben 
festgestellt. Ebenso wenig ist ferner prüt-hennt, bei welchem 
auch Grimm zweifelt, ein verbales compositum: nur das nomen 
ahd. *bruot = mhd. bruot f. *hitze, brut' (mhd. wörterb. I 267.) 
kann das anfangsglied bilden, nicht das verbum ahd. bruot(f)an, 
und nhd. entspricht das ebenfalls nur rein nominale hrtit-fienne, 
nicht das jüngere verbale brüt-henne. Derselbe grund, die 
nichtnachweisbarkeit des compositionsvocales t, hat uns be- 
stimmt, einige composita mit heü-: heü-brunno ^heilquelle', 
heü-sliktunga (Graflf VI 791.) nicht als solche mit doppel- 
deutigem ersten gliede mit aufzuführen: nur das nomen heü 
n. '^salus' (-a-st., wenngleich bekanntlich aus -/a-st. entstanden, 
vergl. Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 472., Job. Schmidt 
z. gesch. d. indog. vocal. II 475.) liegt darin vor. Die frage 
der doppeldeutigkeit, ob man heüi subst. neutr., auch heüi f. 
'salus^* oder das schwache verbum heäfjjan vor sich habe, 
könnte nur bei dem adjectiv ahd. Iieüe-sam *^salubris' (Graff 
IV 867.) aus *heüi'8am aufgeworfen werden ; doch handeln 
wir über die adjectivischen composita mit -sam gesondert in 
einem späteren abschnitte. 

Dass nun aber die von uns unter den nummern 1 — 26. 
unseres Verzeichnisses behandelten composita die nominalen 
anfangsglieder, -i-, -/a- und -/ä-stämme, die wir in ihnen 
suchten, ihrer bedeutung nach auch wirklich haben können, 
dafür können wir hier, falls überhaupt noch irgend ein zweifei 
übrig bleiben und es eines weiteren Zeugnisses noch bedürfen 
sollte, endlich noch ein ganz durchschlagendes argument an- 
führen. Es gibt nemlich einige composita von ganz derselben 
begriflflichen beschaffenheit und ganz demselben begrifflichen 
Verhältnis der beiden compositionsglieder zu einander, welche 
derartige nominale -fa- oder -7'a-stämme als anfangsbestand- 
teil aus formalen gründen notwendig haben müssen. 

So können wir bei den ahd. weppi-garta weppe-gart 
(weppe-gei'te) ^trama, pedalis, webegerte^ (Graff IV 257.), 
weppi'snür und demgemäss auch bei weppe-boum Vebebaum' 
(Graff III 123.), webe-hüs 'textrinB., webehaus' (Graff IV 1052.), 
wep'igin *texea' (Graff I 490.) schlechterdings nur an den 
nominalen -;a-stamm weppi n. ^tela, textura' denken, den Graff 
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I 646 ff. verzeichnet samt den compp. gi-weppi, gota-weppi 
('webbi)j spinna-weppi, und der sich übereinstimmend im mhd. 
webbe weppe n. (mhd. wörterb. III 612.) und im ags. veb n. 
'gewebe' wiederfindet. Vergl. Schlüter suff. fa s. 29. Das 
verbum ahd. weban wepan, ags. vefan, altn. vefa ist ein starkes, 
kein schwaches auf -Jan. Das verbum ferner hat im präsens- 
stamme den wurzelvocal urgerm. e, das nomen ahd. webbi 
weppi geht auf die grundform urgerm. *vabfa' zurück, und 
der noch nicht umgelautete a-vocal ist erhalten in der form 
uuappi in den Keron. glossen der Pariser und der St. Galler 
handschrift (Pa., gl. K., 8. jahrh.); aus einer grundform 
*vebfa' hätte ja überdies nur ein ahd. *iDippi werden können 
wie sippia sippa aus *8ebjä; Pick wörterb. III ^ 323. Von 
dem verbum wird endlich drittens das compositionsglied 
weppi- genugsam auch durch seinen an dem bb, pp hervor- 
tretenden consonantumlaut geschieden. Aus ganz denselben 
gründen liegt denn auch noch im mittelhochdeutschen das 
compositum weppe-boum (mhd; wörterb. I 229. HI 612.) von 
dem verbum weban ab und stellt sich nur zu dem nomen 
webbe weppe, dessen Schreibung mit e im mhd. wörterb. 
(webbe weppe) entschieden auf einem irrtum beruht.*) 
Wenn Grimm vermutungsweise ein ahd. *wepa-hüs aufstellt 
behufs anknüpfung an das verbum, so ermangelt diese Ver- 
mutung, gesetzt auch es wäre dadurch wirklich die verbale 
natur des webe- in webe-hüs zu erweisen, in so fern doch aller 
tatsächlichen begründung, als webe-hüs aller analogie gemäss 
offenbar nur auf eine ältere form *webi-hüs zurückgehen kann. 
Nur nominal ist auch das anfangsglied der composita 
ahd. wtzi-poum *^patibulum' (Graff III 123.) und vnzi-gcUgo 



*) Bereits im althochdeutschen ward weppi gelegentlich zu woppe, 
so belegt in den gloss. Lindenbrog. (10. jahrh.), offenbar durch den- 
selben lautvorgang, durch welchen ahd. wola aus wela, wocha, mhd. 
nhd. woche aus wecha, ferner nhd. in dem verbum weben selbst das 
praet. wob aus wob, das partic. gewoben aus geweben entstand. Jenes 
ahd. woppi aber gieng durch weitere assimilation des o an den anlaut 
w auch schon ahd., bei Notker nemlich, in wuppi über; vergl. Graff I 
649. ; auch gote-uuppe belegt Graff ebend. 647. Vergl. dazu mhd. wuche 
neben und aus woche, mhd. wörterb. ni 797. Ahd. wuppi erscheint 
aber mhd. regelrecht als ttnippe (mhd. wörterb. in 612.), von welchem 
leteteren endlich das auch vorkommende mhd. wippe wol nur eine dia- 
lektische Variation sein wird. 
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das8. (Graff IV 185.) : das nomen ist unzi n. ^strafe, suppli- 
cium' bei Graff I 1117 f., Schlüter suff. /a s. 29. Die be- 
gründung für diese auffassung liegt wiederum darin, dass 
das verbum ahd. totzan^ alts. tottany ags. vttan, got. fra-veüan 
'animadvertere, ulcisci, strafen' ein starkes ist. Das ver- 
wandte schwache got. td-veäfan, ahd. üa-iotzzan stimmt in 
seiner bedeutung nicht zu wizi-poumy -galgo, da es ^schmähen, 
lästern' ausdrückt. 

Auch ahd. wascan ist ein starkes verbum : darum müssen 
wir wol auch waski-wazzer (Graff I 1129.) auf nominalen Ur- 
sprung zurückführen. Auf einen femininen -/a-stamm deuten 
wol die von Graff I 1081. als nebenformen von wasca f. 
*lotio, lavacrum' belegten wesca wesche 'lomentum', sowie mhd. 
wesche st. f. neben wasche (mhd. wörterb. III 533.) und nhd. 
wäscJie hin. Das mangeln des umlauts in waski-wazzer spricht 
bekanntlich im althochdeutschen, wo der umlaut noch erst 
facultativ auftritt, nicht unbedingt gegen suffixales j, wäh- 
rend andererseits das Vorhandensein desselben in wesca, mhd. 
wesche unbedingt für /suffix beweist. Vergl. z. b. die ver- 
schiedenen formen ahd. gardea garta garde garte neben kertia 
gerta kerta gerte bei Graff IV 256 f., alle von der grundform 
*gazdja "^virga'. Wir haben somit wol einen -/a-stamm nebefi 
dem -ä-stamme ags. väsc, ahd. wasca, mhd. wasche (vergl. 
Zimmer uominalsuff. a und ä s. 250.) anzuerkennen. 

Wir dürfen es nach allem diesem nun als ein gänzlich 
gesichertes resultat des vorhergehenden abschnittes unserer 
Untersuchung betrachten, dass es völlig gelingt, den grösseren 
teil derjenigen composita, welche durch die form ihres ersten 
gliedes in den verdacht kommen, den stamm eines schwachen 
verbums auf -jan zu enthalten, von diesem verdachte über- 
zfeugend zu reinigen. Aber für den andern noch übrig blei- 
benden teil gelingt dies nicht in eben dieser weise. Den in 
den nummem 27—41. unseres Verzeichnisses (s. 38 f.) enthal- 
tenen compositen vermögen wir, wie gesagt, keine nominale 
-i-, 'ja- und -/ä-stämme als ihre anfangsglieder irgend nachzu- 
weisen. Für sie bietet sich also nur das schwache verbum 
dar, und wir kommen zu dem Schlüsse, dass es aller- 
dings nominalcomposita mit dem verbalstamme 
schwacher verba auf -jan im ersten gliede in 
der althochdeutschen spräche bereits gab. 
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Der anerkennung dieses factums können wir nns schlechter- 
dings nicht entziehen ; es gilt nur, dasselbe zu erklären. 

Dass es von alters her eine art von Privilegium der 
schwachen verba auf -jan vor denen auf -ön und auf -^w ge- 
wesen sei, auch als erstes gUed eines nominalen compositums 
verwendet werden zu können, wäre eine so ungereimte an- 
nähme, dass wol niemand darauf verfallen möchte. Vielmehr 
müssen es gründe ganz individueller art, veranlassungen, die 
in der individuellen natur der verbalstämme der verben auf 
'Jan lagen, gewesen sein, welche diesen etwas möglich machten, 
was den beiden anderen classen im althochdeutschen noch 
durchaus versagt war. Und das dürfte etwa folgendes sein. 

Es gab in der althochdeutschen spräche eine ziemlich 
beträchtliche anzahl solcher nominalcomposita, deren erster 
bestandteil von nominalen -t-, -ja- oder -/a-stämmen gebildet 
war: unsere composita in den nummern 1—26. Die bedeu- 
tung der ersten glieder in diesen Zusammensetzungen war 
grossenteils die eines nomen actionis oder wenigstens eine 
von dieser function nicht erheblich weit abliegende. Zu folge 
dieser bedeutung entfernten sich auch die betreffenden an- 
fangsglieder, was die rolle anbetraf, die sie begrifflich in dem 
compositionsganzen zu spielen hatten, fast gar nicht von der 
geltung und function des bei jedem verbum vorhandenen 
verbalnomens, des infinitivs. Nun fielen aber in der 
form die besagten ersten compositionsglieder 
ganz mit den stammen nebenliegender schwa- 
cher verba' auf -jan zusammen. Was wunder, 
wenn dies alles, die vereinte Wirkung dieser 
zusammentreffenden umstände die spräche ver- 
anlasste, das bewusstsein von dem nominalen 
Charakter jener ersten glieder allmählich zu 
verlieren und vielmehr das verbum auf -jan in 
denselben zu fühlen? Damit war der entscheidende 
schritt der spräche getan. Fasste man einmal eine 
reihe von hause aus echter nominaler compo- 
sita, wegen ihres zusammenfallens in der form 
mit verbalen stammen und weil die bedeutung 
diese neue auffassung begünstigte, bei verän- 
dertem Sprachgefühle so auf, als wenn wirk- 
lich der verbalstamm das erste glied aus- 
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mache: dann konnten alsbald bei eintreten- 
den analogiebildungen auch ähnlich gestal- 
tete verbale stamme als anfangsglieder no- 
minaler Zusammensetzungen frei verwendet 
werden. Ich für mein teil zweifle nicht im mindesten, dass 
so und nicht anders der sprachliche hergang bei dem auf- 
kommen der neuen compositionsweise zu denken ist. 

Natürlich aber ist der fortschritt derselben bewegung 
zugleich nur als ein langsamer und sehr allmählicher zu 
denken. Ahnlich gestaltete verbalstämme, wie wir uns 
80 eben ausdrückten, mussten es sein, welchen zunächst die- 
selbe berechtigung, als erste glieder nominaler composita 
zu dienen, zu teil ward. Denjenigen, ich möchte sagen, 
pseudo-verbalstämmen , in Wahrheit nominalen stammen, 
welche den ersten anstoss zu der veränderten auffassungs- 
weise seitens des Sprachgefühls gaben, mussten auch die 
verbalstämme ähnlich gestaltet sein, welche nach dem muster 
jener demnächst den zutritt zu der nominalen composition 
erlangten. Hieraus erklärt es sich denn auch vollständig, 
warum es auf der sprachstufe des althochdeutschen von 
allen schwachen verben zunächst nur die verba auf -jan 
waren, deren stamme wir In der Zusammensetzung mit Sub- 
stantiven erblicken. Nur für diese allein waren zuvörderst 
die muster vorhanden in den mit ihnen gleichlautenden 
formen nominaler, aber in der folge misverstandener und 
verbal gedeuteter -t-, -;a- und -/«-stamme, welche das an- 
fangsglied einer reihe von compositen bildeten. Und so 
begreifet! wir es denn auch an dieser stelle vollkommen, 
warum, wenn wir wirklich die beiden oben (s. 12 ff.) be- 
sprochenen gotischen composita Jnupi-qiss und vinpi-skauro 
als die einzigen mit verbalem anfangsgliede innerhalb des 
gotischen und als die ältesten von dieser art im germa- 
nischen überhaupt anzuerkennen haben, warum dies zu tun 
für uns so gar keine Schwierigkeit hat. Es ist nicht zu- 
fällig, dass die verba, auf welche eventuell der erste teil 
dieser Zusammensetzungen zurückzuführen ist, gerade der 
classe der schwachen verba auf -jan angehören. 

Es erübrigt mir nun noch, im einzelnen an einigen 
unserer beispiele zu zeigen, wie leicht die nachbildung von 
compositis unserer zweiten reihe nro. 27 — 41. nach dem 
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misverstandenen muster der ersteren reihe nro. 1 — 26, ge- 
schehen komite. 

Betrachten wir die composita mit dem schlussgliede -laehan. 
Welche geringe Schwierigkeit oder vielmehr wie natürlich war 
es und eine wie nahe liegende yerlockung für das Sprachgefühl^ 
in den compositis haUi-lcußianj deche-lachen, ckim-lahhany strewi- 
lachan, nuski-lahhan das nominale anfangsglied umzudeuten, 
yerbal aufzufassen und aus dem 'als hülle, als decke, als 
bekleidung, als streu dienenden tuche', aus dem *mit einer 
schnalle versehenen mantel' ein 'laken zum hüllen, zum decken, 
zum bekleiden, zum streuen', einen ^mantel zum schnallen' 
zu machen! G-eschah dies, so ergab sich auch sehr einfach 
als nachbildung ein deni-lachan ^aken zum dehnen' und ein 
hengi'lacJian 'laken zum aufhängen'. Nach dem ebenbilde von 
stuph'isen und sUngi-stein konnten, sobald ihre ersten glieder 
in der folge verbal verstanden werden, brenn-tsen und peizi-steiny 
wezzi'Stem, weke-stein gebildet werden. Kurz, überall ent- 
falteten sich nun im bereiche der verba auf -jan die analogie- 
bildungen auf die allereinfachste und ungezwungenste weise. 

Eine Sonderstellung nehmen ein und eine eigentümliche 
erscheinung in dieser art der umdeutung alter muster bieten 
dar die althochdeutschen composita mit sali- seli-: sali-lant 
seU-iant, sele-hof^ Seli-heimj Seli-huoba, Sieh oben s. 39. Diese 
composita scheinen recht alt zu sein. Die dadurch bezeich- 
neten begriffe gehören der altgermanischen lehensverfassung 
an und finden sich in übereinstimmender benennung bei 
mehreren der alten deutschen volksstämme. So existieren 
in den kleineren altniederdeutschen denkmälern (vergl. Heynes 
glossar zu seiner ausgäbe derselben s. 157 f.) »eU-hßva 'eine in 
lehen übergebene hufe landes', seU-land 'in leben übergebenes 
stück land'. Wir haben nun die althochdeutschen composita 
dieser art oben in diejenige reihe gestellt, welche nur verbale 
auffassung des anfangsgliedes zulassen. Vielleicht mit unrecht. 
Allerdings von dem nomen ahd. sola, mhd. sale sal, altn. sola 
'rechtskräftige Übergabe', welches femininer -ä-stamm (altn. 
-än-st.) ist (vergl. Zimmer nominalsuff. a und d s. 252.), und 
auch von dem -a-stamme altn. aal n. 'übergäbe, verkauf 
(Fick wörterb. HI* 319.) kann aus formalen gründen das 
anfangsglied ahd. scdi- seli-, alts. seli- nicht stammen. Viel- 
leicht aber gab es auch einen femininen -/a-stamm *8al)ä 
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mit der fanction eines nomen actionis oder einen -mt-stamm 
"^sahni- '^Übergabe*, der wenigstens im althochdeutschen in der 
Zusammensetzung mit einer präposiiion sich zeigt: fur-8eli(n) 
^verrat, überiieferung' bei Graff VI 176. Dürfen wir aber 
auch diesen nicht annehmen und müssen wir uns mit dem 
verbum ahd. aalian selian sellan, alts. seUian 'tradere' bei der 
■deutung jener composita begnügen, so möchte ich wenigstens 
folgendes für wahrscheinlich halten. Es gab im altgermani- 
schen ein salja- n. ^gebäude, scheuer, haus', das etymologisch 
dem lat. soliu-m *sitz' genau entspricht und demnach wol 
ursprünglich wie der -a-stamm lat. solu-m 'grund und boden', 
abulg. seh n. Vohnung, grund (fundus), dorT, altn. aod-r m., 
ags. ahd. mhd. sal n. 'haus, saal, wohnung' die allgemeinere 
bedeutung Vohnung, wohnsitz^ hatte. Vertreter dieses ger- 
manischen salja- sind: altn. sei n. 'sennhütte, senne, sommer- 
trift', ags. seh m. 'aula, aedes, domus', alts. seli m. 'saalge- 
bäude, scheuer', ahd. sali seit m. dass. Vergl. Fick wörterb. 
m^ 320. Auch mit diesem salfa- als anfangsglied waren 
manche nominale und zum teil gleichfalls recht alte compo- 
sita gebildet. So ags. sele-gäst *^hospes in aula receptus' und 
andere bei Grein, bei Ettmüller s. 624. ; ferner alts. seli-hüs 
''saalhaus, haus aus einem saale bestehend', ahd. SaU-gast 
nom. pr. (Graff IV 268.) = ags. sde-gäst, ahd. sali-Ms seli-hüs 
*aula' (Graff IV 1056. aus den Keron. glossen der Pariser, 
St. Galler und Keichenauer handschrift) = alts. seli-hüs; 
ebenso altn. seUland 'land zur sommertrift, Weideland* 
{Oleasby-Vigf.). Wie man an den zuletzt genannten bei- 
spielen, an alts. ahd. seli-hüs und altn. sel-land, sieht, be- 
rühren sich begrifflich die composita mit diesem nominalen- 
satja- und die angeblichen mit dem verbalstamme sali' seli- 
«ehr nahe. Wenn nun alts. ahd. seli-hüs eigentlich wol 'haus 
das zur wohnung diente' bedeutete, wäre es alsdann nicht 
-denkbar, dass eine umdeutung der compositionen ahd. sele- 
hofj seli'lant, Seli-huobay alts. seli-land, sdi-hdva in dem sinne 
istatt gefunden habe, dass man den zur wohnung bestimmten 
hof, das zur wohnung bestimmte land, die zur wohnung be- 
stimmte hufe volksetymologisch mit anlehnung an das ver- 
bum salfan und dem gebrauche des lehensrechtes zu liebe, 
wie ein Privatmann zu solchem hofe u. s. w. zu gelangen 
pflegte, in einen 'rechtskräftig übertragenen hof, ein 'über- 

Osthoff, verbam in der nominalcomposition. 5 
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tragenes land', eine 'zu leben übergebene bufe' umwandelte ? 
und dass altn. sel-land, formal dem abd. seli-larU, alts. sdi-land 
ganz gleich^ eben dieser Yolkdetymologiscben umdeutung nocb 
entgangen sei? Mir will diese vermittelung der verscbiedenen 
composita mit sali- aeli-, deren begriffe sieb offenbar eng be- 
rubren, gar nicbt so unwabrscbeinlicb vorkommen. Ja wenn 
man aucb die andere bedeutung, die das verbum scU/an im 
gotiscben nocb bat : 'einkebren, wobnung, aufentbalt nehmen^ 
(als gast u. dergl.), nocb berücksicbtigt, so konnte offenbar 
durcb denselben umdeutungsprocess der ^saalgast', das 'saal- 
baus', der ^saalbof aucb leicbt zu einem 'einkebrenden gast'^ 
einem 'bause, bofe, wo man einzukebren und zu wobnen pflegt*,, 
werden. 

Unserer untersucbung liegt es nun fürder ob zu prüfen^ 
ob sieb innerbalb des altbocbdeutscben bereits beispiele dafür 
finden, dass der verbalstamm eines starken Yerbmüs ala 
erstes glied eines nominalen compositums verwendet ward. 
Wir beginnen 'diese prüfung damit, dass wir aucb bier zu- 
näcbst wieder die formalen kriterien aufstellen und fest- 
setzen, unter welcben bedingungen wir verbale nominal- 
composition mit starken verben anerkennen müssen und 
unter welcben nicbt. Da dies wicbtige capitel aus der 
germaniscben wortbildungslebre, das wir bier bebandeln, 
seit Jak. Grimm, so viel wir wissen, keinen späteren be- 
arbeiter gefunden bat, so ist es natürlicb, dass wir auch 
bier an dasjenige anknüpfen, was bereits von dem grossen 
babnbrecber und pfadfinder in der deutseben grammatik ge- 
lebrt worden ist. 

„Die eigentlicbe verbalcomposition erfordert den reinen 
(einfacben oder abgeleiteten) von aller flexion entbundenen 
stamm des verbums. "Weder ein zeicben der person, noch 
des modus, nocb des tempus findet eingang in die Zusammen- 
setzung,^ beisst es gramm. 11 678. ' Diese bebauptung erregt 
uns beute nur nocb ein kopfscbütteln, und kein spracbforscber 
vermöchte sie mehr zu unterschreiben. Versetzen wir uns 
aber auf den Standpunkt Jak. Grimms und bedenken wir^ 
was er für den „reinen von aller flexion entbundenen stamm 
des verbums" bielt, so ist seine regel durchaus in der Ord- 
nung. Das gebt sogleich aus demjenigen hervor, wie Grimm 
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fortfährt: „Hieraus fliegst, dass jede verbale Zusammen- 
setzung den laut des präsens haben müsse und so 
wenig mit dem ablaut, als mit dem yergangeüheitskenn- 
zeichen schwacher conjugation geschehen könne. Wir sagen 
grab-Kheity achreih'federy giess^haiUf nie aber etwas wie' grub- 
scheu, sekneb-feder, goss-haus. Wo sich ablaut im ersten worte 
einer composition zeigt, setzt er ein nomen voraus.^ 

Also der laut des präsens ist das wesentliche und 
eigentlich charakteristische, und woher kommt das? un- 
zweifelhaft nur daher, weil für das germanische Sprachgefühl 
in der gestalt, die das yerbum im präsensstamme hat, recht 
eigentlich die specifische verbalbedeutung zu leben scheint. 
Vom präsensstamme werden ja weitaus die meisten formen 
des conjugierten yerbums gebildet, und der präsensstamm 
bekundet seine rolle als träger der specifischen verbalbe- 
deutung im deutschen unter anderem auch dadurch, dass 
an seine form durchweg auch der infinitiv, dieses den 
indifferenten verbalbegriff in freiester weise zum ausdruck 
bringende verbalnomen, sich angeschlossen hat. Ja man 
kann, wenn man will, in diesem übergange des germanischen 
infinitivs in die form des präsensstammes einen ganz indivi- 
duellen grund dafür finden, weshalb auch die nominalcompo- 
sita mit verbalem anfangsgliede bei ablautenden verben stäts 
die gleiche form des präsensstanimes aufweisen« Bei den 
meisten unserer verbalen composita kommt man ja, wenn 
man sie aufzulösen tmd ihren sinn zu umschreiben sucht, 
entweder mit dem infinitiv (vergl. trink^hom = hörn zum 
trinken) oder mit dem particip des präsens (vergl. smg-vogd 
= ringender^ vogel) völlig aus : beide aber, sowol der infinitiv 
als selbstredend das präsensparticip, teilen eben alle eigen- 
tümlichkeiten des präsensstammes, vornehmlich die ablauts- 
stufe desselben.*) 



*) In seltenen föllen scheint auch noch ein passivparticip des 
präsens zur analyse verhaler composita erforderlich zu sein, etwa in 
solchen wie ahd. hengi-lachafi = lintemn quod au^pendittMr, nhd. trink- 
Wasser = aqua quae bthitiMr. Doch würde man, glauhe ich, diese falle 
wol noch unter der ruhrik derjenigen composita unterhringen können, 
für welche die umschreihung durch den infinitiv geschieht, der ja mit 
zu verbunden im deutschen auch die rolle des gerundivums spielt; also 
hengi'lachan = \8iken zum aufhängen, linteum suspendendum, trink- 

6* 
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Wie hat nun aber der präsensstanim, wenn wir eben 
diesen aus den besagten gründen in der verbalen compo- 
sition zu Suchen haben, in ganz genauer gestalt als anfangs- 
glied eines nominalen compositums zu erscheinen? 

Sehen wir von den präsensbildungen mittels der laut- 
stufen des wurzelvocals (Schwächung, grundvocal, Steigerung) 
ganz ab - diese hat ja das germanische bekanntlich alle 
treulich beibehalten — und betrachten wir bloss diejenigen 
präsensstammbildungen, welche vermittels angefügter, an die 
Wurzel ausserhalb derselben antretender suffixe zu stände 
kommen, so kann man sagen: alle solche 'ursprünglich 
der indogermanischen spräche eigenen verschiedenformigen 
präsensstammbildungen sind im germanischen bis auf geringe 
reste eliminiert worden zu gunsten einer einzigen formations- 
weise, der mit dem sogenannten thematischen vocal oder mit 
suMx -a-. Mit dieser gewis auch schon in der alleraltesten 
zeit unseres sprachstammes durch die häufigkeit des gebrau- 
ches vor allen anderen überwiegenden präsensstammbildung 
konnte sich das germanische sprachidiom deswegen um so 
eher begnügen, als sich im deutschen primären verbum nach 
und nach ganz andere formale unterschiede der tempusstämme 
herausbildeten und ein völlig neues princip gewonnen ward, 
den stamm des präsens formal und lautlich von den übrigen 
im System der conjugation erscheinende^ Stammformen abzu- 
heben: der consequent durchgeführte und die ganze ver- 
balflexion mächtig beherrschende, ja auch auf die nominale 
Wortbildung in der folge nicht ohne einfluss bleibende verbal- 
ablaut. 

Wir können also unsere so eben aufgeworfene frage nun- 
mehr bestimmter also fassen : was wird aus dem mit thema- 
tischem Suffix -a- formierten präsensstamme, wenn er in die 



wdsser = wasser zum trinken, aqua b i b e n d a. „Es ist eben die neutrale, 
der subjectiven sowol wie der objectiven beziebung günstige bedeutung 
des infinitivs, welche in allen diesen Verbindungen entgegentritt; giess- 
kanne ist eine kanne zum giessen, reiUhose eine hose zum reiten. Auch 
lock-vogel, lehr-meister hüte man sich anders als mit hilfe des reinen 
Stammes zu erklären: ein vogel zum locken, ein meister zum lehren, 
und der lehr- junge und die lehr-zeit sind ebenfalls zum lehren da." So 
äussert sich treffend K. Q. Andresen über die verbale nominalcompo- 
sition in Herrigs archiv f. d. neueren sprach, u. liter. jahrg. XXIII (1868), 
bd. 43, s. 396 f. 
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läge kommt, das erste glied eines nominalen compositums 
zu werden? Eins der wenigen fragmente anderer präsens- 
stammbildungen als die mit -o- begegnete uns bereits oben 
auf dem wege unserer Untersuchung, wo der präsensstamm 
des Terbums ahd. heffan hefan^ got. hafjan als anfangsglied 
einiger nominalen composita in frage kam: s. 38. Wir 
glaubten aber — und hier ist die begründung dafür — 
richtiger diese fälle zugleich mit der betrachtung der 
schwachen, abgeleiteten verba auf -jan abtun zu müssen. 

Dadurch dass der charakteristische unterschied des 
präsensstammes von den sonstigen im yerbalbau zu gründe 
gelegten stammen allmählich in etwas ganz anderes, in die 
verschiedene Yocalabstufung innerhalb der wurzel gelegt 
ward, sank das ursprüngliche präsensstammbildende -a- selbst 
zu einer ganz untergeordneten rolle herab : es blieb nur noch 
ein rein flexionales dement, leistete alsbald die dienste eines 
echten bindevocals. Was also ursprünglich selbst ein höchst 
bedeutungsvolles, nemlich ein constituierendes dement des 
präsentischen Stammes gewesen war, ward hernach für die 
spräche zu einem blossen bequemen mittel, um die personal- 
endungen mit dem stamme, d. h. mit dem, was von nun an 
als stamm galt, leichter weise zu verknüpfen. 

So gewis es ist, was erst die neuere Sprachwissenschaft 
als unzweifelhaftes resultat herausgestellt hat, dass vom Stand- 
punkte der indogermanischen grammatik aus binda- (bindi-) 
im gotischen als der eigentliche stamm des präsens ange- 
sehen werden muss; so unzweifelhaft ist es andererseits, 
dass dies vom Standpunkte des speciellen germanischen 
Sprachgefühls nicht der fall ist. Nur in dem bestandteile 
bind' gegenüber den im perfectum gebrauchten Stammformen 
band' und band- vermögen wir und sicher ebenso bereits 
unsere vorfahren das eigentliche in den formen des präsens- 
stammes bleibende und darum für diesen tempusstamm cha- 
rakteristische grundelement zu empfinden. Sonach können 
wir uns denn auch gar nicht wundem, müssen es im gegen- 
teil für das ganz natürliche und einzig zu erwartende halten, 
wenn das deutsche, den präsensstamm jenes bindan bei der 
bildung eines nominalen compositums verwendend, nur das 
element bind- in die composition hineinträgt. Derselben 
spräche, welche schon frühzeitig, wie wir gesehen, daa 



70 Verbale composita im deutschen. 

suffixale -a- nominaler -a-stämme, ja selbst das lange -a der 
femininen nomina im ersten teile von compositen als etwas 
unwesentliches fallen lässt, welche femer in TöUiger analogie 
damit von den suffixalen -ta- und -tä- in gleicher Stellung 
ganz regelmässig nur das -t- festhält: dieser ^selben spräche 
werden wir es unmöglich zutrauen dürfen, dass sie bei der 
notorisch erst in weit späterer zeit sich entwickelnden ver- 
balen nominalcomposition das ursprünglich thematische, 
hernach bindevocalische -a- (-e-, -i-J so sehr noch als ein 
wesentliches dement des präsensstammes der primären 
verba empfunden habe, dass sie auf dessen beibehaltung 
sorgfältig bedacht zu nehmen beflissen gewesen sei. Ich 
kann es darum auch nur als die regel betrachten, dass der 
präsensstamm der starken verba als erster compositions- 
bestandteil verwendet so erscheine, wie eben in unseren nhd. 
bind-faden, bind-seä, trink-hom, brech-ndUel, giess-kanne und vielen 
anderen, und zwar scheint mir das eine norm zu sein, die 
wir als solche ebenso gut bereits für die älteren sprach- 
stufen, z. b. für das althochdeutsche, fixieren müssen, wie 
sie unzweifelhaft für das neuhochdeutsche ihre geltung hat. 
Nun erscheint aber tatsächlich doch nicht selten auch 
ein vocal, nhd. -e-, in der compositionsfuge, wenn der präsens- 
stamm eines starken verbums das erste glied eines nominal- 
compositums bildet. Wir haben z. b. im neuhochdeutschen 
neben den compositis mit bind- auch binde-glied, bmde-miUel, 
Innde-wortj binde-vocal ; femer lese-buch, sterbe-stunde, tuäte-steUe 
und dergl. mehr. Haben wir hier wol das -«- für den nach- 
kommen des alten präsensthematischen -a- zu halten? Mir 
scheint das keineswegs die richtige auffassung von diesem -«- 
zu sein. Vielmehr glaube ich, wo ein solcher compositions- 
vocal auftritt, da hat ihn der präsensstamm des starken 
verbums zunächst und in erster linie zufolge der analogie 
substantivischer erster glieder, welche ihren stammbildenden 
vocal, gewöhnlich bei vorhergehender kurzer Wurzelsilbe, in 
der naht der composition beibehielten und nhd. zu e ge- 
schwächt zeigen, insbesondere solcher substantivischer ersten 
glieder von dieser art, welche später verbal gedeutet werden 
konnten und wirklich verbal gedeutet wurden, wie z. b. bade- 
Stube, bade-wasser, pflege-kind, rufie-betty zeige-finger. Ferner aber 
ist unverkennbar auch das nicht ausser acht zu lassen, dass 
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Tiele teils wirklich verbkle teils später wenigstens verbal 
Terstandene erste glieder von verbis auf -jan häufig ein 
-e- = ursprüngl. -i- beizubehalten und fortzuführen pflegen, 
vne beispielsweise hänge-schloss^ fege-feuery reute-land, hehe-balken. 
Wie leicht konnte die analogie dieser ihr compositionsvoca- 
lisches -«- den präsensstämmen der starken verba ohne wei- 
teres mitteilen, wenn einmal auf jüngerer sprachstufe das 
bewusstsein von der ursprünglichen verschiedenformigkeit 
-der Verbalstämme aufhörte, wenn starke und schwache verba, 
starke mit der präsensbildung durch suffix -a- und eben solche 
mit suffix 'ja-, alle in dem einen unterschiedslosen stummen 
^ der Verbalendungen zusammentrafen. Ist alles dies richtig, 
dann haben wir im folgenden offenbar um so eher grund, 
wenn vollends ein -a- in der compositionsfage eines althoch- 
deutschen compositums auftritt, dann gegen die verbale natur, 
auf welche das anfangsglied anspruch zu machen scheint, von 
vome herein mistrauisch zu sein. Übrigens wird erst das end- 
resultat unserer ganzen Untersuchung den vollen beweis dafür 
liefern, wie sehr unsere behauptung, das -e- von binde-gliedy 
iese-biush und anderen sei nicht der präsensstammbildende 
vocal, sondern beruhe auf der nachahmung des -e- anderer, 
im letzten gründe nominaler muster, in ihrem rechte ist. 

Noch über einen anderen punkt müssen wir hier, gleich- 
sam vor dem eintritt in die debatte, schlüssig werden. Jak, 
örimm sagt gramm. II 679.: „Da übrigens der laut des 
präsens in einigen starken conjugationen Veränderung er- 
leidet (I 863 — 865.), so ist zu wissen, dass in der Zusammen- 
setzung der laut des praes. ind. plur. oder des inf. gilt, z. b. 
€88-lu8t, ess'bavj gtess-kanney vergiess-baT, nicht i»«-, geusa-.^ Mit 
diesen Veränderungen, die der vocal des präsensstammes 
bisweilen erleide, meint Grimm, wie aus dem beigegebenen 
citate und den angeführten beispielen erhellt, den Übergang 
eines ursprünglichen urgerm. e in i (selbstverständlich nach 
unserer jetzigen auffassungsweise gesprochen) unter dem 
einflusse eines nachfolgenden u- oder t-vocals der bildungs- 
silbe im praes. ind. sing, seiner conjugationsclassen X, XI 
und XII (ahd. izzu izzis izzü, stau stUia stUüy häfu lulfis häfU) 
und das bleiben des alten diphthongen iu in denselben formen 
der conjugationsclasse IX (ahd. giuzu giuzü giuzit) gegenüber 
dem sonstigen laute io (eo, ia) derselben verba (jgiozafnS& 



72 Verbale composita im deutschen. 

giozat giozcmt u. s. w.). Diese regel Grimms &un dürfen wir 
uns wol aneignen und mit unter unsere kriteria für verbale 
nominalcomposition aufnehmen. Es leuchtet ja auch das 
unmittelbar ein^ dass man sowol im althochdeutschen, ala 
im mittel- und neuhochdeutschen, wollte man den präsens- 
stamm eines starken verbums als erstes glied eines nominal- 
compositums verwenden, nicht zu derjenigen gestalt desselben 
Stammes griff, welche nur drei einzelne formen aufwiesen, 
unter dem bedingenden einflusse besonderer lautyerhältnisse, 
sondern vielmehr zu der durch alle übrigen formen gleich- 
massig hindurch gehenden lautgestalt. Die von Grimm ais- 
ausnahmen von seiner regel genannten mhd. nhd. sprich-worty. 
mhd. genü-boBrey germ-lich, nhd. behüf-lich werden bei uns eben, 
nach massgabe jenes von Grimm gefundenen, von uns ange- 
nommenen kriteriums eine andere erklärung finden. 

Durch die vorhergehenden bemerkungen nun darf ich 
folgende drei hauptpunkte als festgestellt betrachten. Erstens r 
soll verbale nominalcomposition mit einem starken, ablauten- 
den verbum im ersten gliede vorliegen, so muss es der präsens- 
stamm sein, in dessen form das verbum im ersten compositions- 
gliede auftritt ; zweitens : als regelmässige gestalt, in welcher 
wir diesen präsensstamm zu erwarten haben, ist die von allem 
vocalischen auslaut entblösste auf den schlussconsonanten der 
Wurzel ausgehende präsensstammform (bind-) anzusehen ; 
drittens: zeigen in der conjugation einzelne formen dea 
präsensstammes eine besondere gestaltung des wurzelvocals^ 
so gebührt dem nominalcompositum regelrecht diejenige 
lautgestalt, welche in den überwiegend meisten vom präsens- 
stamme gebildeten verbalformen erscheint. Diese kriteria 
haben giltige kraft sowol für die althochdeutsche, als für 
die mittel- und neuhochdeutsche sprachstufe. 

Treten nun aber die angegebenen bedingungen ein, so 
folgt offenbar zunächst nur, dass wir alsdann verbale com- 
position haben können. Ein trugschluss wäre es zu fol- 
gern, dass bei erfüllung derselben bedingungen notwendig 
auch verbale composition statt haben müsse. Es gibt 
nemlich ja auch eine recht grosse anzahl primärer, d. h» 
4)ekanntlich unmittelbar aus der wurzel oder dem verbal- 
stamme gebildeter deutscher nomina, bei welchen ^die wurzel 
betreffs ihrer formation ganz auf der ablautsstufe des präsens- 
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Stammes des gleichwurzeligen starken verbums steht. Voraus- 
gesetzt nun, dass ein solches nomen seiner bedeutung nach 
sich dazu eignet, ebenso gut als das anfangsglied eines 
fraglichen compositums zu gelten, und dass die sonstige 
form desselben keinen Widerspruch dagegen erhebt, so ergibt 
sich daraus, dass wir das nomen mit gleichem rechte in dem 
compositum zu suchen befugt sind wie das entsprechende 
yerbum. Ein zwang, das verbum als compositionsglied 
anzuerkennen, liegt folglich erst da vor, wo ein nomen 
Yon der beschriebenen form und bedeutung absolut nicht 
nachweisbar ist. 

Dies im vorhergehenden ausführlich entwickelte auf die 
althochdeutsche spräche angewandt, so lautet das resultat 
unserer Untersuchung, hier im eingange vorausgenommen, 
folgendermassen : es gibt manche althochdeutsche nominal- 
composita, bei welchen es die gestalt ihres ersten gliedes 
erlauben würde, sie für Zusammensetzungen mit verbalem 
anfangsgliede zu nehmen, es existieren indessen 
unter der ganzen zahl, so weit wir unseren Samm- 
lungen trauen dürfen, kaum mehr als zwei bis drei 
beispiele, bei welchen ein factischer zwang 
zu dieser auffassung vorliegt, indem sich zu 
fast allen ein nomen findet, das regelrecht 
nach form und bedeutung das erste glied 
bilden kann, zu einigen wenigen ein solches 
nomen aus bestimmten gründen vorausgesetzt 
und gemutmasst werden kann. 

Folgende althochdeutsche composita, denen ich in der 
regel die entsprechenden im mittelhochdeutschen vorkommen- 
den mit demselben anfangsgliede sogleich beifüge, sind von 
der art und beschaffenheit, dass ein nomen sowol ab der 
präsensstamm eines starken verbums an und für sich gleichen 
ansprach an den ersten bestandteil der Zusammensetzung 
erheben können: 

dehs-iaen ^ferrum confertorium' (beim webergerät), mhd. 
dehi-isen 'eisen zum schwingen des flachses', mhd. dika-scMt 
'flachsschwinge' : nomen ahd. de?^a f. 'heil, ascia^ mhd. 
dehae f. bald *beil', bald ^rocken, colus' bedeutend, was auf 
eine allgemeinere bedeutung Verkzeug zum behauen, ver- 
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fertigen^ spinnen und weben' zurückweist; verbnm mhd. 
dShsm *flachs schwingen und brechen', ohne zweifei wol einst 
auch für Veben' gebraucht wie das entsprechende lat. Uxere. 
Ghraff I 490. V 124., mhd. wörterb. I 756. 11 2, 165. I 31L 
330 f. 

acelt'wort 'scheltwort', mhd. schSä-wort: nomen ahd. scelta f. 
'schelte, vituperatio', mhd. schelte; verbum ahd. sceltan, mhd. 
scheuen, GrafF I 1022. VI 486 f., mhd. wörterb. HI 809. IE 
2, 131 ff. Unterdrückung des femininen Stammcharakters bei 
der nominalen herkunft des compositums wie regelmässig 
nach langer Wurzelsilbe. 

wint'tsen Hrama', mhd. ebenso : nomen ahd. unnta f., mhd. 
nhd. lüinde Verkzeug zum winden' ; verbum ahd. wintan, mhd. 
nhd. winden 'torquere'. Graff 1 490. 760. 746 ff., mhd. wörterb. 
1757. m682. 677 f. 

chneU'troe 'ascia' (? doch unleugbar nichts anderes als 
'trog zum kneten'): nomen chnei, ge-hnet, M-chnet n. (a-st.) 
sowol 'das kneten, consparsio' als 'geknetete masse'; ver- 
bum chnitan 'depsere, pinsere'. Graff V 505. IV 580 f. Da 
ahd. chnSte-troc erst in Heinrici summarium in einem codex 
Monac. des 12. jahrh. begegnet, so ist die vom 10. Jahr- 
hundert ab häufige Schwächung des suffixalen a von chneta- 
ganz normal; vergl. späe-hüSf grase-tmirm, glcLse-vaz u. a. bei 
Grimm gramm. n 418. 

mez-eimpri congium, messeimer', mez-wart 'abgemessene, 
anständige rede', mez-mota 'pertica' (in Heinrici summar. cod. 
Trevir., die handschrift hat merzruiaj wofür Graff mesruta 
herstellt), mez-vaz 'gefäss zum messen', mez-chnolt 'temperies* 
(wörtl. mess'kühle) j lant-mez-seil 'funis', mez-sprata 'norma' 
(sprata schw. f. 'richtschnur'), mhd. mez-rtwte 'messstange', 
mez'Stat 'platz wo das verkäufliche getreide gemessen werden 
musste': nomen ahd. mhd. mez n. 'mass', altn. met; verbum 
ahd. mezzan, mhd. mezzen. Grraff IH 149. I 1022. IE 491. 
rV 380. VI 188. 392. 11 891 ff., mhd. wörterb. IE 1, 818. 
2, 602. 1, 212. 199 ff. 

scrip-tsam 'calamus', sertp-mezzer 'scalpellum', scrtb-sahs 
'scalpellum, schreibgriffel, pugillares', scrib-gezowa 'cautio' 
(gizawa schw. f. 'supellex'), scrip-giziug 'schreibzeug, pugil- 
lares': nomen scrtp 'forma', ga-scrtp n. 'scriptura'; verbum 
scrtban. Graff 1490. 11912. VI 91. V 713. 614. VI 667 ff. 571 f. 
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strtt'lovft 'stadium' (tbreitrUxuf)^ strtt-spUt 8trtt-4mu>t ^streit- 
mut': nomen strtt m. 'pugna, certamen'; verbum strttan. 
Graff IV 1121. VI 329. IE 699. VI 745 S. Zu diesen compo- 
sitionen bemerkt auch Grimm: „wahrscheinlicher vom subst. 
«trit^ Aus dem mittelhochdeutschen reihen sich an: strtt- 
genözj -gSmde, -ffeseüe, -gewasUj -geziuo, -Uek, -sckif, -van, -vary 
-wer und die adjectiva strit-küeney stTtt-müede: nomen mhd. 
strtt m. ; verbum strtten. Mhd. wörterb. IE 2, 690 f. 693 fif. 696. 

trtfhhunt 'treibhund' in den legg. Baioar. neben leäz-hunt 
und iptari'hunt (Graff Diutisca I 338.) : nomen ahd. trtp Mas 
treiben' in den composs. üz-tripf dana-irip, ana-gortrtp, mhd. 
trtpm.] verbum «riJan. Graff IV 977. V 481 ff., mhd. wörterb. 
m 89. 

u^c-Ä^arati^' 'procinctus, apparatus', u^c-Aom^schlachthom, 
classicum', toig-küa 'kampfhaus, propugnaculum, turris', toig- 
man 'pugnator, bellator', vAg-gevoofem 'armatura fortium*, 
fotC'Stat 'kampfplatz', mhd. wtc-hom, wtc-hüa, * toic-mariy tüte- 
getocßfen, ausserdem mhd. toic-gendz, totc-gerüste, wie-gesenoe 
'kriegsrüstung', lotc-gewant^ ivtc-gewcBte, totc-geziue, totc-liet, tote- 
schar 'kriegsschar, kämpfende schar', totc-wer 'kriegsrüstung' 
und die adjectivischen mhd. toic-gar 'kampfbereit', toic'Spcßhe 
'sich aufs kämpfen verstehend': nomen ahd. wie lotg m. n. 
'bellum, pugna', mhd. imc m. n.; verbum wtgan 'pugnare'. 
Graff IV 243. 1037. 1052. 11 739. I 787. VI 642. I 704 ff., 
mhd. wörterb. HI 649. 

hac'hüs 'pistrinum' £= mhd. bach-hüs bae-häa 'bäckerei', nhd. 
back'haus, ahd. bajch-goicirrij mhd. bach-aoen 'backofen', mhd. 
bach'troc 'alveolus': nomen mhd. bac st. m. 'was auf einmal 
gebacken wird' ; verbum ahd. bachan buoch, mhd. backen, nhd. 
backen. Graff IV 1053. HI 24., Lexer mhd. handwörterb. I 
108 ff. 

seab'tsen 'scalpellum', acabe-mezzer dass., mhd. sckab-isen 
'schabeisen' : nomen ahd. scaba f. 'plana, planatorium, hobel', 
mhd. nhd. achabej altn. aeafa 'a scraper' (Oleasby-Vigf.) ; ver- 
bum ahd. scaban 'scalpere, rädere', mhd. schaben, got. skaban 
skof. Graff I 490. H 912. VI 405 f., mhd. wörterb. I 757. 
n 2, 59 f. Ahd. scabe- in scabe-mizzer (spätahd.) wie bSte- in 
bete-hu8, ribe- in rSbe-mäzzer aus *reba-mgzzer (Graff 11 912.). 

traga-betd trage-beäe 'lectica, tragebett', traga-fadam 'fibula', 
traga-stuol trage^stuol tragi'Stuol 'sella gestatoria': nomen ahd. 
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tragüj mhd. trage f. Agenda, trägerin'^ also nomen agentis, für 
das jedoch mit Sicherheit die nebenbedeutung eines nomen 
instrumenti ^tragewerkzeug', welche in nhd. trage 'feretrum* 
allein herrscht, vorausgesetzt werden darf; verbum ahd. 
tragan. Graff IH 51. 462. VI 664. V 500. 492 flf., mhd. 
wörterb. m 77. Das leblose nomen agentis dient bekannt- 
lich überaus häufig in unseren sprachen unmittelbar als 
nomen instrumenti, und althochdeutsche nomina instrumenti 
von derselben bildungsweise wie das nomen agentis traga 
sind unter vielen anderen graba, seabay winia, brehha; vergl. 
Zimmer nominalsuff. a und d s. 277 f. 316. Es lassen sich 
demnach traga-betti, -atuol, -fadam umschreiben entweder durch 
'bett, stuhl, faden, welche als träger oder tragewerkzeuge 
dienen' oder auch die ersteren beiden durch ^bett, stuhl mit 
einer trage, einer Vorrichtung zum tragen versehen'. Eben 
wegen des -a- als compositionsvocals, das uns nur nominaler 
herkunft sein zu können scheint und dem präsensstamme 
des verbums, wenn von diesem aus jene composita gebildet 
wären, schwerlich beigegeben wäre, eben aus diesem gründe 
geben wir der von Grimm gramm. IE 416. vorgetragenen, 
später aber II 680. aufgegebenen nominalen auffassung un* 
serer obigen Vermutung (s. 70.) gemäss den Vorzug. Der 
Wechsel zwischen den verschiedenen formen traga-j trage-^ 
tragt' ist analog dem oben berührten von bita-, bSte- und 
beti'bür, apila-, »pile- und spüt-hüs; s. 24 ff. — Das compositum 
traga-diomay das Grimm noch nennt aus den gloss. Junii^ 
ist zweifelhaft ; Graff V 500. liest die glosse : „traga, dioma, 
gerula". 

wadd-wazzer gehört möglichen falles doch auch hierher 
und ist nicht wie oben s. 61. zu beurteilen, wenn nemlich 
das erste glied waeki- aus wasca- entstanden, mit demselben 
vocalwechsel wie in den noch so eben erwähnten b^i-bür, 
tragi'Stuol. Das nomen im anfangsgliede könnte also wol 
auch der -dS-stamm ahd. waeca lotio' sein; verbum wagcan. 
Das 8c von waecan wuosc galt der spräche ebenso als eia 
einheitlicher laut, wie das hs in ahd. wahmn vmohs, got. 
vdJisjan vohs; anderes falles könnten ja eben diese verba nicht 
der ablautsreihe got. a o o a, derselben wie ahd. tragan, got. 
dragan, angehören. Aus diesem gründe ist auch die nicht- 
unterdrückimg dessuffixvocales«in waski-wazzer, wenn es voa 
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dem nomen wascä- stammt^ gerechtfertigt: die Wurzelsilbe 
war kurz. — Sicher ist wegen des mangelnden umlautes 
mhd. wasehe-haven 'irdenes waschgefäss' so zu beurteilen, wie 
wir hier das ahd. waski-wazzer auffassen, nemlich als bildung 
mit doppeldeutigem und, bei nominaler herkunft, auf den 
-a-stamm mhd. wasche zurückgehendem anfangsgliede ; wäh- 
rend andererseits mhd. wescJie-troc Vaschtrog' nur echt nominal 
sein kann und demnach unter die frühere erklärung von ahd. 
iJoasJd'wazzer fällt, an den -;a-stamm mhd. wesche angeknüpft 
werden muss. Vergl. mhd. wörterb. I 641. III 113. 

faä'Stmol 'faltstuhl', woraus franz. fauteuU: nomen fcUt m. 
'falt, falte, plica'; verbum fcMan fahan, perf. /Jaft. Graff VI 
664. in 513 f. Das mit faU-sbuol synonyme faldo schw. m. 
^sesser ist eine ableitung aus dem nomen abstractum faJU 
(-a-st.) mittels secundären 'individualisierenden' suffixes 
-an-; vergl. z. gesch. d. schwach, deutsch, adjectiv. 167 f. — 
Ahdi. fald'iura 'doppeltüre' bei Q-rafFV446. scheint eine Ver- 
stümmelung aus dem gleichfalls bestehenden fabü-iura zu sein ; 
lautliche dissimilation, vorgenommen wegen des doppelten l 
in faUü'twraj würde der grund solcher Verstümmelung sein. 

seabr-scif 'pontonium', mhd. sehalt-boum 'schaltstange' : 
nomen scalta st. u. schw. f., mhd. sc/uUte schw. f. 'schalte, 
schaltruder, stange zum .fortstossen des Schiffes'; verbum 
ahd. scaltan sdeä, mhd. schalten 'das schiff fortstossen'. Graff 
VI 456. 484 f., mhd. wörterb. I 229. II 2, 78 ff. Der sub- 
stantivischen auffassung des anfangsgliedes huldigt auch 
Gh"aff: „sccdtscif, in dem man sich der schalte bedient". — 
Das compositum ahd. scaürjdr 'bisextus' weiss ich mit alt- 
hochdeutschen Sprachmitteln nicht recht zu deuten: weder 
die bedeutung des nomens scaüa noch die des verbums sadJUm 
wollen passen. Sollte etwa das adjectiv scodd 'sacer' (Graff 
VI 484.) darin stecken wie in scatd-eiclie 'ilex, arbor sanc- 
tivus'? Das 'heilige jähr' könnte dann erst später volks- 
etymologisch zu einem 'einschaltenden jähre' oder 'jähr 
mit einem eingeschalteten tage' umgedeutet worden sein. 

spcdte-chom 'speit', gleichbedeutend mit ahd. speüa spelza 
f. 'far, ador'; ursprüngliche bedeutung wol 'granum fissüe': 
nomen spali m. 'fissura' ; verbum spaUariy perf. spieh. Graff IV 
495. VI 335 ff. 
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tpan-hetii 'spannbett, lectica', mlid. spcofi-betUy femer mhd. 
span-gezovwe 'fischemetz das ausgespannt wird^ span-seä 'seil 
womit den pferden auf der weide die vorderfiisse zusammen- 
gebunden werden', tpan-senwe 'sehne die gespannt wird': 
nomen ahd. span in ka-apan 'fibulatio, ligatorium', mhd. spart 
n. 'spannung'; yerbum ahd. spannan^ perf. spien *tendere, 
nectere', mhd. spannen. Graff IH 51. VI 346 f., mhd. wör- 
terb. I 111. m 943. 11 2, 288. 262. 480 ff. 

wak-poto 'procurator', mhd. wak-bote 'gesandter, Stell- 
vertreter des hen^chers': nomen ahd. wdü 'potestas' in 
gi'Walty mhd. waü, ge-waüf masc. -a-st., fem. -t-st./ ahd. ana- 
wah, ags. an-veald n., altn. valij neutr. -a-st.; yerbum ahd. 
waldan waUan, perf. vriak, mhd. walten 'gewalt haben'. Graff 
m 82. I 805 ff., mhd. wörterb. I 184. m 472 ff. Über die 
verschiedenen Stammformen vergl. Fik wörterb. m* 209., 
Zimmer nominalsuff. a und ä s. 120. Das neben ahd. tmift- 
pato liegende kkoaü-poto (Graff I 810.) hat zwar auch das 
verbum M-^aldan zur seite, dürfte aber doch wol der 
substantivischen auffassung des anfangsgliedes das wort 
reden. 

bläs'balc 'foUis', mhd. blds-balc bläse-bale, mhd. bläs-geseUe 
'der mit einem zusammen bläst': nomen mhd. blas m. 'das 
blasen, der hauch' oder auch ahd. bldsa f. 'tuba'; verbum 
ahd. bläsan, pihd. blasen. Graff III 107. 236 f., mhd. wörterb. 
I 124. n 2, 30. I 200 f., Lexer I 297. Vergl. auch Zimmer 
nominalsuff. a und ä s. 130. 

brät'ßeisch 'pulpa' (spätahd.), prät'vmrst 'lunica aletica', 
mhd. brätrteurst: nomen ahd. brät 'das fleischige, das weiche 
fleisch, pulpa', ßeise-prät 'pinguedo camium', mhd. brät n. 
nebst dessen composs. kSl-, müs-f sunnen-, tmä-brät, altn. brdd f. 
*meat, raw flesh, raw meat, venison' (Cleasby-Vigfuss.) ; ver- 
bum ahd. brätan 'assare', mhd. braten. Graff III 776. 1 1049. 
in 284., mhd. wörterb. III 827. I 233. 

släf'kamere 'schlafkammer', mhd. sldf-kamere, femer mhd. 
släf-gebStf släf-gadem 'Schlafzimmer', släf-huot 'schlafinütze', släf- 
hdsy sLaf'luoc 'verschlag zum schlafen', släf-sache 'gerät das 
zum schlafen gebraucht wird', sldf-suhty släf-stäty släf-trinken 
'das trinken welches vor dem Schlafengehen gereicht wird', 
sldf'ioip 'concubine': nomen ahd. mhd. däf m. 'somnus'; ver- 
bum släf an 'dormire'. Graff IV 402. VI 799 ff., mhd. wör- 
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terb. I 782. 172. 456. 733. 739. 1052. II 2, 5. 359. 602. 
m 93. 720. n 2, 364f. 

plSz'häa 'opferhaus, götzenhaus, fanum' : nomen ahd. nicht 
Yorhanden, aber ags. blStj altn. blöt n. 'opfer' ; verbum ahd. blßzan 
Tplozan 'opfern', ags. btötariy got. blotan^ altn. blöta, Graff lY 1053. 
m 259 f., Ettmtiller lex., anglosax. s. 313., Egilsson lex. poet., 
Cleasby-Vigfuss. Pick vergl. wörterb. HI * 223. und Zimmer 
nominalsuff. a und ä s. 145. vermuten mit recht, dass das 
im angelsächsischen und altnordischen selbständig lebende 
nomen ahd. in der Zusammensetzung pldz-hüa erhalten sein 
könne. 

9CT6tr%8am (-isen) 'scalprum, schroteisen', serSt-mezzer *scal- 
pellum, Schrotmesser', mhd. schrSt-iaen, aehröt-tüSrc 'schneider- 
arbeit': nomen ahd. scröt, mhd. aehrSt m. 'hieb, schnitt, ab- 
gehauenes oder geschnittenes stück, fetzen, läppen'; yerbum 
ahd. acrdtauj mhd. achröten 'hauen, schneiden'. Gra£f I 490. 
n 913. VI 578 f, mhd. wörterb. I 757. III 589. 11 2, 
218 f. 221. 

atdz'taen 'propunctorium', mhd. atdz-bloch n. 'hobel', atöz- 
rede 'anstössige, nachteilige rede': nomen ahd. mhd. atSz m. 
'ictus' ; verbum ahd. atSzan, mhd. atdzen. Graflf I 490. VI 728. 
735 f., mhd. wörterb. I 211. 11 1, 600. 2, 662 ff. 667. 

bü-man 'bauer, colonus', mhd. bü-man, bü-geroBte 'materialien 
zum baue', bü-kneht 'ackerknecht', bü-meiater 'opifex', bü-aache 
'bauzeug' : nomen ahd. bü m. 'bau', mhd. bü m. n. 'bestellung 
des feldes, ackerbau, bauen eines gebäudes'; verbum ahd. 
büan 'colere, habitare', mhd. butoen 'bauen'. Graff 31 741. 
m 16 f., mhd. wörterb. 11 1, 36. 574. I 852. 11 1, 119. 2, 5. 
I 287 ff. Das verbum got. batum, altn. Ua, ahd. büan war 
ehemals, wie noch das partic. ahd. mhd. ge-büwen zeigt, ein 
starkes, sei es nun mit vollständiger starker conjugation und 
reduplicierendem perfectum (got. *baibaUf altn. bjd) oder mit 
der ergänzung durch das perfectum eines abgeleiteten verbal- 
Stammes (got. bauaida)] vergl. Joh. Schmidt zeitschr. XIX 
285 f. und die angaben bei Fick wörterb. m* 212. 

Die vorstehende Sammlung gibt uns also eine reihe alt- 
hochdeutscher composita, welche betreffs der form ihres ersten 
gliedes zwiefache deutung zulassen. Unser heutiges Sprach- 
gefühl wird entschieden bei den meisten, ja bei fast allen 
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von vorne herein der verbalen auffassung zuneigen, auch 
bei denen, bei welchen uns im neuhochdeutschen die nomi- 
nale auffassung daneben noch möglich, noch nicht abge- 
schnitten ist. Dass uns dieser umstand aber nicht irre 
machen, nemlich uns nicht zu dem fehlschlusse verleiten 
darf: weil wir die ersten glieder jener composita heutzutage 
verbal fühlen, darum muss bei ihrer ursprünglichen bildung, 
bei ihrem ersten entstehen der präsensstamm der starken 
verba von der spräche gewählt worden sein; dies will ich 
hier, obgleich es eigentlich von selbst zugestanden werden 
könnte, noch mit einigen gründen erhärten. 

Neben einigen der angeführten compositenbildungen 
liegen andere Zusammensetzungen, welche ganz dieselbe be- 
deutung haben, aber nur nominales anfangsglied zeigen. 
Um von kiwcdt-poto neben waU-poto (s. 78.) ganz abzusehen, 
so seien hier nur erwähnt: ahd. maz-seä (Graff VI 188.) 
neben lant-mez-seil, beide bei N6tk§r in ganz unterschieds- 
loser bedeutung ; plSstarhüs pluostar-hüs (GraflflV 1054.) neben 
und in völlig identischer bedeutung mit plSz-hüs; die alt- 
nordischen composita blästr-belgr, bldstr-horn, bldstr-hol *Iuft- 
loch', bldstr-järn 'gusseisen', wörtl. 'geblasenes eisen"*, mit dem 
nomen altn. bldstr m. *^das blasen' (Oleasby-Vigfuss.) im ersten 
gliede neben ahd. mhd. blds-balcy nhd. blas-ham. Schon diese 
synonymen und unzweideutigen, nur rein nominal zu ver- 
stehenden composita lehren uns, dass auch der geltung von 
m'dz'Seä, mez-ruota, ptSz-hüs, bläa-balc als echter composita mit 
substantivischem anfangsgliede in unserer älteren spräche 
nichts im wege steht. Dasselbe lehrt uns aber in weiterem 
sinne die althochdeutsche spräche mit zahlreichen solchen 
compositis, welche ebenfalls nur echt nominal sein können, 
weil das anfangsglied nicht mit dem p r äs ens stamme des 
starken verbums sich deckt, weil „sich ablaut im ersten 
Worte der composition zeigt" (um wörtlich mit Grimms 
kriterium zu reden), welche aber hinsichtlich der bedeu- 
tung der ganzen Zusammensetzung und hinsichtlich des 
zwischen den beiden gliedern der composition obwaltenden 
begriffsverhältnisses ganz und gar mit den vorhergehenden 
anscheinend verbal zu fassenden bildungen zu einöi- und 
derselben kategorie gehören. Ein solches compositum war 
schon das genannte maz-seä. Eben solche sind aber femer 
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Tinter vielen anderen die ahd. : scara-salts, scar-sahs *8cher- 

messer* (Graff VI 90.) ; mnc-leih *canticum, Carmen', mnc-Ms 

"^ecclesia* (Graflf 11 lö4. IV 1056.) ; tranc-hüs *popina vel vina- 

ria, trinkhaus^ (Graff IV 1056.); guz-vaz und gdz-vaz *infu- 

sorium, giessfass' (Graff HI 731.); scrüe-scuoh scrä-schoch 

^petasum, alatum calciamentum' (Graff VI 419.) = nhd. 

sehrüt'schuh;* mäe-sahs *biduvium, Schneidemesser' (Graff VI 

91.); ftuge-gerta Virga volatilis, mercurialis', fluge-scuoh *pe- 

tasus' (Graff IV 257. VI 419., Grimm: „Nötker gebraucht 

fluge-scuoch , das wiederum substantivisch ist"); trugi-hüid 

'^imago' == nhd. trug-bild, trugi-dinc' 'monstrum', truge-iiufal 

''caecum numen' (Graff HI 99. V 185. 394.) ; zugi-gam 'yerri- 

culum' = nhd. zug-garriy zuge^nezze *lina humida' (Graff IV 264. 

II 1117.); seoz-po/z 'catapiilta' (Graff m 115.). Auch ahd. 

slipi'Stein sHf-stein *cos, petra limatica, Schleifstein' gehört zu 

-dieser classe: es steckt das nomen aliph, masc. t-st., mhd. 

^lif, nhd. schl^ im ersten gliede ; zur ansetzung eines sltpi" 

stein dif'Sidn mit langem tj wie es Grimm gramm. II 680 f. 

will, freilich selbst zweifelnd, geben die belegstellen bei 

Oraff VI 689. nirgends eine zwingende veranlassung. Bei 

,<tcriü'8cuoch fand Grimm das richtige an der band unseres 

neuhochdeutschen Wortes schrät-sehtih; aber die beiden falle 

sKjA-stein und scHH-scuoch sind durchaus analog in ihrer bil- 

duBg und stützen einer den anderen. Wie völlig gleichartig 

aber diese echten substantivischen compositionen mit den 

verbalen, die wir zu bilden pflegen, sind, das erhellt unter 

anderem ja auch daraus, dass wir im neuhochdeutschen an 

-die stelle mehrerer von ihnen nunmehr wirklich verbale für 

dieselben begriffe gesetzt haben, an die stelle aller aber 

solche entsprechende verbale ganz zweifelsohne hätten setzen 

Isönnen. 

Erhalten wir durch alles dieses die gewisheit, dass die 
-ersten glieder unserer obigen composita dBhs-wm — bü-man 
substantivisch gewesen sein können, so werden wir nun 
auch nicht zweifeln, dass sie es bei dem ersten entstehen 
der betreffenden compositenbildungen wirklich gewesen sind. 
Aus zwei gründen werden wir hieran nicht zweifeln dürfen. 
Erstlich retten wir auf diese weise für unsere alte spräche 
die regelrechte aus indogermanischer zeit überkommene 
eompositionsweise eines nomens mit einem nomen. Sodann. 

Ostboff, Yorbttm in der nominalcomposition. C 
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aber würden wir, wollten wir jenes nicht annehmen und 
vielmdir glauben, die spräche habe von anfang an mit be- 
wusster Zuhilfenahme des verbalen präsensstammes dieselben 
composita gebildet, uns aller und jeder handhabe berauben,, 
mittels welcher wir das aufkommen der jüngeren bildungs- 
weise in der nominalen composition, der weise, den stamm 
eines primären verbs mit einem nomen zu componieren, und 
die entwickelung dieses jüngeren aus dem älteren, früher 
allein herrschenden princip auf organischem wege erklären 
können, umgekehrt aber löst sich bei eben jener annähme 
das ganze sprachhistorische problem auf das allerleichteste. 

Wenn nemlich auch, wie es unsere ansieht ist, die 
ersten glieder solcher composita wie die genannten deha-isen, 
mez-mlf seiUrwoTtj sccUt-acif, bläa-ilac u. s. w. in dem äugen- 
blicke, als sie von der spräche geschaffen ins dasein traten, 
und gewis auch geraume zeit nachher noch mit den präsens- 
Stämmen der zugehörigen primären verba unmittelbar nicht» 
zu tun hatten: so hinderte das doch nicht, dass in der 
folge eine solche ursprünglich nicht vor- 
handene unmittelbare beziehung beider zu 
einander von dem Sprachgefühl geschaffen 
ward. Veranlassung genug, eine solche beziehung später 
zu schaffen, hatte das Sprachgefühl eben dadurch, dass in so 
vielen fällen die form der ersten compositionsglieder nomi- 
naler composita mit der form der präsensstämme starker 
verba lautlich zusammenfiel und dass in ebendenselben vielen 
fällen der tätigkeitsbegriff des verbums so ungezwungen bei 
der begrifflichen Zergliederung der betreffenden composita 
sich einstellte. So sind denn nun die von uns vorhin zu- 
sammengestellten composita zwar nicht selbst solche, welche 
von anbeginn ihrer existenz an den verbalen stamm ent- 
hielten, aber sie wurden späterhin als solche verstanden 
und bildeten so, indem sie analoge nachbildungen im ge- 
folge hatten, die brücke von dem alten compositionsprincip 
zu einem auf diesem wege im germanischen nun auch er- 
möglichten jüngeren. Den präsensstämmen der primären 
verba waren fortan tür und tor geöffnet, um in die ersten 
glieder nominaler compositionen einzudringen. 

Der formale zusammenfall mit dem präsensstamme des 
starken verbums ist bei einem grösseren teile der ersten 



C. Althochdeutsch. 33 

compositionsglieder, von denen wir glauben, dass sie den 
vermittelnden Übergang herbeiführten, gar nicht einmal zu- 
fällig. Die zuletzt angeführten, sämtliche von falt-stuol an, 
haben ehedem reduplicierende primäre verba neben sich. 
Diese verba hatten vorher, bevor sie später in dem ausser- 
gotischen germanisch als nachzügler der bereits ablautenden 
classen ebenfalls in ablautende übergiengen, nur eine gestalt 
des wurzelvocales in allen formen. Es fiel in folge dessen 
ein primäres nomen, das von derselben wurzel oder dem- 
selben verbalstamme gebildet ward, eo ipso in der vocali- 
sation des wurzelvocals immer mit dem verbum zusammen. 
So ward von selten aller zu dieser gruppe gehörigen ersten 
compositionsglieder dem streben des Sprachgefühles nach 
einer veränderten, nach der verbalen auffassung der anfangs- 
glieder ein ganz besonderer Vorschub geleistet. 

Sehen wir jetzt aber nach, was denn die nächsten Wir- 
kungen dieses auf die beschriebene weise veränderten Sprach- 
gefühles gewesen, wie weit, in welchem grade die althoch- 
deutsche spräche bereits von der so gewonnenen möglichkeit, 
als anfangsglieder nominaler composita die präsensstämme 
starker verba zu benutzen, gebrauch gemacht habe. Ich 
kann mir natürlich nicht einbilden, dass mir bei meinen 
materialsammlungen nicht einiges oder auch mehreres ent- 
gangen sei. Somit kann ich bloss sagen: bei fleissigem 
durchstöbern des althochdeutschen Wortschatzes sind mir 
bloss vier fälle begegnet, in welchen ich das anfangsglied 
einer althochdeutschen nominalcomposition nicht mit Sicher- 
heit anders als aus dem präsensstamme eines starken yer- 
bums zu deuten weiss. Diese vier fälle sind aber im ein- 
einzelnen also beschaffen. Bei zweien derselben deutet 
einiges darauf hin, dass ein nomen bestanden habe, welches 
das erste glied gebildet. Bei den übrigen beiden haben wir 
zwar solche anzeichen nicht; jedoch sind eben diese letzteren 
solche beispiele, welche erst aus späten althochdeutschen 
sprachquell^n uns überliefert sind. 

Kein verbaler Ursprung ist höchst wahrscheinlich 
dem anfangsgliede folgendes althochdeutschen compositums 
zuzuweisen, über das hier etwas ausführlicher zu han- 
deln ist: 
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jetrisam get4eam 'sarculumy falcastrom', nhd. jät^en, 
neben dem starken verbnm ahd. j&an getan *jäten, sarrire'. 
Graff I 489 f. 594 f. JaL Grimm hielt gramm. H 681. auch 
dies compositum für ein verbales, wobei ihm indes die form 
iaiisam der glossae Jnnii (8 — 9. jahrh.) im wege war, die er 
irrtümlich laJb-isam las und für verderbt eridärte. Aber das 
anfangsglied in der Form jaJb- (mit dem vocal a) ist hin- 
länglich gut bezeugt, da diese form bei Graff ausser jener 
stelle der gloss. Jun« auch noch aus vier anderen, zum teil 
recht alten glossensammlungen belegt wird: iatixan in dem 
aiphabet, glossar und dem glossar zur bibel im Reichenauer 
codex 86. zu Karlsruhe (Bd., Sf., 8 — 9. jahrh.), iaJdBomt (dat. 
sing.) gloss. in Prudentii carmina in cod. Emmeran. E. 18. 
zu München (Prud. 1., 10. jahrh.), iatisam onoaiast. gloss. 
in cod. Emmeran. G. 73. zu München (Em. 31., 11. jahrh.). 
Natürlich haben wir hier nur echte nominale composition 
vor uns, weil „sich ablaut im ersten wcHrte zeigt^. Daneben 
stehen nun aber, meist jüngeren quellen angehörig, die 
formen mit jet- get-: iet<9am get-isarn, Mt-uo» get-iäan^ Meisen 
getrism. Wollen wir nun diese formen nicht trennen von 
denen mit jat-y so müssen wir für das erste gUed der com- 
position einen nominalen -t-, -ja- oder -^a-stamm voraussetzen : 
das suffixale t, j würde eben bei jcär noch keinen umlaut be- 
wirkt haben, bei jet- getr wäre dieser aber schon eingetreten, 
was ja im allgemeinen auch zu dem alter der beiden ver- 
schiedenen formen stimmen würde. Einen femininen -jü- 
stamm nun könnten wir in dem gtda oder gede 'saxculum' 
finden, welche Graff I 596. als niederdeutsche Wörter, jenes 
aus den niederdeutschen glosaen des cod. Paris. 2685. 
(Pb. 2., 8. jahrh.), dieses aus den gloss. Jun. (Id., 8 — 9. 
jahrh.), anführt. Als bedeutung ergäbe sich hiemach: *als 
sarculum dienendes eisen'. Es kann aber auch das eben- 
falls von Gra£f aus dem codex Sangall. 299. (9. jahrh.) ver- 
zeichnete und mit bair. jcü 'unkraut' verglichene ahd. gelio 
lolium' der feminine -^a-stamm sein, den wir in unserem 
compositum zu suchen haben; so dass die eigenüiche be- 
deutung dann sein würde: 'eisen gegen das unkraut\ Das 
niederdeutsche geda gede 'sarculum', dem ahd. "^geta (*jeta) 
zu entsprechen hätte, kann aber femer selbst dann noch in 
dem compositum get-isam enthalten sein, wenn es etwa nicht 
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-y«-, sondern -ö-stamm sein und den wurzelvocal urgerm. e = 
ahd. e haben sollte. In diesem falle wäre dann 'das compo« 
situm seinem Ursprünge nach immer noch ein rein nominales ; 
nur würden wir alsdann offenbar die formen mit jat" von 
denen mit jet- gitr zu trennen haben. In diesem letzteren 
falle würden wir dann auch jet-iaam zu der zahl der oben 
s. 73 ff. besprochenen composita rechnen dürfen^ d. h. zu den- 
jenigen, deren von hause aus echt nominales anfangsglied 
späterhin verbaler deutung von seiten des Sprachgefühls 
unterzogen ward. 

les'Stuol 'cathedra' gehört der sprachquelle nach, der es 
Graff VI 664. entnimmt, bereits ganz der mittelhochdeutschen 
zeit an : es stammt aus den glossen eines cod. Angelomont. 
aus dem 13. jahrh. (Eng. 22.). Vielleicht darf man sogar 
auch ein nomen ahd. *le8 nach dem altn. lea n. 'a lesson' 
(ygl. Cleasby-Vigfusson diction.) vermuten, mit dem im alt- 
nordischen selbst weiter unten zu erwähnende composita 
gebildet werden. Derselbe nominalstamm liegt dann viel- 
leicht wol auch als erstes compositionsglied vor in dem 
!Nötkerschen ausdruck lem-rHUt 'satzconstruction' bei Q-raff 
II 416.: düa lesarihtiy constmctümem, kahirU diu wort, 

scher-saJia *novacula, rasorium' wird von Graff VI 90. 
aus den Florentiner glossen, einer spätalthochdeutschen 
quelle (F. 1., 11 — 12. jahrh.) belegt. Jak. Grimm vermisste 
noch eben dieses verbale compositum gramm. 11 681.: 
y^Bcera-sahs *novacula' analog dem scrtp-scJis und nhd. scher- 
fneaser finde ich nicht, vielmehr scara-scJiSf acar-sahs, dem ein 
subst. seara *sectio' oder seära 'forfex' zu gründe liegt". 
Über das im ersten gliede nominale und entschieden ältere 
seara-sahs s. oben s. 81. 

milc-faz ^mulgarium, melkfass' und mSk-cubelin ^mulctra, 
melkküber müssen ebenfalls als composita mit verbalem 
anfan*gsgliede anerkannt werden. Graff III 730. belegt 
ersteres aus einem denkmal später althochdeutscher zeit: 
Heiürici summarium in einem codex Trevir. des 12. jahrh. 
(Tr.); das andere, miU-eubeUnj tritt aber etwas früher auf, 
in den St. Galler gloss. cod. 292. (9. jahrh.), vgl. Graff ahd. 
sprachsch. m 355. Diut. II 312. Neben diesen melc-faz 
(mittelfiränk.) und mäc-cubeltn von dem präsensstamme des 
starken verbums melchan steht aber als deren synonymum 
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und unzweifelhaft eine composition^bUdung von älterem ge- 
präge ahd. rnüich-faz '^mulctra, milchfass'. 

So viel wird aus unseren letzten betrachtungen wol zur 
genüge hervorgehen, dass die althochdeutsche spräche von 
der neuen freiheit, auch die präsensstämme starker verba 
für die nominale composition zu verwerten, noch keines- 
wegs einen ausgedehnten gebrauch machte. Noch mussten 
andere umstände hinzukommen, welche die spräche auf der 
einmal betretenen bahn der falschen analogiebildungen un- 
aufhaltsam weiter trieben; umstände von der art, dass sie 
teils das bewusstsein von dem nominalen Ursprünge einer 
grossen zahl erster compositionsglieder noch weit mehr ver- 
dunkelten, als dies bisher schon geschehen war, teils auch 
neues material unter dem alten compositionsgute der spräche, 
das bisher noch widerstanden, zufolge lautlicher Veränderun- 
gen der verbalen umdeutung der anfangsglieder fähig machte. 
Nur so konnte die hier geschilderte sprachliche bewegung 
in den rechten fluss geraten. Alle die bedingungen aber, 
die zur herbeiführung derartiger umstände notwendig waren, 
erfüllte in genügendem masse die tochter der althochdeutschen 
spräche, das mittelhochdeutsche. 



D. Mittelhochdeutsch. 

„Mit der durchgreifenden abschwächung der auf die 
Stammsilbe folgenden vocale in ein unterschiedsloses e ist 
der Übergang von althochdeutsch zu mittelhochdeutsch ge- 
schehen." Dieser bekannte und hier mit den worten Schlei- 
chers deutsch, spr. ^ 103. wiedergegebene charakteristische 
differenzpunkt der beiden sprachstufen ist es auch, der auf 
die fortentwickelung des neuen im althochdeutschen zum 
durchbrach gekommenen compositionsprincips, auf die aus- 
breitung der verbalen nominalcomposita einen folgenschweren 
einfluss gewann. Stauden im althochdeutschen die charakter- 
vocale 6 und e der beiden classen der schwachen verba auf 
'6n und auf -en einerseits und die nominalen suffixvocale, 
beispielsweise -a- und -ä-, andererseits lautlich noch genügend 
weit von einander ab, und ward es eben dadurch, wie wir 
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^ahen (oben s. 18 ff. 26 ff.), verhütet, dass im althochdeutschen 
T3ereits die anfangsglieder solcher composita wie beta-hüs, fasta- 
tac verbaler auffassung fähig wurden : so gestaltete sich nun 
-ebendasselbe Verhältnis im mittelhochdeutschen ganz anders. 
Durch den zusammenfall des ahd. 6 und e 
■der verba auf der einen und des -a- und -a- 
-der nomina auf der anderen seite in dem 
-einen 'unterschiedslosen^ stummen e oder 
auch in dem gänzlichen vocalschwunde be- 
gegneten sich nun solche erste compositions- 
glieder wie die genannten und die stamme 
der ihnen entsprechenden schwächen verba: 
^ie wurden formal identisch, langten von 
ganz verschiedenen selten kommend an ganz 
demselben punkte ihrer lautlichen entwicke- 
lung an. Und der spräche konnte nicht mehr daran ge- 
legen sein oder, richtiger gesagt, es ward ihr zir Unmöglich- 
keit, einen alten unterschied in ihrem bewusstsein festzuhalten, 
den sie durch die lautliche form nicht mehr ausgedrückt fand. 
Was in laut und form sich einander .gleich geworden war, 
•das ward es nun auch in der bedeutung für das Sprachgefühl ; 
und um so eher geschah dies, weil ja der verbale tätigkeits- 
begriff für den sinn solcher composita durchweg passte und 
weil man ja auch schon eine anzahl nominaler composita 
mit wirklichem verbalen anfangsgliede auf anderem wege 
und früher gewonnen hatte. In dieser weise also wurden 
hinfort auf dem Standpunkte der mittelhochdeutschen spräche 
■auch alle diejenigen ersten compositionsglieder trotz ihrer 
nominalen herkunft verbaler auffassung fähig, bei welchen 
das nebenliegende verbum auf althochdeutschem lautstande 
«den Infinitiv auf -dn oder auf -en bildete. Ich nenne von 
beiden classen hier einige beispiele. Ihrer manche sind so 
beschaffen, dass unbedingt notwendig bei ihnen die verbale 
auffassung auch im mittelhochdeutschen darum noch nicht 
war, weil gleichzeitig das nomen, von dem das erste glied 
ursprünglich herstammte, in der spräche daneben erhalten 
blieb. 

Der verbalstamm eines schwachen verbums auf mhd. 
-en (-n) = ahd. -on kann gefühlt werden in: 



i 
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bade-gewant, -hemde^ -huotf -küs^ -kleitj -lachen, -eekätj -stuhey 
'vaz u. a. ; nomen mhd. bat, gen. bades n. Mhd. wörterb. I 78.^ 
Lexer I Ulf. 

bete-bür, -hüs, -liute, -mauj -aalf -vaH, -lotp; nomen mhd. 
bete st. f. 'bitte, gebet'. Mhd. wörterb. I 171., Lexer I 235 ff. 

betel'broij -huot, -man, -orden, -ruof, -aae, -stap, -stat, -stucke,, 
-mp; nomen mhd. betel st. m. 'das betteln', verbum betein = 
ahd. betalön. Mhd. wörterb. I 172. ü, 2, 593., Lexer I 235 ff. 

bräch-fiacke, -mäne, -manöt, -velt; nomen mhd. bräche st. f. 
'umbrechung des bodens nach der ernte, umgebrochen lie- 
gendes, nicht besäetes land'. Mhd. wörterb. I 244., Lexer 
I 338. 

jage-bühse, -gesinde, -hörn, -hunt (neben rein nominalem 
jaget-hunt, jeürhuni), -hüs, -liet, -lüt, -meister, -phert, -rikt, -spiez, 
-tac, -loise; nomen mhd. jage st. f. 'das jagen'. Mhd. wörterb. I 
767., Lexer I 1466 ff; 

jämer-klage, -leich, -sanc, -schrei, -smerze, -suJd, -tac, -taly 
-ztt u. a. ; nomen mhd. jämer m. n., verbum jdmem = ahd. 
jdmarSn. Mhd. wörterb. I 768 f., Lexer I 1468 ff. 

klaffe-stat 'ort, wo geschwatzt wird'; nomen mhd. Uaffe 
st. u. schw. f. 'das schwatzen, geschwätz'. Mhd. wörterb. II 2, 
601. 1*835., Lexer I 1597 f. 

klage-bote, -brief, -geaanc, -liet, -Hute, *mcere, -nSt, -sanc,. 
-smSrze, -stat, -stimme, -vxyrt u. a. ; nomen mhd. klage st. f. 
Mhd. wörterb. I 832., Lexer I 1598 ff. 

lade-brief 'vorladungsschreiben', -hof 'curia iudicii, in 
quam citantur coloni' ; nomen mhd. lade st. f. 'ladung, ein- 
ladung', == altn. löä 'bidding, invitation' (Oleasby-Vigfuss.), 
ags. hau (G-rein), verbum mhd. laden =3 ahd. Iad6n, Mhd. 
wörterb. I 699., Lexer I 1810. 

loberliet^ -munt, -sanc; nomen mhd. lop, gen. lobee, n. m. 
Mhd. wörterb. I 1020., Lexer I 1947 f. 

schouwe-kräm 'zum beschauen der käufer ausgelegte kost» 
bare waare', -mngerlin 'zum beschauen der käufer ausgestellter 
ring'; nomen mhd. sciwu, gen. schouwes, st. m. 'der anblicke 
den etwas gewährt', oder selvouwe setwu st. f. 'das schauen,, 
die schau, anblick'. Mhd. wörterb. 11 2, 200 f. I 873. III 323. 

spü-bret, -hcf, -hüs, -litäe, -man (spile-man), -genoz, -geselle, 
-plaz, -stat, -Stube, -velt, -vogel, -vAp; nomen mhd. spil n. Mhd. 
wörterb. 11 2, 504., Lexer 11 1091 ff. 
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spot-kleäj 'vogelj -fjotse^ -^ort; nomen ahd. mhd. spot (gen. 
mhd. spotes und spotteajy verbum mhd. spoien spotten »= ahd. 
^pottSn, Mhd. wörterb. H 2, 518 ff., Lexer 11 1107 ff. 

Das mittelhochdeutsche schwache verbum auf -en s« ahd. 
-en zu fühlen war von selten der form und der bedeutung 
nunmehr möglich in: 

vast-ndkty -woche ; nomen mhd. vagte st. u. schw. f. *das fasten^, 
verbum vasten = ahd. fasten. Mhd. wörterb. III 277 ff. 

kleberTuote 'leimrute', -tuoch 'flicklappen', -vlecke *fleck, der 
kleben bleibt^ -wori 'festsitzendes, aufmerksamkeit erregendes 
wort' ; nomen mhd. Usp, gen. klebes^ m. *leim, kleister', verbum 
Mebm = ahd. chleben. Mhd. wörterb. III 132. I 841., Lexer I 
16091 

swibe-pMaster, -tuoch; nomen mhd. swebe st. f. Mie schwebe', 
verbum streben = ahd. sweben. Mhd. wörterb. III 132. 11 2, 777., 
Lexer n 1346 ff. 

sage^üet ^erzählendes lied', -mcBre 'lügenhafte erzählung, 
märchen, leeres gerede'; nomen mhd. sage st. f. 'das spre- 
chen, die spräche, erzählung, gerede', verbum sagen = ahd. 
sagen. Mhd. wörterb. II 2, 14 f., Lexer 11 570 f. 

miet'Mrtey -knikty -kuo, -Hute, -man, -schaz, -stat; nomen mhd. 
miete st. f., verbum mieten as ahd. mieten (und mieton)» Mhd. 
wörterb. II 1, 167 f., Lexer I 2134 ff. 

waart'kCts, -Kute, -man; nomen mhd. warte st. f., verbum 
warten «= ahd. warten (und wartön). Mhd. wörterb. III 528 f. 

tobe-suht 'Wahnsinn, tobsucht', -zam 'wütender zorn'; 
nomen mhd. top adj. 'unsinnig, toll' (vergl. gei-suJu 'gelb- 
sucht' mit dem adject. gel)^ verbum toben «= ahd. tobin (und 
tobön). Mhd. wörterb. 11 2, 359. ni 906. 47. 

Weitere beispiele zu häufen ist unnötig. Der beweis 
aber, dass bei diesen hier angeführten Zusammensetzungen 
und bei allen von der nemlichen beschaffenheit wirklich im 
sprachleben des mittelhochdeutschen die alte und richtige 
substantivische^auffassung der ersten glieder zurücktrat und 
der anknüpfung an das schwache verbum platz machte, der 
beweis hierfür liegt darin, dass es mehrere mittelhochdeutsche 
composita gibt, welche eben nur die ableitung des anfangs* 
gliedes von einem derartigen schwachen verbum erlauben, 
welche also notwendig verbal sein müssen. Beispiele sol- 
cher sind: 
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grübel'tsen 'sculpmm'; verbmn grübeln ^bohrend graben, 
grübeln' = ahd. ffrubilSn. Mhd. wörterb. I 563. 756., Lexer 
I 1096 f. 

waüe-bruoderj -stap^ -vart; verbum wallen = ahd. waäon, 
Mhd. wörterb. EDL 471. 

Vibe-süe 'lebensweise', -tage 'leberiszeit', -zuht lebenstmter- 
halt' ; verbum lä>en = ahd. lebin. Mhd. wörterb. I 954. IE 2, 
325. m 5., Lexer I 1849. 

Vorausgesetzt, dass unsere oben s. 26. 29. gezogenen schluss- 
folgerungen, wie wir glauben, zu rechte bestehen, so würden 
wir demnach in diesen zuletzt erwähnten mittelhochdeutschen 
compositis solche vor uns haben, von denen wir sagen dürften, 
dass sie oder ihnen entsprechende bildungen die althoch- 
deutsche spräche »noch nicht hätte zu stände bringen können. 

Dass die composition mit dem stamme eines schwachen ver- 
bums auf urspr. -fan (s. oben s. 29 — 66.) im mittelhochdeutschen 
ungehemmt und üppig weiter gedieh, ist selbstverständlich 
und lässt sich gar nicht anders erwarten. Zu bemerken ist 
hier hinsichtlich dieses punktes nur, dass auch die mittel- 
hochdeutsche spräche noch in sehr vielen fällen, in welchen 
uns jetzt verbale composition und nur diese vorzuliegen 
scheint, einen solchen zwang der formalen auffassung nicht 
zu empfinden brauchte, dass ihr wenigstens die möglichkeit 
nicht geradezu benommen war, den ersten gliedern nominale 
deutung zu geben, über die mittelhochdeutschen composita 
mit leüe- leit- (s. oben s. 37. 52 f.) : leüe-seü, -stap, 'gteme, -vrauwe, 
leü'bracke, -Äom, -hunt, -rieme, -van sagt selbst das mhd. 
wörterb. I 976.: „Diese Zusammensetzungen können auch 
zu dem st. f. leite gehören." Das zu derselben gruppe ge- 
hörige mhd. Uit'sage ^Wegweiser' (mhd. wörterb. II 2, 15.) 
konnte ja sogar wol nur substantivisch gefasst werden: 
*der die leitung sagt, die führung angibt'. Desgleichen sind 
die besonders in Gottfrids Tristan beliebten composita sene- 
viur^ sene-gltwt, sen-eu/it auf mittelhochdeutschem sprachstand- 
punkt entschieden noch nominaler auffassung fähig: subst. 
sene sen st. f. Mas sehnen, verlangen, liebes-, sehnsuchts- 
schmerz'; mhd. wörterb. II 2, 249., Lexer 11 877. Dasselbe 
gilt ferner von mhd. spür-hunt (s. oben s. 35. 45 ff.) ; dasselbe 
auch von auoche-man moch-man und suoch-hunt, d. i. der mann. 
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der hund, welchen die suche, mhd. stwche st. f. oder moch m. 
^das suchen' (mhd. wörterb. II 2, 7 f.), obKegt. So bleiben 
von allen bei Grimm gramm. 11 682. genannten beispielen 
dieser art einzig nur vege-vaz und v?etze-8tein übrig als solche, 
welche keine andere als die verbale auffassung erdulden. 

Manchmal gibt uns noch das fehlen oder Vorhandensein 
des i-umlauts ein kriterium an die band, um zu bestimmen, 
wie im einzelnen falle das Sprachgefühl ein erstes compo- 
sitionsglied aufzufassen hatte. So blieben wol kuote-man, 
huot'liute vor verbaler umdeutung deswegen bewahrt, weil 
das schwache verbum hüeten lautete, das nomen huote 'auf- 
sieht, bewachung' aber als femininer s-stamm des umlautes 
entbehrte. Vergl. mhd. wörterb. I 730 f., Zimmer nominal- 
suff. a und d s. 256. Dasselbe ist der fall mit den compo- 
sitis. siume-ambet ^sühnmesse', stLon-man, suon-Kvte 'schieds- 
richter', suon-sta^ 'versöhnungsstätte' : nur das nomen suone 
st. f. Versöhnung, ausgleichung' (mhd. wörterb. II 2, 749.) 
kann in dem ersten teile enthalten sein, das zugehörige 
schwache verbum heisst süenen. Doppeldeutig war dröu-rede 
neben dem nomen dröu st. f. 'drohun^' und dem verbum 
dröuwen = ahd. draw(j)an; eindeutig, nemlich das nomen 
dro f. *drohung' enthaltend, würde drd-wort sein müssen, 
wenn nicht auch im verbum bereits neben dröuwen die 
zusammengezogene und dann umlautslose form dr6n aufträte. 
Vergl. mhd. wörterb. I 398 f. 

Die composita mit sitze-: mhd. siUze-banCy -stat, -stuoly 
sind nominal und gehören dann zu dem subst. d&y gen. 
sUzeSy 'der sitz, das sitzen"* (mhd. wörterb. 11 2, 337., Lexer 
n 944 f. 950.), oder sie sind verbal und schliessen sich dann 
an das allerdings nicht schwache, sondern den präsensstamm 
durch urspr. -;a- bildende starke verbum sitzen an; vergl. 
dazu das oben über die ahd. composita mit hefi- gesagte 
s. 38. 



Eine beträchtliche zunähme der compositenbildungen 
mit dem präsensstamme starker verba im ersten gliede ent- 
spricht ebenfalls den erwartungen, die wir von vorne herein 
von dem mittelhochdeutschen sprachzustande hegen dürfen. 
Die schon im althochdeutschen oder wenigstens im letzten 
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geschichtlichen Stadium der althochdeutschen spräche ange- 
troffenen composita dieser art mit mefe- und ISse- (s. oben 
s. 85.) erhalten Zuwachs : mhd. mäjck-y mäk-gdUi 'mulctrum, 
mulctrale^ melk-hüs 'mulctrum', metk-kuOf mäk-rint (Lexer H 
2093 ff.); mhd. lese-banc 'pulpitum', lese-meister *lehrer der 
theologie und philosophie' (mhd. wörterb. I 1009., Lexer I 
1888.). Doch auch hier wiederholt sich die erscheinung, 
dass noch lange nicht alles das verbal zu sein braucht, was 
unseren blicken so erscheint. Orimm nennt gramm. II 682. 
im ganzen acht composita aus dem mittelhochdeutschen als 
solche, deren anfangsglieder nach seiner ansieht Yon starken 
yerbis herstammen. Von diesen sind aber bloss drei : rtb-isen 
'reibeisen', giez-vaz, trink-vazj bei denen kein anderer ausweg 
der erklärung' bleibt. Von den übrigen fünf bieten vier: 
slaf-gadem *cubiculum^ bläs-balc, bria-sehuoch ^Schnürschuh^ 
vShi'isen noch gar keinen unabweisbaren zwung dar, sie an 
die verba dafen^ blasen^ brisen^ vihten anzuknüpfen : die nomina 
sldfj blas m. 'das blasen' (s. oben s. 78. 80.), brise st. f. 'die breise,^ 
einfassung, einschnürung an kleidungsstücken' (mhd. wörterb. 
I 255.), vekte st. f. 'gefecht, kämpf (mhd. wörterb. m 312.) 
reichen völlig aus zu einer befriedigenden erklärung. Das 
achte Grimmsche beispiel, mhd. sprich-wort^ kann sogar unserer 
ansieht nach nur als echt nominales betrachtet werden. Weil 
es nicht sprech-ioort heisst, weil es mit seinen i ausser aller 
regel steht, woran ja auch Grimm anstoss nahm (vergl. oben 
8. 72.) : eben deshalb möchte ich die anerkennung eines no- 
mens sprich oder spricke 'wort, das reden', welches im mhd. 
wörterb. 11 2, 534. (vgl. auch Lexer 11 1116.) samt einem 
compositum tir-spriche 'redseligkeit' belegt wird, in der Zu- 
sammensetzung sprieh-wart für dringend geboten erachten. 

über mhd. weppe-boum und die notwendigkeit, weshalb 
dieses compositum auch mittelhochdeutsch noch durchaus als 
nominales gelten müsse, ist hier auf die auseinandersetzung 
s. 59 f. zurückzuverweisen. 

um nun eine wenigstens annähernde anschauung davon 
zu geben, ein wie zahlreiches material an compositen noch 
ganz ebenso wie die Ghdmmschen beispiele daf-gaderny blds- 
balcy vehtAsen die nominale deutung des ersten gliedes im 
mittelhochdeutschen zidiess, so nenne ich hier noch folgende 
bildungen: deJis-tsen, -schit (s. oben s. 73 f.); bmt-rieme, -seä 
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(daneben nur nominal bant-aeil)] amnc-hüs 'getreideschwinge'^ 
swvnge-brety ^wing-hrSt, ^cifraculum' ; tumc-hofy rliet; miz*nwte, 
'Stat (oben s. 74. 80.); pflSge-man, -jungeHmc; bel-hunt; grab-Uen^ 
grabe-sehU; schab-taen (obens. 76.); wasefie-haven (wesch^troc nur 
nominal, s. oben s. 77.); achiz-darmf -Me; n/ie-tuoch; sUc-lider 
^steigriemen' ; strich-holz; strtt-genßzj -geBelle^ -gewcete, gexiucj 
'kleäy 'Schify -var, -wer u. a. (oben s. 75.); trib-gewirke, -holz, 
-hnnt, "kugdj -stecke^ -werc (oben s. 75.); siech-küa^ -tage; spaji' 
bette, -gezonwe, •seil, rsenewe (oben s. 78.); mt-rieme^ -euht, -tor; 
brat-phomne, -spiez, -vleisch, -tourst (oben s. 78.)^ rät-hüa, -Hute, 
-man, -eiat; etSz-bloeh, -tsen, -mezzer, -eUjJb, -vaüce, -mhe, -eiuc 
(oben s. 79.); scheid-gadeni, scbeide-man (vergl. daneben die 
nur nominalen sckide-Uute, -man, -zun)] bü-gercete, -knekt, 
-man, -meister (oben s. 79.). Neben allen diesen besass die 
spräche ja nicht nur die entsprechenden starken verba, 
sondern auch die für die bedeutung der composita durchaus 
passenden nomina: deliae schw. f. ^rocken, colus', Unt n. 
*band, fessel', stmic m. ^Schwingung, schwung' oder sivinge 
schw. f. *gßtreideschwinge', twinc m. ^das was zwingt, be- 
drängt, gerichtsbarkeit, gebiet, bezirk', mSz n. 'mass, das 
messen', j^ege st. f. 'pflege, fürsorge, obhut', bil st. m. 'das 
lauten der htmde, das bellen', grabe st. f. 'spaten, fossorium', 
^habe schw. f. 'schabe, hobel', wasche st. f. 'waschung, wasche', 
sehize st. f. 'durchfall' (altn. skür m. 'merda', CEleasby-Vigfuss. 
diction.), Me f. 'seihe', säe m. 'steig, pfad' (gnmdbedeutung 
'das steigen', nomen actionis, wie altn. eügr beweist, vergl. 
Zimmer nominalsuff. a und ä s. 183.), strich m. 'das streichen', 
strtt m. 'streit', trip m. 'das treiben, trieb', siech adj. 'siech, 
krank', span m. 'spannung', vai m. 'Ml, das fallen, stürzen', 
brät n. 'das weiche fleisch', rät m. 'rat, beratung', stSe m. 
'stoss', scheide st. f. 'scheidung, tr^inung', bü m. n. 'bestellung 
des feldes, ackerbau, bauen eines gebäudes'. Die belege für 
das einzelne geben das mhd. wörterb. und Lexers hand- 
wörterbuch. 

Andererseits müssen wir nun aber auch die* beispiele 
von der art, wie die Grimmschen rtb4sen, giez-vaz, trmk-vaz 
hier vermehren, d. h. einige solche mittelhochdeutsche com- 
posita namhaft machen, bei welchen allerdings nur die ab- 
leitung von dem starken verbum übrig bleibt, welche also 
für analoge nachbildungen erkannt werden müssen, zu wege 
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gebracht durch das allmählich eintretende miBverständnis^ 
die verbale umdeutung der Yorhergehenden classe. Composita 
mit melk- nnd föse- nannten wir bereits Torhin s. 92. Andere 
sind: die noch zu dem tmk-vaz (neben nominalem auch er- 
haltenen tnank-voz) hinzukommenden (rme-becher, -bnmnej -geü, 
'ffeKhirre, -gesdU, -geoezze, -glaSj -Aom, 'heller^ -liuiey -mdZf 
-phennme, -schälme, -stube (yergL das wiederum nominale 
tr€me'ku8)y -win, -«ö.*) Femer: ber-muoter 'gebärmutter' ; 
swmme-stat; sehmt-kus ^schlachthans' ; me-sekuclej ginc-unse 
neben den gleichzeitig überlieferten echt nominalen sane- 
tehuole, aanc-wise; ezze-huSj -loube, -gadem; Ithrhus ^leihhaus'; 
swin'Suht 'schwindsacht', (von mnne moein twinen 'schwinden, 
abnehmen'); laese-man 'arbiter', laes&'iavele 'tafel der wein- 
prüfer' (Lexer I 1569.). Noch andere mehr würden sich 
bei weiterem durchsuchen der lezicaUschen hil&mittel mit 
leichter mühe finden lassen. Das gegebene genüge. 

E. Neuhochdeutsch. 

Dem neuhochdeutschen, dieser jüngsten sprachstufe, auf 
welche wir jetzt unsere blicke richten, ist es zwar vorbehalten 
geblieben, das heer der verbalen nominalcomposita fast bis 
ins unabsehbare zu vermehren. Jedoch Hatte das mittel- 
hochdeutsche den boden dazu vollständig vorbereitet. Alle 
verbalen stamme waren zu dem gebrauche als erste compo- 
sitionsglieder bereits auf mittelhochdeutscher sprachstufe 
tauglich geworden; nur um rein numerisch dem neuen 
compositionsprincip eine noch weitere ausdehnung zu geben, 
war der neuhochdeutschen spräche noch ein Spielraum übrig 
gelassen. Desto geeigneter für unseren zweck ist aber gerade 
das neuhochdeutsche mit seinen bildungen, um von ihm aus 
gleichsam eine rückschau über die vorausliegenden entwicke- 



*) Ein nomen actionis, das für den ersten teil dieser composita 
passen wurde, bietet zwar das angelsächsische dar : drinc m. 'das trinken 
(Eattmüller s. 572., Grein), nnd Zimmer nominalsoff, a nnd d s. -118. 
glaubt dazn auch das ahd. in trinckum 'in convivüs' bei Graff Y 538. 
stellen zu müssen. Ich halte es jedoch nicht für geraten, vielmehr für 
zu gewagt, darnach auch der mittelhochdeutschen spräche ein gleiches 
nomen zu vindicieren und es für die obigen composita mit trinc- in 
anwendung zu bringen. 
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lungen zu halten, um uns in besonderem masse der allge- 
meinen leitenden gesichtspunkte bewusst zu werden. 

Dass unter den zahlreichen nominalcompositen mit 
verbalem ersten gliede, die wir heutzutage gebrauchen und 
deren zahl wir tagtäglich durch neubildungen vermehren 
können, noch eine hinreichend grosse menge solcher exi- 
stieren, die die nominale und die verbale aüffassung gleich- 
zeitig und gleich gut zulassen, ist eine tatsache, für welche 
man sich nicht lange nach belegen umzusehen braucht. Jak. 
Grrimm nahm von ihr notiz mit den schlichten und beschei- 
denen Worten gramm. 11 680.: ,,oft bleibt ungewis, ob dem 
ersten wort ein verbum oder subst. zu gründe liege : betrhaus, 
raub-vogdy tanz-lust, schlummer-stääe können zwar von beten, 
raubeuj tanzerij schlummern, aber auch vom subst. bei (ge-bet), 
raub, tanz, schktmmer herrühren.^ Dieselbe offenkundige sache 
ist denn auch Clemm nicht entgangen, obgleich doch dieser 
forscher fast überall nur für verbalstämme äugen gehabt 
zu haben scheint. Er nennt de compos. Graec. p. 144. als 
solche neuhochdeutsche Zusammensetzungen, „quorum mem- 
bra priora substantivorum formas prorsus exaequent, ut 
non raro, a nominibusne an a verbis incipiant, diiudicari 
vix possit'', die bildungen: raub-vogel, tanz-lust, plage-geist, 
rahe-bett. 

An einer späteren stelle, in Curtius' stud. VII 70 f., 
versucht derselbe gelehrte, worauf Grimm noch verzichtete, 
kriterien zu gewinnen, an deren band es sich entscheiden 
lasse, ob in solchen zweifelhaften fällen nominale oder 
verbale composition vorliege. Aber alles, was Clemm dort 
bewiesen hat, läuft näher besehen auf das eine hinaus, 
was nach unserem dafürhalten überhaupt keines beweises 
bedurfte, dass nemlich für unser heutiges Sprach- 
gefühl solche zwiefacher deutung fähige erste compositions- 
glieder verbalen Charakters sind. Clemm spricht davon, dass 
die bedeutung der ganzen composition in derartigen fallen 
für den „indifferenten verbalbegriff" spreche. Er argumen- 
tiert, wenn ich ihn recht verstanden, ungefähr also: weil 
wir mit unserem heutigen Sprachgefühl unter einem raub- 
vogel einen Vogel, der raubt', unter plage-geüt einen Egoist, 
der plagt', unter schlaf-zimmer ein ^zimmer, in dem man 
schläft', verstehen, deshalb müssen die verba rauben, plagen. 
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schlafen in jenen compositis enthalten sein. Der grond- 
irrtum, in welchem hier Olemm betroffen wird, ist der, 
dass er das Sprachgefühl des sprechenden Volkes zum richter 
erhebt über den formalen Ursprung der bildungen der spräche, 
zum richter in dingen, in welchen es um keinen preis richter 
sein darf. Dass diese appeUation an unser modernes Sprach- 
gefühl in der tat ganz unstatthaft ist, dass dieser gesichts- 
punkt, was die betreffenden bildungen für das neuhoch- 
deutsche Sprachgefühl sind, unter keiner bedingung mass- 
gebend sein darf, wenn es gilt, den formalen Ursprung 
derselben festzustellen: das, denke ich, hat unsere ganze 
Untersuchung bisher überzeugend herausgestellt, das wird 
namentlich die oben s. 80 f. gegebene auseinandersetzung 
über die völlige bedeutungsgleichheit unzweifelhaft nominaler 
compositionen einerseits und solcher, die doppeldeutig sind, 
sowie geradezu auch solcher, die nur verbal sein können; 
andererseits klar gelegt haben. Dennoch aber wollen wir 
es uns nicht nehmen lassen, hier zum überfluss noch durch 
einige gegenbeispiele den Olemmschen Standpunkt endgiltig 
zu erschüttern. 

Wenn die altnordische spräche unseren begriff blutse-balff 
durch das compositum Udsb^bdgr wiedergab, das unzweifel- 
haft nur aus zwei nominibus, hldstr *das blasen' und belgr 'balg^, 
zusammengesetzt ist, kann dann nicht auch das ahd. mhd. 
blda-bodcf da die spraxüie ein nomen blas ^das blasen' besass 
(s. oben s. 78. 80. 92.), mit eben diesem nomen zusammen- 
gesetzt wprden sein? Doch halten wir uns rein innerkalb 
der grenzen des neuhochdeutschen, Sing-vogd hat rein ver- 
bales erstes glied und bezeichnet einen 'vogel, der singt'; 
aber bezeichnet nicht gug-vapel auch einen ^vogel, der zieht'^ 
brut-henne eine *henne, die brütet', ftug-bune eine ^biene, die 
fliegt'? Und doch sind zug-vogd, brui-henne, ßug-biene echt 
nominale Zusammensetzungen. Clemm selbst erwähnt de 
compos. Graec. p. 144. anm. aus Weigands wörterbuche eine 
früher auch vorkommende, jetzt verschollene form mng^vögel. 
Erinnern lässt sich auch an das schwed. sang-drad g^en- 
über nhd. sing^drosid^ verweisen ferner auf die miilelhoch- 
deutschen, gänzlich synonymen composita mit sanc- und mit 
^c-, vorhin s. 94. Muss ferner lehr-mmtery mhd. lere-meieier 
*chaus als ^magister docendi' oder auch 'magister, qui 
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docet', d. i. verbal gedeutet werden und kann man es nicht 
vielmehr auch echt nominal als *^magister doctrinae' (vom 
nomen lehre) auffassen ? Unbedingt kann man dies, behaupte 
ich; denn auch rüt-meister lässt sich verbal auflösen durch 
'meister im reiten"* und ist dennoch eine echt nominale 
Zusammensetzung. Ist nicht streü-lust ganz synonym mit 
kämpf 4ust? Und doch kann ich dieses letztere — die form 
gebietet es — nur als *^cupiditas pugnae', nicht ^pugnandi', 
interpretieren ; bei streiirlust steht es mir frei, sowol auf das 
nomen sbreü als auf das verbum streuen zurückzugehen. Nhd. 
jagd'hwid = mhd. jeit-hunt bezeichnet trotz des nominalen 
ersten gliedes einen 'hund, der jagt' oder auch einen *hund 
zum jagen'': ergibt sich daraus nicht, dass mhd. jaye-hurd 
nicht unbedingt mit dem verbum jagen zusammengesetzt zu 
sein braucht, zumal da ahd. jaga-huni aus formalen gründen 
nur nominales erstes glied haben kann? Sieh oben s. 20. 88. 
Unser sckrtä-schuh bezeichnet einen *schuh zum schreiten'; 
wir vermögen also den „indifferenten verbalbegriff" darin 
zu finden, obwol auch sein erstes glied nur ein nomen sein 
kann. 

Also derartige behauptungen von der notwendigkeit 
der verbalen auffassung, weil die bedeutung eines compo- 
situms eine solche erfordete, besagen schlechterdings gar 
nichts. Dies alles aber hätte sich unseres bedünkens Clemm 
recht gut selber sagen können. Wenn Jak. Grimm sich 
veranlasst fühlte, viele ihrer form nach doppeldeutige com- 
posita unter die verbalen zu rechnen, so geschah di^s, weil 
er, ganz so wie Clemm heute noch, unter dem einflusse 
unseres modernen neuhochdeutschen Sprachgefühles stand, 
weil ihn der damalige stand der grammatischen forschung 
nicht befähigte, einen anderen massstab als jenes unser 
neuhochdeutsches Sprachgefühl an die in rede stehenden 
compositenbildungen anzulegen. Aber manche grammatische 
anschauung, welche zu Grimms zeiten ihre berechtigung 
hatte, entbehrt einer solchen in unseren tagen bei höheren 
ansprüchen. 

Das Sprachgefühl 'eines voUces kann nicht nur, wie 
man weiss, im laufe der zeit sich ändern; es fügt sich mit- 
unter sogar so eigentümlich, dass dasselbe sich notwendig 
ändern muss. Und welche Wandelungen das allezeit ver- 

Osthoff, verbnin in der nominalcomposition. 7 
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änderliche Sprachgefühl des redenden volkes unter umständen 
zu erfahren geradezu gezwungen ist, davon legen die Schick- 
sale, welche einigen alten nominalcompositen bei ihrem fort- 
leben in der neuhochdeutschen spräche widerfahren sind, 
höchst interessantes und instructives Zeugnis ab. 

Im althochdeutschen konnte, wie wir sahen s. 17 ff., das 
Otfridische beta-hüs aus ganz bestimmten formalen gründen 
schlechterdings nur als ein echtes compositum mit nomi- 
nalem ersten gliede verstanden werden. Im mittelhoch- 
deutschen ändert sich bereits das bild: bete-hüs erlaubt be- 
reits neben der alten richtigen nominalen auffassung auch 
die verbale ; sieh oben s. 88. Heute nun hat unsere spräche 
das alte nomen ahd. beta, mhd. bUe im laufe der Jahrhunderte 
verloren. Was bleibt nun dem heutigen Sprachgefühl mit 
dem fortbestehenden compositum bethaus zu tun übrig? 
Nichts anderes, als ihm bei dem verbum beten, dem de- 
nominativum jenes ahd. beta, ein unterkommen zu verschaffen : 
bet-hau8 kann heutiges tages schlechterdings nur als eine Zu- 
sammensetzung mit verbalem ersten gliede empfunden werden. 
Von hause aus ist es ebenso gut eine echte nominale com- 
position, wie das auch vorkommende ahd. gibSt-hüs und wie 
unser gebet-buch. 

Das gewählte beispiel ist aber nur ein typisches und 
vertritt eine reihe anderer mit. Wer ahnt wol noch hinter 
unseren compositis zwing-burg (-bann), mess-rute, seh-kraft, treib- 
hund (-jagd), wasch-wasser, blas-balg, brat-tourst, spann-seä, beU- 
hund, droh-wort, leä-kund (-hammel, -faden, -stem), heb-amme, 
merk-mal (-zeichen), sehn-sucM, kleb-pßaster, dass bei ihrem ersten 
entstehen für ihr anfangsglied so gut ein substantivum zu 
gründe gelegt ward, wie etwa bei haus-dach, schaf-staU und 
anderen? Wem ist dies bewusst, ausser einem solchen, der 
die geschichte der betreffenden bildungen kennt? Der Ver- 
lust der im ersten gliede enthaltenen nomina, welche im 
mittelhochdeutschen noch sämtlich selbständig vorhanden 
waren, ist für die grammatische auffassung der composita 
im neuhochdeutschen verhängnisvoll geworden. Auch für 
webe-baum hat erst in der neuhochdeutschen Sprachperiode 
die stunde geschlagen, wo es mit entschiedenheit in das 
heerlager der verbalen Zusammensetzungen übergehen konnte, 
von denen es doch ursprünglich durch so triftige formale 
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differenzpunkte getrennt abstand; vergl. oben s. 59 f. Der 
grund ist aucb hier das aussergebrauchkommen des neu- 
trums webe^ das nur in ge-webe gerettet ist. Dass öfters alte 
substantiva sich erhalten, wenn sie als erste glieder in com- 
positen sich festgesetzt haben, ist bekannt; als belege dafür 
aus dem deutschen nenne ich hier unsere zwei Wörter naht- 
haß und nieas-brauch, deren erster bestandteil bekanntlich die 
alten nomina ahd. nara, mhd. nar st. f. '^nahrung' und mhd. 
niez m. ^das geniessen, die benutzung' sind. Sollen wir auch 
aus dem mittelhochdeutschen ein beispiel eines ersten com- 
positionsgliedes aufweisen, dem ein ähnliches Schicksal gegen- 
über dem althochdeutschen widerfahren zu sein scheint, wie 
im neuhochdeutschen dem bet- von bet-haua u. a. gegenüber 
den gleichen bildungen der früheren sprachstufen, so sind 
vielleicht die mittelhochdeutschen composita mit «cArife-; 
schrtb-ambet, -gercete, -geziuc, -tavd, -veder (mhd. wörterb. II 2, 
208., Lexer II 793 ff.) so zu beurteilen. Ein nomen schrip = 
ahd. scrtp ^scriptura' (s. oben s. 74.) scheint in der mittel- 
hochdeutschen zeit, nach dem mangel in unseren Wörter- 
büchern zu schliessen, nicht fortbestanden zu haben. 

Aus allem diesem geht deutlich hervor, wie vorsichtig 
Jak. G-rimm auch hier wieder verfuhr, wenn er sagt am 
vorhin angeführten orte: „Selbst der spätere mangel eines 
solchen Substantivs beweist nicht gegen ursprünglich nominale 
Zusammensetzung. Indessen darf man nicht zu weit gehen 
und alle verbale leugnen, d. h. jeder ein veraltetes nomen 
unterschieben, am wenigsten den nhd." Vielleicht würde 
wol auch Clemm, hätte er auf diese nach jeder seite hin 
masshaltende ausdrucksweise Grimms etwas sorgfältiger sein 
augenmerk richten wollen, zu etwas anderen resultaten ge- 
langt sein. 

Ja die notwendigkeit, ein ursprünglich echt nomi- 
nales compositum später verbal umzudeuten, braucht für die 
spräche nicht einmal immer gerade aus dem Verlust des 
als anfangsglied dienenden nomens zu erwachsen ; es können 
im einzelnen falle gründe ganz individueller art sein, welche 
jenen zwang herbeiführen. So ist bei unserem nhd. spür- 
hund zwar das nomen spur^ das im ersten gliede steckt 
(s. oben s. 45 ff.), noch jetzt vorhanden, aber seine declina- 
tion ist eine andere geworden und darum unterliegt das 

7* 
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compositum notgedrungen der verbalen umdeutung; ohne 
jene erfolgte Veränderung der alten declination von spur 
würde uns heute spür-hund noch ganz in derselben weise 
als compositum mit nominalem anfangsgliede verständlich 
sein, wie unsere Wörter tär-angel, tür-flügeL Wiederum bei 
unseren bildungen streich-holz und streif-z\ig sind auch die 
mit den ersten gliedern gleichlautenden substantiva noch 
vorhanden, aber ihre bedeutung ist eine andere ge- 
worden und deshalb musste verbale umdeutung erfolgen; 
mhd. bedeutet strich m. noch 'das streichen' (s. oben s. 93.), 
«trdf m. noch *der streifzug' (mhd. wörterb. 11 2, 689.), so 
dass unser streif-zug (mhd. aber dafür streif-reise, vergl. Lexer 
n 1230.) eigentlich eine sogenannte tautologische compo- 
sition ist, wie deren häufiger vorkommen. 



Es erschien uns zweckmässig, die entwickelung der 
verbalen composition in dem hochdeutschen zweige des 
germanischen uno tenore von ihren ersten anfangen an bis 
zu ihrer heutigen ausdehnung zu verfolgen. Liess sich doch 
auf diese weise, da wir eben beim hochdeutschen den vor- 
teil einer ifhunterbrochenen quellenmässigen Überlieferung der 
spräche haben, am leichtesten erkennen und am sichersten 
feststellen, wie jedesmal das eine aus dem anderen, das 
spätere aus dem früheren entsprungen ist. Die übrigen 
altgermanischen dialekte mit derselben genauigkeit durchzu- 
gehen, wird nicht nötig sein. Wir werden nur in so weit 
sie hier zu berücksichtigen haben, al$ hinreicht, um es klar 
zu machen, dass sich an ihnen ganz derselbe gang der sprach- 
lichen entwickelung, den wir im hochdeutschen wahrgenommen, 
dartun lassen würde. 

F. Altsächsisch. 

Betrachten wir zunächst das altsächsische, so liegt in 
den uns erhaltenen denkmälem dieser spräche die sache 
der verbalen composition kaum anders als im gotischen. 
Der keim der erscheinung, dasjenige material, woraus später 
auf formal degenerierterer sprachstufe verbale Zusammen- 
setzungen für das Sprachgefühl werden können, ist vorhanden ; 
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die erscheinung selbst lässt sich im Heliand sowol als auch 
in der spräche der kleineren altniederdeutschen denkmäler 
kaum in ihren anfangen nachweisen. 

Weil die schwachen verba auf -on ihr charakteristicum, 
das 6, ebenso durchgehends ungeschwächt behaupten wie 
im althochdeutschen (vergl. oben s. 18 f.), so sind in folgen- 
den altsächsischen compositen rein substantivische erste 
glieder anzuerkennen: kop-stad f., k&p-stedi m. 'statte zum 
kauf und verkauf (vergl. oben s. 20.); lof-sang 'lobgesang', 
lof-word Vort zum preise jemandes' (vergl. oben s. 20.); 
lon-geld Vergeltung' (oben s. 20.); bümer-spräka *spottrede, 
schimpfrede'; sorg-spell *kummer weckende rede, worte der 
betrübnis'; thing-hüs *richthaus', thing-stad 'richtstätte' (oben 
8. 20.). Nur die nomina alts. köp m., lof n., ISn n., ahd. 
ags. bismer n. *opprobrium, insultatio, contumelia, ludibrium' 
(Grraff VI 833., Grein), alts. sorga f., thing n. 'gerichtsver- 
handlung' dürfen wir bei der formalen analyse in anwendung 
bringen, nicht deren denominativa alts. kopon, Idhon, lonony 
ahd. bismeron *illudere, irridere, insultare', alts. sorgon, thingSn. 

An solchen compositis, deren erstes glied an ein schwa- 
ches verbum auf -jan angelehnt werden könnte, bieten sich 
mir innerhalb des altsächsischen nur die dem Werdener 
heberegister (A.) angehörigen termini des feudalrechtes dar: 
seU'hdva und seli-land. Vergl. Heyne gloss. zu den kleineren 
altniederd. denkm. s. 157 f. Über diese war bereits oben 
die rede s. 64 ff., wo volksetymologische umdeutung und an- 
knüpfung an das verbum aellian (sellan) vermutet ward. 

Den pfäsensstamm eines starken verbutos als erstes 
compositionsglied, und zwar so, dass keine andere annähme 
möglich ist, weist das altsächsische auf in einem sicheren bei- 
spiele : sioef-resta 'schlafrast, ruhelager' Hei. 4358. : das verbum 
ist altn. sofa, perf. svaf, ags. svefan 'schlafen' (altsäqhs. ist nur 
das causat. an-swetian 'einschläfern' überliefert). Veranlasst 
ist natürlich die bildung dieses swef-resta auf demselben wege 
wie im alt- und mittelhochdeutschen, dadurch, dass compo- 
sita mit ursprünglich echt nominalen, aber formal mit den 
präsensstämmen starker verba zusammenfallenden und darum 
in der folge misverstandenen anfangsgliedern vorhanden waren. 
Als solche lassen sich aus dem altsächsischen etwa nennen : 
gelp-quidi m. 'trotzrede vor einem kämpfe, vermessene rede' 
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Hei. 2897. 3469. von dem nomen gelp m. 'übermütiges reden, 
höhn' = ahd.^^A grö^'jactantia^ ags. gäp gielpgelp *gloriatio, 
ostentatio, magniloquentia' (Grein) und neben dem starken 
verbum ahd. gelhan 'gloriari, superbire' (Graff IV 196 f.), 
mhd. gelfen *laut werden, übermütig schreien', ags. gilpan 
gidpan 'gloriari, exsultare'; bü-land 'angebautes land' Hei. 
2586. von dem nomen bü n. Vohnung, gut, haus und hof 
und neben dem starken (und schwachen) verbum buan 'weilen, 
wohnen' (vergl. oben s. 79.). — Das compositum alts. strid- 
hugi 'nach kämpf strebender sinn, kampfmut' (vergl. oben 
s. 75. ahd. strit-mnot u. s. w.) lässt sich hier nicht hinzufügen 
als solches mit formal doppeldeutigem ersten gliede, da das 
verbum streiten im altsächsischen wie im altnordischen, seiner 
natur als denominativum getreuer bleibend, schwacher con- 
jugation folgt: alts. stridian, altn. striäa^ perf. stridda, 

O. Angelsächsisch. 

Aus dem angelsächsischen nennt Jak. Grimm gramm. II 
683 f. als composita mit starken verbis: vrit-bec 'pugillares', 
'bret 'tabula scriptoria', seaa 'culter scriptorius', scer-seax 
'novacula'; als eine Zusammensetzung mit einem schwachen 
verbum : ren-hund 'canis cursorius'. „Ich finde sonst wenige 
sichere", fügt Gri m m hinzu, damit den tatbestand im angel- 
sächsischen hinlänglich kennzeichnend. Die paar beispiele 
selbst aber, die Grimm als sichere gibt, gehören ihrerseits 
dem späteren angelsächsisch an; in den alten angelsäch- 
sischen dichtungen werden sie noch nicht angetroffen. Com- 
positenbildungen aber mit doppeldeutigem anfangsgliede, oder 
wol eben solche, die Grimm wegen ihrer Unsicherheit ver- 
schmähte, diese sprachhistorisch wichtigste schiebt, ist auch 
in der angelsächsischen spräche von ihren frühesten denk- 
mälern, vom Beovulf an reichlich genug vertreten. Ich 
habe mir folgende beispiele dieser gattung notiert, die un- 
zweifelhaft leicht bei weiterem umsehen Vermehrung erhalten 
würden. 

Veranlassung, verbalstämme schwacher verba auf -Jan 
für die nominale composition tauglich zu machen, konnten 
im angelsächsischen werden; 
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fere-Bceab = ahd. feri-scaz, 8. oben 8. 36. 49 f. 

• hete-ntä m. ^hostilitas^ (Grein), hete-run f. 'runa magica 
odium parien8' (Grein, EttmüUer s. 464.), hete-sprcBc f. *loquela 
malitiosa', hete-fianc m. 'cogitatio hostilis^: nomen ags. hetCj 
alts. heti m. *feindschaft, Verfolgung^, -/a-stamm ; verbum ags. 
hettan, got. hatjarij alts. heUan hettean Verfolgen, hetzen' ; vergl. 
nhd. hetz'fagd, -hund, -peitsche, 

nyd'hdd f. ^pignus per vim captum', nyd-bibod n. *ju88um 
cogens vel obligans', nyd-cleofa m. *carcer, zwinger', nyd-gedäl 
n. ^discidium necessitatis, mors', nyd-gcveald f. n. ^potestas 
tribulandi', riyd-gräp ^manus cogens' (gleichsam nhd. zwinge- 
griff), nyd-vracu f. *tribulatio, vexatio': nomen ags. nydf got. 
naufi'8, altn. fiej/ä, ahd. not f. *neces8itas', -t-stamm; verbum 
ags. nydan, got. naujfjan, altn. neyäa ^nötigen, zwingen' ; vergl. 
Grein, EttmüUer s. 245 f.; sieh oben s. 12 ff. über got. naudi- 
bandi. 

vede-hund 'rabidus canis' (Grein) hat zwar im angelsäch- 
sischen selbst nur das verbum vedan Vüten' = ahd vmot(j)an, 
altn. ceäa neben sich ; doch verbürgen wol altn. ceäi f. (Cleasby- 
Vigf.) und ahd. vmott f. (Graff I 767.) ein gemeingermanisches 
*vödja 'wut', abstractbildung mittels -ja aus dem adjectiv- 
stamme germ. vöda- Vütend' (Fick wörterb. III^ 308.). Ein 
ags. *vedu nun, das demgemäss als nom. sing, zu erwarten 
steht, musste als erstes glied eines compositums ebenso zu 
vede- werden, wie hyldu f. 'favor, affectus', st. huldjä-, zu hylde- 
wird in hyMe-mceg m. ^affectu cognatus' (Grein). Das angel- 
sächsische stimmt darin genau zu dem althochdeutschen, dass 
stammbildendes feminines -ja hier wie dort in der compo- 
sitionsfuge nicht anders behandelt wird als männlich- 
neutrales -ja- : ags. e = ahd. i vertritt in solcher läge sowol 
-ja- als -ja-. Dem vede-hund würde ein ahd. *tmioti-hunt ant- 
worten; vergl. ahd. wuote-rtch 'tyrannus*, mhd. wüete-rich. 

Präsensstämme starker verba erlangten eingang in die 
nominale composition im angelsächsischen zufolge verbaler 
umdeutung etwa solcher beispiele wie der folgenden: 

drinc-lagu 'assisa potus, norma bibendi', drince-fät *^pocu- 
lum', drinc-ledn 'praemium bibendi' : nomen drinc m. ^potus' ; 
verbum /cZnwcan 'bibere'; vergl. Grein, EttmüUer s. 572.; sieh 
auch oben s. 94. anm. 
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ffüp'cmde ^dictum gloriosum, jactatio^, güp-plega ^ludus 
gloriosus, certamen', gäp-sprcec 'sermo gloriosus, magnilo- 
quentia', güp-vord Verbum gloriosum'; vergl. oben s. 101 f. 
über alts. gdp-qwdi = ags. gäp-cvide. 

gif'heal ^aula in qua dominus dona distribuit', gif-stol 
'sitz, an *dem gaben ausgeteilt werden, königssitz, gnaden- 
thron' : nomen gif n. oder gifu f. ^donum, beneficium"*; verbum 
gifan *dare'. 

Ud-steal n. *das standhalten, widerstand': nomen bid n. 
^mora'; verbum Udan 'exspectare, morari, manere'. 

Wo^wönarf 'November', eigentl. 'opfermonat': nomen bloi 
m. *^8acrificium' ; verbum bktan 'immolare'; vergl. Ettmüller 
8. 313. ; sieh auch oben s. 79. über ahd. ploz-hüs. 



H. Altnordisch. 

Wir gelangen zum altnordischen. Hier treffen wir die 
bildungsweise nominaler composita mit verbalem anfangs- 
gliede numerisch betrachtet in weit vorgeschrittenem zu- 
stande an. Im princip zwar ist die altnordische spräche, 
wie wir sehen werden, nicht weiter gegangen als das alt- 
hochdeutsche. Doch an zahl der wirklich verbalen com- 
positionen dürfte das altnordische kaum hinter dem mittel- 
hochdeutschen zurückstehen. Den grund für diese erschei- 
nung werden wir unschwer in dem überwiegend poetischen 
Charakter des uns überlieferten altnordischen Sprachschatzes 
zu erkennen haben. Wie sich dichterisches bedürfhis mit 
Vorliebe eines neu aufkommenden wortbildungsprincips und 
vollends eines so überaus, bequemen bemächtigen und dem- 
selben frühzeitig eine weite ausdehnung geben konnte, ist 
uns völlig verständlich. Ganz dieselbe Wahrnehmung werden 
wir unten bei der besprechung der verbalen nominalcompo-^ 
sition im griechischen machen. 

Eine tatsache, die uns sofort auffällt, sobald wir an die 
hierher gehörigen composita des altnordischen herantreten, 
leitet uns auch sofort darauf hin, dass unsere erklärung des 
Ursprunges dieser compositionsweise im altnordischen keine 
andere sein darf, als die bereits an den übrigen altgerma- 
nischen dialekten versuchte und, wie wir meinen, hinläng- 
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lieh erprobte. Bei weitem die meisten verbalen 
composita nemlich, welche das altnordische 
gebildet hat, sind von der art, dass es ein 
schwaches verbum auf -jan ist, dessen stamm 
wir als erstes compositionsglied verwendet 
sehen. Prüfen wir nun, ob und in wie weit für diese bil- 
dungen nominale -ja- und -/a-stämme die muster abgeben 
konnten. 

„ Ableitungsvocale haften nur, wenn sie im unverbundenen 
Substantiv geblieben sind, z. b. engi ^pratum': engi-spretta 
locusta^, engi-garär ^sepes prati^; erfi ^hereditas': erfi-drapa 
^epicedium'. Hingegen heisst es, wenn z. b. mit her *^exer- 
citus', hei 'mors', nef 'nasus' componiert wird, her-bergi, her- 
fang, hd-viti, hel'bldr, nef-hryggr, nef-stÖTj also mit beibehal- 
tenem Umlaut." So lehtt Jak. Grimm gramm. II 422. über 
die gestaltung nominaler -/a-stämme am anfange von Zu- 
sammensetzungen im altnordischen. Ausführlich nachzu- 
prüfen, ob diese regel noch jetzt in ihrem vollen umfange 
giltigkeit hat oder der einschränkungen bedarf, ist hier nicht 
der oft. Genug ist für uns zu wissen, dass alle -ja- und 
-;a-stämme, welche im altnordischen ausserhalb der com- 
position im nom. sing, das suffixale ; als i zeigen, also in 
diesem casus auf -ir (masc. hirdir, Wimmer altnord. gramm. 
§. 41 a.) oder auf 4 ausgehen (neutr. Ucedi, Wimmer ebend. 
§. 43 a.), dieses i auch in der composition als erste glieder 
beibehalten. Insbesondere fallen unter dies gesetz alle die 
erweiterten femininen -/a-stämme, die abstractbildungen mit 
-m- = got. -ein-y urspr. -jän-y welche ja im altnordischen mit 
preisgebung des nasals das -i durch alle casus aufweisen, die 
Wörter wie dli 'alter', speki Veisheit' bei Wimmer altnord. 
gramm. §. 74. Vergl. die zahlreichen composita mit dli-: 
elli-dagary dli-karl, elli-tiä u. s. w., und solche mit speki-: 
speki-madry spehi-rdä, mit cevi- 'lebenszeit'; a^i-dagar, cevi-lok 
bei Cleasby-Vigf. s. 126. 582. 758. 

Unter diesen umständen sind wir von Seiten der form 
und, wie der begriff der einzelnen beispiele zeigt, auch von 
Seiten der bedeutung berechtigt, die ersten glieder nach- 
stehender composita auf nominale -ja- und -/äfnj-stämme 
zurückzuführen : 
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Iwräi-dss, 'iyrj bezeichnungen von schutzgöttem, -dis, -saga^ 
'sif, namen von schutzgöttinnen^ -bü *nympha custodiens^, 
'draugr, -meidr, -njotr^ -poUr ^qui servat, custos*, -nauma 
'servatrix': nomen hiräir m. *hirt, beschützer' ; vergl. Egilss. 
lex. poet. u. d. ww. 

perri'dagr 'trockener tag', -sumar 'dürrer sommer' : nomen 
perrir m, 'trockenheit, dürre'. 

eyäi'borg 'verödete Stadt', -dalr 'verödetes tal', -haf 'wilde, 
öde See', -land 'verödetes land', -sker 'ödes felsenriff', -stctär 
'unfruchtbare statte': nomen eyäi n. 'öde, einöde, wüste'. 

fi/lgi'kona, -mcer 'beischläferin', -lag 'concubinat' : nomen 
fylgi n. 'das folgen, begleitung'. 

kenni'domr 'unterricht, lehre', -fadir, -maär 'lehrer', -mark 
'kennzeichen', -nafn 'kennname, zuname', -speki 'the faculty 
of recognition' : nomen kennt n. 'das kennen, kennzeichen'. 

leyfi-dagr 'feiertag, urlaubstag' : nomen leyfi n. 'erlaubnis, 
Urlaub'. 

leym-bragd 'geheimer anschlag, complott', -dyrr plur. 
'geheime türen', -fjörär 'versteckte meeresbucht', -gata 'ge- 
heimer pfad', -gröf 'verborgenes grab', -hiraä 'ein abgeson- 
derter district', -kofi 'geheimer verschlag', -leikr 'ludus furtivus, 
occultus' (Egilss. lex. poet.), -stigr 'verborgener pfad', -vdgr 
'versteckte bucht', -vegr 'geheimer weg': nomen leyrd n. 'ver- 
steck, Schlupfwinkel'. 

lyd-blik 'lucidus fulgor', -brekka 'tellus lucida', grund 
dass., -giM 'aurum lucidum, leuchtegold', -ker 'laterne', -staki 
'leuchter', -toUr 'abgäbe an eine kirche zur beleuchtung der- 
selben', gleichsam 'leuchte-zoU' : nomen lyd n. 'beleuchtung, 
glänz'. Neben lysi-toUr das nur substantivische deutung des 
ersten gliedes zulassende synonymum Ijos-toUr. 

merki'dagr 'ein merktag', -staär 'spur, fährte', wörtl. 'merk- 
stätte', -stjama 'merkstern, planet', -tungl dass. : nomen merki 
n. 'zeichen, merkzeichen' ; vergl. ahd. merce-adf oh^n s. 36. 51. 

renni- bildet zahlreiche composita, von denen ich nur 
folgende als die der bedeutung nach klarsten aus den Wörter- 
büchern von Egilsson und Cleasby-Vigfusson aushebe : rentd- 
ßeinn 'hasta currens', -rökn neutr. plur. 'jumenta currentia', 
-drif 'Schneewehe', wörtl. 'das renntreiben', -lok 'verschieb- 
barer verschluss, schiebedeckel' : nomen renni n. 'das rennen' 
in at-renni 'adlapsus, accursus' (Egilss.). Andere beispiele 
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mit rennt', die Grimm nennt, wie renni-steinn, entstammen 
neueren nordischen sprachquellen; diese .lasse ich bei seite. 
Im althochdeutschen vermochten wir renni-wic nur verbal 
zu erklären (s. oben s. 39.) ; ein ahd. nomen *renni vorauszu- 
setzen fehlen die genügenden anhaltspunkte. 

fiaki'ä f. 'fluss zum fischen^, -bätr, -skip 'boot zum fisch- 
fang', 'bekkr 'bach zum fischen^, -garär 'teich zum fischen', 
-karl, -maär 'fischender mann, fischer', -net *fischnetz', -setr n., 
'Stöä, 'ter n. ^stelle, wo gefischt wird', -vain Vasser zum 
fischen': nomen fishi st. f. 'fischfang', über welches man 
vergleiche Wimmer altn. gramm. §. 42. anm. 1.; vergl. 
oben 8. 20 f. über ahd. vische-scif. 

bleyäi-madr 'feigling, memme' : nomen blej/di f. ^feigheit', 

frcedi'boekr plur. Lehrbuch, gelehrtes werk', -maär 'ge- 
lehrter' : nomen fraeäi f. n. 'künde, kenntnis', got. frodei. 

gledi-bragd 'heiterer bück, freudiges aussehen', -bunadr 
'festliche kleidung', -dagar plur. 'freudentage', -hljömr 'freuden- 
schair, -madr 'lustiger, heiterer mensch', -ord 'freudenworte', 
-raust 'freudenstimme', -stundir plur. 'frohe, glückliche stunden', 
-söngvar plur. 'freudengesänge', -svipr 'fröhliches, heiteres aus- 
sehen', -vist 'fröhlicher aufenthalt': iiomen gledi f. 'freude, 
fröhlichkeit, belustigung'. 

cedi-regn 'wütender regenschauer', -stormr 'rasender 
stürm', -straumr 'wütender ström', -vedr 'rasendes wetter', 
'verkr 'rasender schmerz', -vindr 'tobender, rasender wind': 
nomen oßdi f. 'wut, raserei'; vergl. oben s. 103. ags. vede- 
hund. 

reidi'hugr 'zorniger sinn', -mdlj -yrdi 'zornige rede', 'sxripr 
'zürnender blick, grimmiges aussehen', -verk 'zornestat', -pokki 
'zornige Stimmung, üble laune' : nomen reidi f. 'zorn, grimm, 
verdruss'. 

teüi-mdl plur. 'fröhliche, heitere worte': nomen ieüi f. 
'heiterkeit, frohsinn, fröhlichkeit'. 

Es liegen nun aber neben allen diesen compositis auch 
der reihe nach die schwachen verba : hirda 'beschützen, hüten, 
bewachen', fierra 'trocknen, dörren', eyda 'veröden, verwüsten', 
fylgfa 'folgen', kenna 'kennen', let/fa 'erlauben', leyna 'verbergen, 
verstecken', lysa 'leuchten, erleuchten', merkja 'merken, be- 
zeichnen, kennzeichnen', renna 'laufen machen', intr. 'rennen, 
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hin und her gleiten', fiskja 'fischen', bleyäask 'mutlos werden, 
sich feige zeigen', froßäa 'lehren, unterweisen', intr. 'lernen', 
gleäja 'erfreuen, erheitern', intr. 'sich freuen, fröhlich sein', 
ceda 'wüten, rasen', reiäcuk 'zornig sein, zürnen', teita 'erfreuen, 
erheitern'. Und es unterliegt gar keinem zweifei, dass sich 
die zahl ehen solcher compositq, im altnordischen, hei denen 
sich ganz in derselben weise die ahleitung des ersten gliedes 
von einem nominalen -ja- oder -jä-stamme und daneben 
diejenige von einem schwachen verbum auf -fan darbietet, 
bei weiterem suchen beträchtlich vermehren lassen würde. 
Der Verführung, welche in dieser doppeldeutigkeit der an- 
fangsglieder lag, entgieng das Sprachgefühl auch auf alt- 
nordischem gebiete nicht, und so entsprangen compositen- 
bildungen, deren erstes glied nur an ein schwaches verbum 
auf 'fan angeknüpft werden kann. Solche sind unter vielen 
anderen : 

brenni-steinn 'schwefel': verbum brenna 'brennen'. 

fleygi'ferä 'fliegende eile', -gaflok 'wurfspiess', -kvitbr 'ein 
losgelassenes, verbreitetes gerücht': verbum fleygja 'fliegen 
lassen, werfen'. 

floBäi'bakki 'bei der Überschwemmung, beim hochwasser 
bedeckte bank', -sker 'beim hochwasser überschwemmtes 
felsenrifif': verbum flceäa 'fluten machen, überschwemmen'. 

hengi-flug 'abhang, abgrund', -kföptr 'hängekiefer, hänge- 
maul' (beiname Odins und eines riesen, vergl. Egilss. lex. 
poet.), -skaß 'überhangender häufen schnee', -tjöld ntr. plur. 
'vorhänge, tapeten', wörtl. hänge-zelte,^ -vigskörä ntr. plur. 'über- 
hangende, hervorragende brustwehren', wörtl. etwa nhd. hänge- 
scharten (dazu hengi-ldss 'hängeschloss' bei Grimm gramm. II 
682. aus neueren nordischen quellen) : verbum Jiengja 'hängen'. 

lendi-stoä 'landungsplatz' : verbum lenda 'landen'. 

leysi-galdr 'lösezauber' Grog. 10, 4. ed. Bugge (nicht bei 
Egilsson und Cleasby-Vigfuss.) : verbum leysa 'lösen'. 

sendi-bä 'sendbiss' (nach Cleasby-Vigf. : 'biting message'), 
name eines Spottgedichtes, -boä, -ferä, -för 'übersandte bot- 
schaft', -boäi, -maär 'sendbote', -brSfj -pütül 'sendbrief, Send- 
schreiben', -/i^ 'übersandte geschenke', -»Aip 'abgesandtes schiff', 
'sveinn 'sendbursche' : verbum senda 'senden' ; vergl. ahd. send- 
fuah oben s. 39. 57. 
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spretti'Häindi ntr. plur. ^ausgesprengte neuigkeiten' (apretti' 
net 'pedica^ bei Grimm gramm. II 682. aus jüngerem nordisch) : 
verbum 8pretta 'aus einander sprengen'. 

Den Ursprung splcher verbalen Zusammensetzungen aus 
misyerstandener alter nominaler composition bekundet gleich- 
sam die spräche selbst noch dadurch, dass sie häufig, worauf 
auch schon Grimm aufmerksam machte, neben jenen verbalen 
uneigentliche' nominale Zusammensetzungen hat, deren erstes 
glied der genitiv sing, eines schwachen feminins mit der 
function eines nomen actionis ist. Wpnn z. b. neben dem 
obigen brenni-steinn auch brennu- steinn sich findet und noch 
andere composita mit brennu- : brennu-maär, 'mal, -staär, -sumar, 
•vargr (vergl. Oleasby-Vigf. s. 79.); so ist dieses brennu der 
gen. sing, des nomen actionis brenna f. 'das brennen, brand'. 
In derselben weise begegneten uns schon oben s. 50. alt- 
nordische 'uneigentliche' compositionen mit dem gen. sing. 
ferju als erstem gliede gegenüber 'eigentlichen' althochdeut- 
schen mit/m-. Und brenna-steinn endlich, eine dritte Variante, 
müssen wir für echte nominale composition halten, d. h. 
brenna- muss als die Stammform desselben nomens gelten. 

Vollkommen aber begreifen wir nun ferner auch, was 
gleichfalls Jak. Grimm nicht entgieng und woran er als an 
einer Schwierigkeit anstoss nahm: „bemerkenswert scheint 
das ableitende i in langsilbigen, welches sonst erloschen ist 
{hrenna, renna, senda für brennja etc.), aber auch in einzelnen 
adjectivischen compositionen vortaucht, z. b. in denen mit 
vülr.^ Durch die beibehaltung dieses „ableitenden t" ver- 
raten eben die betreffenden composita abermals ihre wahre 
Herkunft. Wenn misverstandene echt nominale erste glieder, 
•ja- und -^a(nj-stämme, die muster abgaben, so behielten eben 
unter dem einflusse derselben muster die verbalstämme mit 
langer Wurzelsilbe in der nominalen composition ihr f, während 
es im verbum selbst verloren gieng. Nichts anderes kann der 
grund dieser erscheinung sein. Wenn auch die altnordischen 
Zusammensetzungen, welche das adjectiv vülr 'wild' als erstes 
glied enthalten, das suffixale i gegen die sonst geltenden 
compositionsregeln haften lassen, z. b. vüli-braä, -dyr, -eldr, 
'fygli, -göltr, -siigr, -svin (vergl. Grimm gramm. 11 641., Cleasby- 
Yigf. dict. s. 707.): so ist dies wol kaum ein treffende ana- 
logie zu jenem bleiben des i in den verbalen stammen, erklärt 
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sich vielmehr nicht unschwer so, dass man annimmt, ein teil 
jener composita mit vüli- sei so alt, dass er vor dem er- 
löschen des suffixalen i (j) in dem gelbständigen adjectiv 
vill-r fertig gewesen, und habe dadurch überhaupt für alle 
nachbildungen mit demselben anfangsgliede die beibehaltung 
des i notwendig gemacht. Dem got. vilfiei-s nom. sing. masc. 
kommt nur ein altn. *mlli'r genau gleich ; und so hat jedes- 
falls das adjectivum auch im altnordischen früher gelautet 
und väl-r ist nicht etwa auf dem wege einer rein lautlichen 
entwickelung aus ^vüli-r entstanden, sondern vielmehr in folge 
der uniformierung der adjectivstammbildung und -declination, 
d. h. durch angleichung an die formale gestalt der aller- 
meisten adjectiva, der adjectivischen -a- (und -t-)stämme. 
Auf demselben wege war ja bereits auch im gotischen der 
alte nom. sing. masc. echter adjectivischer -;a- stamme preisge- 
geben worden, und es hiess z. b. von reikfa-, brukfa-, aljahinja' 
nicht mehr *reikeis, *brukeis, *alfakuny'is, sondern rdks, bruks, 
aljakuns nach der analogie* zunächst der 4- und dann ferner 
seit dem wirken des vocalischen auslautsgesetzes nicht weniger 
der sämtlichen adjectivischen -a-stämme. Vergl. meine be- 
merkungen im lit. centralbl. 6. febr. 1876. sp. 197 f. Zur zeit 
nun des noch unverdrängten ^mlM-r entstanden jene compo- 
sita mit villi'; ebenso vielleicht auch zur zeit eines noch un- 
verdrängten "^elli-r "^alt^ = got. alpei-s die Zusammensetzungen 
mit elli- (vergl. elli-karl mit gamal-karl "^alter mann^), die dann 
nicht, wie oben s. 105. angegeben, notwendig das substan- 
tivum elli f. *^alter^ zu enthalten brauchten. 

Für die compösition mit präsensstämmen starker verba 
hat Grimm altnordische beispiele mit graf-^ les- und sker-, 
welche ich zunächst sichtend, d. h. teils die neuisländischen 
zutaten ausscheidend teils echtes altnordisches gut hinzu- 
fügend, hierher stelle. 

graf'silfr ^grabsilber, vergrabener oder ausgegrabener 
Silberschatz', -svin 'mauerbrecher', als unterwühlendes instru- 
ment mit ^grabschwein'' bezeichnet, -iöl ntr. plur. 'grabewerk- 
zeuge^ 

les-bök ^lesebuch', -djakri lesender geistlicher, lesediakon', 
-kor ^lesender chor', -skra ^beschriebene pergamentrolle\ 

sker-borä 'schüssel, teller zum zerschneiden\ 



ß. Altnordiscli. 111 

Von diesen Zusammensetzungen aber erfordert nur die 
letzte, aJcer-horäj notwendig die zurückführung auf ein starkes 
verbum, auf altn. skera *^schneiden'. Die compositionsglieder 
graf' und les- gestatten durchaus nominale deutung, da sie 
formal und begrifflich wol von den Substantiven gröf f. *grab, 
grübe" und les n. Mas lesen' herstammen können. Derartige 
feminina wie gröf und überhaupt alle nomina, welche im 
nom. sing, den w-umlaut haben, kennen denselben in der 
composition als erste glieder nicht, oder sie lassen, wenn 
man es lieber so ansehen will, Vückumlaut' eintreten, was 
Grimm gramm. 11 422. unter anderem durch jarä-hüs, jarä- 
(mar von jörä f. *^erde' beweist. Und speciell gröf selbst be- 
stätigt diese regel durch mehrere solche tomposita, bei wel- 
chen an das verbum grafa aus gründen der bedeutung gar 
nicht gedacht werden kann: graf-gangr Mas gehen ins grab', 
graf'pvengr ^lorum fossae', poetische bezeichnung der schlänge 
(vergl. Egilss.). So kann denn auch graf-sUfr wol eigentlich 
bedeuten ^in einem grabe befindliches silber', und graf-tdl er- 
klärt Möbius in seinem altnord. glossar passend durch Verk- 
zeuge zur herrichtung eines grabes'. — WsiS les-bök anbetrifft, 
so dürfen wir das substantivum les ebenso gut darin suchen, 
wie in dem gleichbedeutenden lestr-bök das nomen lestr m. f. 
Mas lesen' enthalten ist und wie andererseits lestrar-bök, 
lestrar-kör casuelle Zusammensetzungen mit dem genitiv des- 
selben lestr sind. Das Verhältnis zwischen les-bök und lestr-bök 
ist völlig analog dem oben s. 80. 96. geschilderten Verhältnis 
von ahd. mhd. blds-balc zu altn. bldstr-belgr oder auch dem 
von ahd. plöz-hüs zu plöstar-hüs oben s. 80.: wie nun hd. 
blds-balc, plozMs, so wird allerdings auch altn. les-bök später 
verbal gedeutet, an das verbum lesa ^esen' angeknüpft wor- 
den sein. 

Das material an Zusammensetzungen, welches die ver- 
anlassung ward zur einführung der präsensstämme starker 
verba in die nominalcomposition, war also auch im alt- 
nordischen vorhanden, und wir können uns nicht wundernj 
demgemäss auch die Wirkungen jener Ursache bereits anzu- 
treffen, wie eben in dem genannten compositum sker-borä. 
Ein anderes beispiel eines nur verbaler deutung fähigen 
ersten compositionsgliedes ist bak- in bak-eldr 'backfeuer, 
feuer zum backen"; falls man nicht etwa die existenz eines 
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nomens altn. *6aÄ m. = mhd. bak (s. oben s. 75.) voraus- 
setzen will. Das verbum hdka ist allerdings im altnordischen 
ein schwaches: perf. hakaäa; allein das ist sicherlich etwas 
unursprüngliches angesichts der ablautenden conjugation von 
ags. hacan boc, ahd. pachan, mhd. bachen, nhd. backen buk; 
vergl. Fick wörterb. III^ 197. Zwischen altn. bak-eldr und 
seinem synonymum bakstr-eldr (nomen bakstr "m. ^das backen', 
mit dem auch noch bakstr-brauä ^gebackenes brod', bakstr-hus 
^backhaus', bakstr-järn ^backeisen' und andere bei Cleasby- 
Vigf. s. 50. genannte componiert sind) waltet nun nicht 
mehr ein ganz ebensolches Verhältnis ob, wie zwischen les- 
bök und Ustr-bdk, hochd. blds-balc und nord. bldstr-belgr, ahd. 
pl6z'hÜ8 und plostar-hüs : denn bak-eldr muss für eine nach- 
bildung des bereits veränderten Sprachgefühles gehalten 
werden, da ein nomen *bak nicht mit genügender Sicherheit 
nachweisbar ist. 



I. Adjectivbildende primärsuffixe aus zweiten 

compositionsgliedem. 

Der plan unserer Untersuchung erfordert es nunmehr, 
dass wir an dieser stelle auch noch einen blick auf die 
adjectivischen compositionen werfen, welche im deutschen 
dieselben Schicksale erfahren haben wie die im vorher- 
gehenden ausführlich behandelten substantivischen. Wir 
werden uns hierüber aber kurz fassen können und ver- 
weisen bezüglich des sprachlichen materials, um das es sich 
hier handelt, vorab auf die Sammlungen bei Grimm gramm. 
II 557. 561 ff. 565—570. 573 f. 656—664. 683—687. 

Auf ganz dem .nemlichen wege, auf welchem im deut- 
schen verbale stamme die fähigkeit erlangt haben, mit Sub- 
stantiven als den Schlussgliedern zu einem nominalcompositum 
zusammengefügt zu werden, auf eben diesem und keinem 
anderen wege ist es unserer spräche auch gelungen, ihren 
reichtum an formalen bildungsmitteln zu verstärken, nemlich 
sich eine reihe neuer primärer wortbildungssuffixe zu ver- 
schaffen. 

Jeder leidliche kenner unserer muttersprache weiss, 
dass die uns jetzt so geläufige bildungs weise adjectivischer 
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Wörter mit den silben -bar^ -liaft, -lieh, -los, -sam ihren aus- 
gangspunkt von der' reinen nominalcomposition genommen 
hat, dass in solchen adjectiven, die mit jenen ausgängen 
gebildet sind, eigentlich „vergessene" (Schleicher) oder auch 
„nicht mehr gefühlte" (Pott) Zusammensetzungen vorliegen. 
Vergl. Pott etym. forsch. 11^ 364 f., Schleicher d. deutsche 
spr. 2 s. 233 flf., Whitney- JoUy sprachwissensch. 2. Vorlesung 
an mehreren stellen, besonders s. 87 ff. 99 ff., Fr. Müller 
einleit. in die sprachwissensch. s. 46. 

Wie das eigentlich zugegangen ist, auf welche weise die- 
selben demente allmählich so rein formal geworden, aus der 
ursprünglichen geltung als sprach s t o f f allmählich in den rang 
von sprach form gerückt sind: darüber herrscht keineswegs 
bis jetzt völlige dunkelheit, und namentlich bei Whitney- JoUy 
findet man über diesen punkt im ganzen treffende bemerkungen 
allgemeiner art. So ist ganz ge wis im allgemeinen nichts dagegen 
einzuwenden, wenn Whitney-JoUy etwa folgende punkte als 
die hauptfactoren dieser sprachlichen Veränderung ansetzen : 
erstens häufigkeit des gebrauches, so dass sich allmählich 
eine analogie, dass sich ganze classen von composita jener 
art entwickelten, daraus dann hervorgehende dehnbarkeit 
der bedeutung der compositionsglieder -bar, -lieh u. s. w. 
(s. 96.) ; ferner schwinden des bewusstseins von der herkunft 
der betreffenden bildungssilben, Verdunkelung des Ursprunges 
oder vergessen der etymologischen grundbedeutung derselben ; 
endUch drittens aufhören dei* selbständigen existenz solcher 
zweiten compositionsglieder und damit verbundene gelegentliche 
entstellung und ummodelung ihrer ursprünglichen lautform. 

Dies alles kann man, wie gesagt, unbedenklich unter- 
schreiben. Dennoch bleibt ein wichtiger punkt übrig, der 
dabei nicht allein keine genügende, sondern überhaupt keine 
erklärung findet. Es begreift sich nemlich zwar wol, wie 
unter den von Whitney- JoUy fixierten grundbedingungen die 
silben -bar, -lieh, -sam aus zweiten compositionsgliedem zu 
secundären wortbildungssuffixen werden ; es begreift sich 
dahingegen nicht, wie dieselben elemente auch die function 
primärer suffixe erlangen. Ich will diese behauptung 
durch ein beispiel aus, der armenischen spräche erläutern, 
das sehr viele ähnlichkeit mit unserem nhd. -bar in Wörtern 

Osthoff, verbum in der nominalcompositiou. 8 
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wie frucht-harj heil-bar, daneben aber auch einige nicht zu 
verkennende Verschiedenheit zeigt. 

Im armenischen ist ein ziemlich häufiges adjectiva aus 
Substantiven bildendes secundärsuffix -vor (mit dem zum 
compositionsvocale gewordenen vocalischen auslaut des zu 
gründe liegenden Substantivs verbunden -a-i?or), und dieses 
-üor (-a-vor) ist seiner herkunft nach nichts anderes als ein 
zweites compositionsglied, ein ursprüngliches am ende nomi- 
naler Zusammensetzungen gebrauchtes nomen agentis -bhara-» 
*tragend\ In so fern unterschied sich allerdings anfänglich 
ein armen, lusa-vor 'erleuchtend* morphologisch gar nicht 
von einem lat. luci-fer, und noch näher gesellt sich das -vw* 
wegen der gleichen färbung des wurzelvocals (vergl. Hübsch- 
mann zeitschr. XXTTT 33. 405.) zu dem griech. 'g>OQO'g in 
4pa)a'q)6QO'g, kixHj-tpoQO-g u. a. Während nun aber lat. -fero- 
und griech. -q}OQO' ihren Charakter als compositionsbestand- 
teile für das sprachbewusstsein immerfort beibehielten, sind 
in dem entsprechenden armenischen falle die von Whitney- 
JoUy geschilderten bedingungen der umwandelung einge- 
treten : es hat sich eine umfangreiche classe von Zusammen- 
setzungen mit -vor gebildet, dadurch ist die bedeutung des- 
selben erweitert und seine wahre herkunft nach und nach 
vergessen worden, und selbst die damit öfter band in band 
gehende formale ummodelung ist nicht ausgeblieben, da hier 
das ursprüngliche bh der wurzel bkar-, armen, b in berd 
'^cpiQHv nach dem als compositionsvocal dienenden stamm- 
auslautenden -a- des ersten gliedes, wie jedes inlautende 
armen, b nach vocalen, sich in v umgewandelt hat. VergL 
Hübschmann zeitschr. XXTTT 19. anmerk. ^), wo gerade 
auch das suffix -a-vor selbst mit unter den beispielen für 
diesen lautwandel genannt wird. Und weil nun dies alles 
geschehen, so durfte es die armenische spräche auch wagen, 
späterhin neben lusa-vor noch eine weit jüngere Zusammen- 
setzung lusa-ber 'lichtbringend, erleuchter' zu schaffen, die 
nun wie lat. luci-fer, gr. q>a}a'q)6Q0-g ihren Charakter als echte 
nominale composition für das Sprachgefühl nicht einbüsste 
und eben dies durch die beibehaltung des b von berel deutlich 
bekundet. Sieh Hübschmann zeitschr. !^XIII 405. anmerk. ^). 

Oder wählen wir noch ein anderes, näher liegendes bei- 
spiel. Das französische adverbialsuffix -ment ist bekanntlich 
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seiner genesis nach der lateinische abl. sing, mente, Juxta- 
positionen wie fera mente, bona mente, woraus franz. fih'ement, 
bonnement, führten zur Verflüchtigung des alten voUbegriffes 
von mente, und durch nachbildungen wie impunimerd, recemment, 
sogar comment (= quomodo mente) bereicherte sich die spräche 
um ein völlig neues suffix. Arsöne Darmesteter in seiner 
sto£f- und ideenreichen schrift „trait6 de la formation des 
mots compos^s dans la langue frangaise compar§e aux autres 
langues romanes et au latin" Paris 1875. (Bibliothöque de 
TEcole des hautes etudes^ scienc. philol. et histor. XIX fascic.) 
s. 69. beschreibt den hergang und findet: „On a \k un des 
exemples les plus curieux du passage de la composition ä la 
derivation." Ich glaube, es lassen sich wol ohne viele mühe 
beispiele ganz der nemlichen erscheinung auftreiben, welche 
bei näherem zusehen noch viel 'plus curieux' sind. 

Das armenische nemlich mit seinem -vor und das fran- 
zösische mit seinem -ment haben es auf dem beschriebenen 
wege bloss bis zur umwandelung zu einem secundären 
Stammbildungsmittel gebracht. Ebenso sind im deutschen 
die elemente -heä in geeund-heity hrnd-heit samt dem daraus 
entwickelten -keit (vergl. Schleicher d. deutsch, spr. ^ 8.234 f.) 
in frömmig'keit , heUer-keit, -sckaft in freund-schaft , gemem- 
schaß, 'tum in reich-tum, herzog-tum, alles ursprünglich selb- 
ständige, später verdunkelte zweite compositionsglieder, nicht 
weiter gediehen als bis zu der rolle secundärer nominal- 
suffixe. Dagegen üben das -bar in esa-bar, ks-bar, un-geniess- 
bar und vielen anderen, das 4ich in veränder-lich, vergess-lich, 
zerbrechrUch, das -sam in biegsam, wirk-sam, erfind-sam, das -haft 
in Ub-haft, schwatz-hafi, das -los in leb-los ganz offenbar die 
functionen primärer suffixe. Hier musste also noch ein 
anderes moment sich wirksam erweisen, damit der umge- 
staltungsprocess noch um einen grad weiter vorschreiten 
konnte. Unsere vorhergehenden erörterungen geben uns 
auch zum Verständnis dieser erscheinung den Schlüssel. 
Der hergang war folgender. 

Keine und echte nominale composition war das früheste 
bei den bildungen mit -bar, ahd. -bäri -pari, mhd. -beere, die 
ich als beispiel wähle. Solche haben wir z. b. in ahd. danc- 
pdri 'gratias (re)ferens, gratus', egi-bäri 'schrecken bringend, 

formidolosus, terribilis', lastar-päri 'damnabilis', scm-bdri 

8* 
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^splendore praeditus, manifestus, splendidus', mhd. dtenest-bcere 
^servitium ferens^, mann-boere ^quae virum ferre potest', vruht- 
boere 'frugifer', nhd. dienst-bar, mann-bar^fruchJt'bar, Unter diesen 
befindet sich aber schon früh eine recht beträchtliche schiebt 
von der beschaffenheit, dass ihr erstes glied, von hause aus 
und dem Ursprünge nach gewis nominaler herkunft, vermöge 
seiner übereinstimmenden form an ein coexistierendes ver- 
bum angeknüpft werden konnte. Solcher art ist zwar noch 
nicht das ahd. danc-pdri im althochdeutschen selbst, wird 
es aber in seiner mittelhochdeutschen fortsetzung danc-boere, 
demgemäss wie sich das verbum ahd. danchon auf mittelhoch- 
deutscher stufe zu danken abschwächt ; wol aber litt das auch 
genannte ahd. sctn-bdri schon im althochdeutschen die an- 
lehnung an das starke verbum sctnan. Solcher art sind 
ferner auch mittelhochdeutsche wie helfe-, lobe-, nidze-y rede-, 
rtuwe-, sage-, schtn-, strtt-, wandel'bcere. Solcher art können 
wenigstens selbst noch neuhochdeutsche wie brauch-, hali-j 
reiz-, schiff-, teä-bar sein. Eben diese zuletzt genannte schiebt 
aber bildete die brücke von dem alten zu einem neuen 
bildungsprincip. Indem ihre ersten glieder verbal empfun- 
den wurden, änderte sich das Sprachgefühl und bekam ver- 
anlassung zu solchen bildungen, wie sie nun auf den jüngsten 
sprachstufen zahlreich hervorspriessen : mhd. hel-baere Vas 
sich zu verbergen sucht', lache-bcere *zum lachen geeignet'*), 
nhd. ess-, les-, trink-, denk-, nenn-, ausfuhr-, anwend-, herstell-, 
versieg-, un-toiderleg-, un-abseh^bar u. s. w. Unser wort 
wandel-bar, weil es eine alte bildung ist (mhd. wandel-boere), 
und desgleichen wol auch schiff-bar können allenfalls noch 
in ihrer ureigensten bedeutung verstanden werden : wandel, 
die fähigkeit zum wandel an sich tragend', ^schiffe tragend'. 
Sagen wir anstatt ihrer verwandel-bar, umschif-bar, so hört 
die möglichkeit einer solchen auffassung sofort auf: wir 



*) Auch mhd. genis-bcere *heübar' mit Jak. Grimm gramm. II 679. 
683. zu diesen zu stellen, sind wir aus demselben gründe verhindert, 
weshalb wir oben s. 92. mhd. sprich-wort für nicht verbal erklären zu 
müssen glaubten: weil es nicht *gene8-basre heisst. Es wird darum 
geratener sein, genis-hoBre samt genis-Vich für leichte entsteUungen aus 
*geni8t-bcere, *geni8t-ltch zu halten, also das nomen mhd. genist st. f. 
'genesung, heilung' darin zu finden; eine erklärung, die schon das mhd. 
wörterb. II 1, 382. fragend in verschlag bringt. 
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können dann nur an die verba verwandeln, umschiffen denken, 
und 'bar, dessen bedeutung längst verblasst ist, tut d^ dienste 
eines reinen primären Suffixes. 

Ebenderselbe gang der entwickelung lässt sich auch für 
die anderen unserer spräche nicht minder geläufigen bildungs- 
silben -haft, -lieh, -los, -sam nachweisen, worauf ich hier indes 
nicht näher eingehen will. Nur bei -sam wollen wir uns noch 
einige augenblicke verweilen. 

Jak. Grimm erklärt gramm. 11 686., „er wisse keine 
ahd. Verbalcomposition mit -sam, das mhd. klage-sam Trist, 
dürfe vom subst. klage, wie vom verbo klagen abstammen; 
geheüe-sam ^Concors"* Trist, vom adj. gehelle [besser wol noch 
vom subst. mhd. gehelle st. f. ^Übereinstimmung'] oder verbo 
geheUen; gevcdle-sam 'acceptus' Trist, erfordere ein verbum." 
Dazu können wir hinzufügen, erstens dass sich wol auch 
mhd. gevalle-sam allerdings noch substantivisch deuten, lässt, 
in so fern als wir unstreitig das nomen mhd. geval, gen. 
gevalles, ^gefallen"* (Lexer I 955.) darin suchen dürfen; und 
zweitens, dass wenigstens doppeldeutiges material an bil- 
dungen mit -sam doch bereits auch im althochdeutschen 
aufzutreiben ist, nemlich von nominalen -ja- und -/a-stämmen 
herstammende und neben schwachen verbis auf -jan liegende 
erste compositionsgUeder mit darauf folgendem -sam: 

ahd. heüe-sam *^salubris' von heüi n. oder heilt f. *heil' und 
neben heil(j)an ^heilen", Graff IV 864 ff. ; 

ahd. hdni-sam ^ignominiosus' von höni adj. ^humilis, in- 
famis' = mhd: hoßne, oder auch von dem subst. mhd. hoene 
st. f. *^übermütige behandlung, schmach, schände' und neben 
dem verbum ahd, h6n(j)an ^höhnen', mhd. hcenen, Graff IV 690 f., 
mhd. wörterb. I 708. ; 

ahd. irri-sam von irri adj. ^irre', got. airzja-, und neben 
irr(j)an 'irre machen', got. airzjan, Graff I 449 ff. ; 

. ahd. nuzzi'sam von ntizzi adj. *^utilis' oder vom subst. 
nuzzt f. 'nutzen' und neben (*nitzyan) nuzzan 'nützen', Graff 
n 1122 ff., oben s. 36. 52. über nuzzi-wuochar. 

Die herkunffc dieser adjectivischen compositenbildungen 
von den beigefügten nominibus ist so wenig zweifelhaft, wie 
die entsprechende der adjectiva sibbi-sam 'pacificus' (Graff 
VI 66) und wunni-sam 'jucundus, amoenus' (Graff I 884.), 
neben denen keine gleichstämmigen schwachen verba auf 
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'Jan vorhanden sind, von den nominalen -/»ä-stämmen sibb(i)a 
^pax' uud umnna oder tvunnt Vonne', alts. umnnia, ags. m/nn; 
jedoch konnte für das Verständnis jener, solcher bildungen 
wie heäe-sam, hSni-sam, irri-samy nvazi-aam, die coexistenz der 
schwachen verba verhängnisvoll werden und ist es tatsäch- 
lich geworden. "Wir haben im neuhochdeutschen erfind-sam, 
bieg-sam, schweigsam, enthaltsam, aufmerksam, duldsam, lenk- 
sam, strebsam u. s. w. neben rein nominalen, d. i. dem alten 
bildungsprincip folgenden, wie bedachtsam, betriebsam, fried- 
sam, furchtsam, sittsam, tugendsam und neben einer ziemlich 
grossen anzahl ihrer form nach doppeldeutiger, vom heutigen 
Sprachgefühl meist entschieden verbal verstandener, ihrem 
Ursprünge nach aber, wie wir jetzt wissen, unzweifelhaft 
ebenfalls nur nominal aufzufassender bildungen wie achtsam, 
arbeitsam, ehrsam, heäsam, lobesam, mühsam, ratsam, sorg- 
sam, wundersam u. a. 

Wie wunderliche und geradezu unberechenbare wege 
die spräche oft geht bei der fortentwickelung ihrer formen, 
davon bietet sich uns gerade hier ein interessantes Schau- 
spiel dar, wenn wir mit der so eben betreffs unserer jungen 
primärsuffixe -bar, sam u. s. w. gegebenen erörterung das 
von mir neulich in Paul-Braunes beitr. III 342 f. betreffs 
des Suffixes ahd. mhd. nhd. sal bemerkte vergleichen. Wie 
ich dort nachwies, war das suffix sta- ein ursprünglich rein 
primäres suffix, bildete sich aber in seiner alt-, mittel- und 
neuhochdeutschen gestalt sal dadurch zu einem secundären 
Stammbildungsmittel aus, dass das Sprachgefühl in solchen 
bildungen wie ahd. gruoniscd, hdniscd^ irrisal^ truobisal, vesti- 
sal, mhd. müejesal die in Wahrheit verbaler herkunft seienden 
ersten bestandteile durch die form verleitet nominal empfand 
und dann nachbildungen auf grund dieses misverständnisses 
vornahm. Der endpunkt der entwickelung war dann der, 
dass wir heutiges tages in solchen Wörtern wie mühscU, 
vnrrsal, drangsal das schliessende sal unschwer geradezu 
als das Schlussglied nominaler compositionen zu empfinden 
vermögen. Scheint nicht geradezu der kobold von sprach- 
geist den forscher necken zu wollen, wenn die spräche ein- 
mal ursprüngliche zweite compositionsglieder (-bar, -lieh, sam) 
in die dienende rolle von primären suffixen herabdrückt, 
und dieselbe spräche ein ander mal eine rein formale silbe. 
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•ein ursprünglich der primären nominalstammbildung dienen- 
des Suffix (sla-) nach und nach in den rang eines zweiten 
oompositionsgliedes erhebt? Aber der forscher soll sich 
nicht necken lassen, sondern ruhig den Ariadjiefaden der 
Sprachgeschichte und sprachchronologie in der band be- 
halten, so wird er sich schon aus manchem labyrinth, in 
-das er geführt werden mag, herauszufinden wissen. 

Eine nutzanwendung, die sich für die methode der er- 
forschung der indogermanischen Stammbildung aus unseren 
unmittelbar vorhergehenden betrachtungen der deutschen 
adjectiva mit -6ar, -lieh, -aam u. s. w. zu ergeben scheint, 
dürfte folgende sein. 

Wir sehen hier in einer von der geschichte hell genug 
beleuchteten zeit der spräche eine wandelung sich vollziehen, 
durch welche ursprünglich selbständiges, ausbedeutungswurzeln 
geprägtes und mit bedeutungsvollem inhalt so gut wie anderes 
ausgestattetes sprachgut für die spräche allmählich in den dienst 
rein formaler beziehungselemente tritt. Es geschieht gleichsam 
vor unseren äugen das, was L. Tobler beschreibt, wenn er über 
den unterschied zwischen der eigentlichen Wortzusammen- 
setzung und der zusammenfiigung der wortstämme mit 
stammbildungs- und flexionssuffixen in seiner schrift „über 
die Wortzusammensetzung" Berlin 1868. s. 2. sich also aus- 
spricht : „Dieser unterschied beruht auf der für alle sprach- 
bildung entscheidenden tatsache, dass gerade bei den geistig 
begabtesten völkem der urzeit ein teil der Sprachelemente 
scheinbar degradiert, in der tat aber zu dem ausgezeichneten 
und den ganzen Sprachbau erhöhenden dienste bestimmt 
wurde, mit verzieht auf eigene stoffliche bedeutung nur 
dem ausdruck formeller beziehungen, also insbesondere 
jener allgemeinen denkformen zu leben, die man gramma- 
tische kategorien zu nennen pflegt." Vergl. auch Fr. Müller 
einleitg. in d. sprachwissensch. s. 45 ff. Wenn wir nun an 
jenen beispielen der germanischen Wortbildung so zu sagen 
ein handgreifliches testimoniup vor uns haben, dass die 
spräche auch stoffwurzeln, nicht etwa bloss form- oder 
pronominale wurzeln, ja selbst aus stoffwurzeln schon fertig 
geformte Wörter zu nominalen suffixen, und nicht nur zu 
secundären, sondern auch zu primären im laufe der zeit 
umzuprägen weiss: so sollte uns auch dies, meine ich, 
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sowie manches andere bedenklich machen gegen ein leider 
noch so häufig befolgtes und vielfach mit der Zuversicht 
des gar-nicht-irren-könnens auftretendes verfahren, welches 
alle irgend breiteren suffixformen unserer indogermanischen 
sprachen in lauter einzelne pronominalstämme atomistisch 
zu zerschneiden wagt. Die spräche versteht es eben aur 
die mannigfaltigste weise, ursprünglich unter anderen Ver- 
hältnissen zu Stande gekommene bildungen späterhin in 
anderem sinne als dem ursprünglichen aufzufassen, ihren 
überkommenen bestand an Wörtern und wortformen nach 
und nach in immer neue beziehungen zu bringen, die frucht- 
bar werden für die weiterentwickelung. Es ist ein bis jetzt 
noch viel zu wenig hervorgehobener und zu viel verkannter 
gesichtspunkt, Sprachforschung so zu treiben, dass man die 
sprachlichen gebilde vornemlich darauf hin ansieht, wie sie 
die spräche selbst, d. i. das Sprachgefühl des redenden volkes, 
in den verschiedenen perioden ihres lebens versteht. Die 
spräche behält selten die wahre und erste herkunft dessen,, 
was sie vordem geschaffen, im gedächtnis; viel häufiger ver- 
gisst sie dieselbe, wie sich an manchen beispielen im ein- 
zelnen zeigen lassen würde. Man wende uns hier nicht ein : 
non licet Jovi, quod licet bovi; Vorgänge, welche wir in 
der depravierten neuhochdeutschen und mittelhochdeutschen 
spräche gewahren, dürfen nicht so ohne weiteres auf die 
weit höheren und sprachlich vollkommeneren Zeiten der 
indogermanischen grundsprache übertragen werden. Dass 
eine derartige allmählich andere formale beziehungen herbei- 

• 

führende Verdunkelung und abstumpfung des Sprachgefühles 
nicht nur den jüngeren und jüngsten phasen der sprach- 
entwickelung eigen, sondern selbst den ältesten und sogar 
den sogenannten grundsprachlichen perioden durchaus nicht 
fremd gewesen sei, mag zwar von einigen Seiten noch als 
eine art ketzerischer ansieht perhorresciert werden, ist aber 
meiner Überzeugung nach eine tatsache, deren anerkennung^ 
sich allmählich immer mehr bahn brechen wird, deren ein^ 
Setzung in ihr volles recht 'für die methode der Sprach- 
forschung nur noch eine frage der zeit ist. Ich komme in 
diesem punkte ganz mit Brugmans ansieht in Curtius' stud. 
YII 196. überein und hege z. b. mit diesem forscher betreffs, 
der indogermanischen Ursprache entschieden den glauben,. 
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dass gar manche dinge „freilich einen trüben schatten werfen 
auf den infalliblen Charakter dieser sprachperiode, wie man 
sich ihn meistenteils vorstellt". 

Doch ich will mich hier nicht lediglich bei allgemeinen 
negativen behauptungen aufhalten, mich nicht darauf be- 
schränken zu sagen, wie nicht allein und nicht notwendig 
alle die indogermanischen suffixformen in ursprachlicher zeit 
aus suffigierten und gehäuften pronominalstämmen hervorzu- 
gehen brauchten. Ich will vielmehr an dieser stelle noch 
einen positiven fall aus der lateinischen stammbildung an- 
hangsweise erörtern, auf den mir wenigstens die germanische 
entwickelung der silben -bar^ -hafty -lißh, -los, -sam zu primären 
nominalsuffixen und der hinlänglich über allen zweifei fest- 
gestellte gang dieser entwickelung nunmehr licht zu werfen 
scheint. 

Es dünkt mich nicht unmöglich zu sein, dass das latei- 
nische adjectiva bildende suffix -do- in Wörtern wie liici-du-s, 
splendi'du'S, rapi-du-s (vergl. Leo Meyer zeitschr. VI 370 ff. 
vergl. gramm. II 94 f., Oorssen ausspr. voc. II ^ 302 f. 546 f.) 
in letzter instanz auf ein nomen agentis, sei es nun der 
Wurzel dha- ^Tldrj^L oder auch der wurzel da- Mare', zurück- 
gehe, dass wir es also auch in solchen lateinischen adjectivis 
mit „vergessener Zusammensetzung" zu tun haben. Zwischen 
dha- und da- freilich, diesen beiden alten auch sonst im latei- 
nischen vielfach zusammengeflossenen wurzeln, lässt sich wol 
auch hier kaum eine entscheidung treffen; im ersten falle 
würde das suffix -do- identisch mit dem -do- in con-du-s sein. *) 
Folgender massen nun lässt sich die entwickelung eines sol- 
chen ursprünglichen zweiten compositionsgliedes lat. -do- zu 
einem primären suffixe denken. 

Sieht man sich eine anzahl sanskritischer composita mit 
•da- und -dha- an, etwa artha-da- 'nutzen bringend, freigebig', 



*) Das umbrische adjectiv kale duf ccUersu acc. plur. = lat. calidös 
(vergl. Breal les tables Eugub. p. 140.) spricht allerdings seinerseits für 
die ursprünglichkeit des d in dem suffixe -do- : von einer grundform -dha- 
hätte man wol vielmehr ein umbr. *calefo- zu erwarten. Übrigens bleibe 
hier nicht unerwähnt, dass eine zurückfiihrung des Suffixes lat. -do- ge- 
rade auf die aspirierte wurzel dha- bereits vor jähren von Pott etym. 
forsch, n ^ 567. vorgeschlagen worden ist ; vergl. darüber Schweizer zeit- 
schr. ni 354., Ebel zeitschr. IV 337. 
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gara-da- 'gift gebend, giftmischer', garbha-da- und garbha-dha- 
(ved.) ^leibesfrucht gebend, fruchtbark^it verleihend, schwän- 
gernd', jala-da- Vasser gebend, regenwolke', a-donia-dd- und 
a-doma-dha- (beide ved.) *keine beschwerden verursachend* 
(von speisen u. dergl.), phala-da- 'frucht tragend, gewinn 
bringend', mantra-da- *rat erteilend', agni-da- 'der feuer an- 
legt, brandstifter', väri-da- Vasser, regen gebend, regen- 
wolke' — sieht man sich diese einmal auf ihre bedeutung 
näher an, so erkennt man bald, dass bei dem ansatz dazu, 
ein gesetz der analogie herrschend werden zu lassen und 
eine ganze classe solcher composition.en zu entwickeln, die 
bedeutung des -da- oder -dha- leicht anfieng dehnbar zu 
werden. Etwa so wie eine durch häufigen gebrauch abge- 
griffene münze allmählich das frühere klare gepräge verliert, 
ebenso büsste ja im germanischen das -bar seine alte volle 
bedeutung 'tragend' ein, ebenso konnte auch von skr. -da- 
('dha-)y lat. 'do- bei recht häufiger anwendung das gepräge 
verblassen, das deutliche bewusstsein von dem ehemaligen 
vollen etymologischen werte dieses zweiten compositions- 
gliedes entschwinden. Wer etwas gibt (dat) oder setzt, 
verursacht {ridiqaC), der muss vor allen dingen mit dem 
gegenstände, den er gibt oder verursacht, selbst genügend 
versehen sein. Daher entfaltete sich unschwer aus der 
ursprünglichen bedeutung die des versehenseins mit etwas, 
an welche bereits von den genannten indischen bildungen 
insbesondere artha-da-, jala-da-, (a-)doma-dd- (-dhd-), phala-da-, 
väri-da- sehr nahe anstreifen. 

Dies auf das lateinische angewandt, so könnte man 
ungezwungen die Wörter lud-du-s 'licht gebend', sordi-du-s 
'schmutz absetzend', dah. 'schmutzig', imbri-du-a 'regnerisch^, 
8oli-du-8 'solum habend, von festem bestände', morbi-du-s 
'krankheit bewirkend, krank machend, ungesund' und 'krank, 
siech', muci'du-s 'mucus habend, schimmelig, kahmig', flammi- 
du-8 'flammen" von sich gebend, feurig brennend', fumi-du-s 
'rauch von sich gebend, dampfend, rauchig', herbi-du-s 'gras- 
reich, kräuterreich', turbi-du-s 'voller unruhe, in unruhe be- 
findlich', geli-du-8 'kälte verursachend' und 'mit kälte ver- 
sehen' in ganz demselben lichte betrachten wie jene 
sanskritischen, als ursprüngliche Zusammensetzungen mit 
-do- 'gebend, verursachend'. Ferner aber steht es fest und 
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ist durch Gust. Meyer in Ourtius' stud. V 60. 66 f. durch 
beispiele wie foedi-fragu-Sj vulni-ficu-s, denen sich auch solche 
wie splendi'ficu'S, terri-ficu-a, terri-loquu-Sy terri-sonu-s, horri-ficu-s, 
horri'fer u. a. anreihen lassen, näher begründet worden, dass 
im lateinischen sowol wie im griechischen nominale -a«-stämme 
im ersten teile von compositis durch (teils wirklich früher 
Torhandene, teils ideell vorauszusetzende) nebenstämme auf 
-0- vertreten w-erden, oder vielleicht, noch besser ausgedrückt, 
schlechtweg der analogie der -o-stämme sich anschliessen. 
Neben mucu-s, von dem mvci-du-s, liegt so schon der seiten- 
Btamm mucör-. Demnach können wir unter vielen anderen 
auch noch folgende lateinischen adjectiva als formal durch- 
aus regelmässige nominale composita mit demselben -do- den 
obigen anreihen: frigi-du-s, aci-du-s, cali-du-s, candi-du-s, flui- 
du'8, foeti-du'Sj fulgi-du-a, horri-du-s, humi-du-Sj lepudu-s, liqui-du-s, 
luri'du'8, madi'du'8, mard-du-s, n{ti'du-8,palli'du'8,pavi-du'8,placi' 
du'Sj puti'du'8, pvtri-du-8, rigi-du-8, rubi-du-a, 8api'du'8j aplendi- 
du-s, tepi-du-8, timi-du-a, torpi-du-a, tumt-du-a, um-du-a. Ihre ersten 
glieder können nach der obigen regel recht wol die -or- und 
meistens -ör- = urspr. -a«-stämme frigor^^ acör-, calör-, candör- 
u. s. w. sein. Dass gerade sehr häufig -ör-stämme es sind, 
welche solchen adjectivis auf -i-du-a zur seite gehen, hat 
bereits A. Kuhn beobachtet in seiner zeitschr. I 379 f., 
wenngleich die Schlüsse, zu denen ihn die erkenntnis dieser 
erscheinung veranlasste, jetzt wol kaum noch billigung finden 
dürften. 

Andererseits nun aber liegen neben zahlreichen dieser 
adjectiva auf -du-a auch verba, deren stamme mit den vor 
der endung -dw-« vorhergehenden bestandteilen formal zu- 
sammenfielen, namentlich verba auf -ere: lucere, 8ordere, frigere, 
ücere, calere, candere neben luci-du-8, 8ordi'du'8, frigi-du'8y ad-du-a, 
cali'du-8, candi'du'8 u. s. w. ; ein umstand, den Ebel zeitschr. 
rV. 337. gegen die auffassung von A. Kuhn geltend zu 
machen suchte. Verba dritter conjugation auf -ere stehen 
unter den von uns genannten beispielen nur den beiden 
flui-du-8 und aapi'du-a zur seite. 

Meiner ansieht nach nun lässt sich wol eine vermittelung 
treffen zwischen den ansprüchen, welche die nebenliegenden 
nomina, vornemlich auf -ör-, und andererseits die gleichzeitig 
vorhandenen verba, vornemlich auf -ere, an die betreffenden 
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adjectivbilduDgen axd -irdu-s haben. Die sache wird so sein: 
von den nominibns stammen diese adjectiva in Wahrheit her, 
anfanglich als compositionen, später als secondäre stamm- 
bildungen mittels des angefügten -do-. Aber als ableitongen 
von den yerben, deren stamme ja in ihrer nichtpräsentischen 
form mit den ersten gliedern der vergessenen composita for- 
mal zusammenfielen (vergl. part. ntr. ptaci-tu-m von plaee-re 
neben placi-du-s), wurden dieselben adjectivischen bildungen 
dann späterhin von dem sich irre leiten lassenden Sprach- 
gefühl empfunden. Und das gab schliesslich die veran- 
lassung, mit dem nunmehr primär werdenden suffixe -do- 
direct aus verbalen stammen weitere adjectivische ablei- 
tungen auf -i-du-s zu bilden: Wörter wie avi-du-Sj calli-du-Sf^ 
fiam-du'S, vali-du-s entsprossen verbis der zweiten, andere 
wie vwi-du'8f cupi-dws, rabi-du-s, rapi-du-s solchen der dritten 
conjugation. 

Wenn neben einigen der oben genannten, wie neben fltd- 
du'8, placi'du'Sf sapi-du-Sy auch neben cUbi-du-s, das nomen auf -or 
erst bei späteren Schriftstellern erscheint, so kann man diese 
füglich, vorausgesetzt dass das nomen auch wirklich für 
jüngeren Ursprunges zu halten ist, dann ohne anstand eher 
in diese letzte classe, zu den von verbalstämmen mit bereits 
primärem suffixe -do- abgeleiteten adjectiven, einordnen. 

So viel ich sehe, gehen alle im lateinischen vorhandenen 
bildungen auf -do-^ deren Leo Meyer etwa 100 zählt, in diese 
hier aufgestellten schichten auf. Will man für derartige 
wie gravi'du-Sf murci-du-a, torvi-du-s keine verba auf -ere als 
ihre grundlage erschliessend voraussetzen, was bei gravi-du-s 
an der band des überlieferten inchoativums graveacere unbe- 
denklich angienge, so wäre es auch erlaubt, diese in folge 
einer nochmaligen neuen complication entstehen zu lassen: 
man mag ffravi-du-s, murci'du'8, torvirdu'% zu gravis^ murcu-s,^ 
torvu'8 hinzugebildet haben nach massgabe davon, wie man 
beispielsweise puiri-du-s, aBn-du-s, flavt-du-a, vwi-du-a neben 
den kürzeren und synonymen puter (ptOri-s), albtira, ßavu-s, 
vwu'8 stehen sah und nun, etwas abirrend vom richtigen, diese 
für die unmittelbaren quellen und Vorstufen jener um die 
ableitungssilbe -du-a vermehrten formen ansah. 

Haben wir mit dieser unserer Vermutung über den Ur- 
sprung und die ausbreitung des lateinischen adjectivsuffixes 
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-do- das richtige getroffen, so ergibt sich als resume, dass 
lat. 'do- und seine Schicksale in der lateinischen Sprach- 
geschichte in stricter analogie zu derjenigen entwickelung 
stehen, welche im germanischen die bildungssilben -bar, -haft, 
-lieh, -los, -aam durchgemacht haben, dass wir dort wie hier 
die spräche von vergessener und verdunkelter nominalcom- 
position allmählich zu secundärer und endlich zu primärer 
nominaler stammbildung mittels desselben formativen ele- 
mentes vorschreiten sehen. Folgende figur möge zum 
Schlüsse die völlige Parallelität des herganges in beiden 
sprachen veranschaulichen; die nicht unterbrochenen linien 
bezeichnen die wahre herkunft der adjectiva, die unter- 
brochenen die vom späteren Sprachgefühl vollzogene neue 
anknüpfung : 

germ. nom. sehiß tschiff-bar 

^---'"^'^ 

• verb. schißen^ 

verb. essen mess-bar, 

lat. nom. lua -^luci-du-s 

^ ^^^ 

verb. lucere^ 

verb. valere ■ •vali-du-s. 



E. ImperatWnameii. 

Bevor wir nun auf dem gebiet der germanischen nominal- 
composition unsere aufgäbe als völlig gelöst betrachten können, 
erübrigt es noch, über eine Spracherscheinung hier ins reine 
zu kommen, welche man füglich, wie wir sehen werden, als 
einen auswuchs der verbalen nominalcomposition wird be- 
trachten können. Ich meine die erscheinung der sogenannten 
imperativischen composita im deutschen, welche 
aus der komik des alltäglichen lebens sowie aus ihrem ge- 
brauche als Personennamen jedermann hinlänglich bekannt 
und geläufig sind. Dieselben sind schon mehrfach gesam- 
melt und besprochen worden ; namentlich haben Jak. Grimm 
gramm. 11 961 ff. 1020., Vilmar in seinem deutsch, namen- 
büchl. * 1865. s. 60 ff., 0. Schulze in Herrigs archiv f. d. 
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neuem sprach, u. literatur. jahrg. XXTTT (1868) bd. 43. 
s. 13fif., Andresen ebend. s. 401 ff., endlich Priedr. Becker 
d. deutschen satznamen Basel 1873. (bericht d. gewerbe- 
schule z. Basel) eine grosse anzahl derselben zusammen- 
gestellt. 

Wie entstanden composita von der art wie wage-hcds, 
Fürchte-gott, Hebe-streü, Ki^se-wetter, Scfdickte-groU, Scfducke-biery 
engl. Shakespeare (= 'schüttle den Speer'), ferner solche wie 
stör-en-ffiedt Ha^-en-pflug, Ler-n-becher, Srnlh-en-wirty Zir-n-gieblj 
Ring-a-eis (= Ving', d. h. 'schwing das eisen* nach Vilmar), 
niederd. Grip-en-kerly in denen der bestimmte artikel mit 
verwachsen ist, endlich gar sauf-aus, tauge-nicfUs, JScAe-nic/Us, 
Bleib-treuj Lebe-recht, tu-niclu-gut, Bleib-im-hauSj spring-ins-feldf 
in welchem der auf die verbalform folgende Schlussbestandteil 
gar kein einfaches nomen, vielmehr ein adverbium oder ein 
adverbialer ausdruck (präposition mit nomen) ist? Der von 
mehreren selten, z. b. von Becker in der genannten schrift, 
auch von Miklosich vergleich, stammbildungsl. d. slav. spr. 
(vergl. gramm. II) s. 368., für dieses genre von Zusammen- 
setzungen in Vorschlag gebrachten bezeichnung 'satznamen' 
werden wir uns in der folge als eines kurzen und, wie auch 
wir finden, durchaus passenden terminus häufiger bedienen. 

„Ausruf und anruf zeugen in lebendiger rede namen 
und benennungen", meint Jak. Grimm gramm. II 985. Und 
L. Steub d. oberdeutsch, familiennamen München 1870. s. 7 f. 
führt denselben naheliegenden gedanken in seiner gewohnten 
anmutigen darstellung also weiter aus: „Alle diese namen 
[die Imperativischen namen] gehen von einer längst vorge- 
fallenen anekdote aus, die wir jetzt aber nicht mehr her- 
stellen können. Wenn wir z. b. Kliebenschädel (klieb d. h. 
spalte den schädel) *) hören, so wandelt es uns an wie ein 



*) G-erade das gewählte beispiel selbst dürfte vielleicht im stände 
sein sofort zu zeigen, dass man sich doch ganz wol das aufkommen der 
satznamen auch anders denken kann, als wie es Steub möchte. Wie wenn 
Klieben-scJiädel als erstes glied das nomen ahd. cliuwa chliutoa f. 'globus* 
enthielte und demgemäss ursprünglich etwa 'calvam globosam habens\ 
einen menschen mit kugelrundem schädel bezeichnete, dann aber in der 
folge nicht mehr so verstanden, sondern dagegen volksetymologisch mit 
dem verbum klieben in Verbindung gebracht ward? Es wäre eine ähn- 
liche volksetymologische umdeutung, wie wenn nach Andresen in Herrigs 
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märlein aus alten zelten, wie wenn vor Jahrhunderten irgendwo 
eine ganz scharfe balgerei auf leben und tod vorgefallen wäre, 
wie wenn der urahn und eponymus seinem freund und kampf- 
genossen ermunternd zugerufen hätte: Klieb den schädel 
(des feindes nemlich)! Wir merken deutlich, wie diese 
Worte so viel aufsehen erregten, dass sie sofort an dem 
ruf er als unvertilgbarer beiname hängen blieben ; aber wann 
und wo • diese auffallende geschichte vorgekommen und das 
nähere darüber ist durch keine conjectur mehr zu erreichen." 

Dass einmal auf solche weise gelegentlich ein neuer 
satzname entstehen könne, ist natürlich nicht in abrede zu 
stellen. Im ganzen aber möchte ich doch in der Steubschen 
erklärung mehr eine erklärung des humors als eine solche 
sehen, welche vor dem forum der ernsten Wissenschaft be- 
stehen könnte. Dass in solchen anekdoten der urquell des 
zahlreichen heeres unserer satznamen zu finden sei, ist im 
emste kaum denkbar. Die anekdote wird im gegenteil in 
der regel, wenn eine solche existiert, wol erst später hinzu 
gedichtet worden sein, um einen derartigen komischen satz- 
namen historisch zu erklären. Ganz unzweifelhaft z. b. in 
folgendem falle, den ich hier als curiosum mitteile und der 
ganz geeignet ist zu zeigep, wie der volkswitz die erzeu- 
gungen nicht nur seines aberglaubens, sondern auch seiner 
sprachschöpfenden phantasie zu localisieren und zu tempori- 
sieren versteht. 

Das in Köln gamisonierende westfälische Infanterie- 
regiment nro. 16. führt im volksmunde den besonders 
jedem Kölner strassenjungen geläufigen Spitznamen Mie 
Hacketäuer'y d. i. hochdeutsch etwa Hacke-zu-er, Dieser name 
soll also entstanden sein. Bei einem stürme in der schlacht 
bei Pavia (1525) waren unter Georg Frundsberg westfälische 
lanzknechte beteiligt. Es gieng heiss her, und manchem der 
kämpfenden begann der mut nachzulassen. Da habe nun, 
sagt man, ein Westfalinger seinem nächsten kameraden an- 
feuernd die Worte zugerufen: „Hacke tau^ brauet*, et gaü 
füär^t vaderland!^ 



archiv jahrg. XXTTT (1868), bd. 43. s. 400. (vergL auch zeitschr. f. vergl. 
sprachf. XXTT 341.) aus Glau-hrecht (-brecht = ahd. peraht) und ahd. 
Liut-peraht das volk einen Qlaub-recht, Lieb-recht macht. 
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Also der Sprachforscher hat sich nach einem anderen 
Ursprünge der satznamengebilde umzusehen. Er findet ihn, 
wenn er auch hier streng methodisch zu werke geht und 
das neue und noch unerklärte im anschluss an älteren und 
bereits erklärten sprachstoff unter mitwirkung der über- 
haupt in der Sprachbildung tätigen factoren, vor allem der 
(falschen) analogie, sich entwickeln lässt. Wir möchten fol- 
genden für den richtigen weg zur lösung unserer frage 
halten. 

Die allermeisten unserer germanischen verbalen nominal- 
composita sind sogenannte determinative Zusammensetzungen, 
'karmadhäraya' nach der übernommenen terminologie der 
indischen grammatik. Aus jedem karmadhäraya-compositum 
kann aber im princip ein sogenanntes 'bahuvrihi' werden; 
dann entsteht die kategorie der 'auf karmadhäraya beruhen- 
den bahuvrihi"', wie man nach Justis vorgange allgemein sie 
getauft hat. Vergl. Justi üb. d. Zusammensetzung d. nomina 
in d. indog. sprachen Göttingen 1861. s. 117 ff. Genauer 
gefasst und bestimmter formuliert hat den Übergang des 
karmadhäraya in die bahuvrihi-function Leop. Schröder üb. 
d. formelle Unterscheidung d. redeteile s. 197. Für ihn be- 
ruht dieser Übergang, den er ail dem beispiele Qoöo'daynukog 
erläutert, seinem wesen nach auf dem beim bahuvrihi hinzu- 
kommenden „formell nicht ausgedrückten momente der ad- 
jectivischen beziehung". 

Diese definition Schröders erstrebt, wie nicht zu ver- 
kennen ist, den Vorzug, umfassender zu sein als die defini- 
tionen der Vorgänger, welche, indem sie in dem begrifife des 
habens, besitzens (vergl. den ausdruck 'possessive' composita) 
oder in der inhaltlichen congruenz mit vollen relativsätzen 
oder in sonst dergleichen das charakteristische des bahuvrihi 
fanden, offenbar das wesen dieser compositengattung nicht 
zu erschöpfen vermochten. Dennoch trifft auch Schröder 
den nagel nicht auf den köpf. Ich ziehe es vor zu sagen: 
das karmadhäraya wird dadurch zu der geltung als bahu- 
vrihi hinübergeführt, dass die spräche den beim karmadhäraya 
in seiner eigentlichen, nicht übertragenen bedeutung stehen- 
den begriffsinhalt metaphorisch setzt. Jedes bahuvrihi 
beruht im gründe auf einer metapher, insbesondere häufig 
auf der species von metapher, die man pars pro toto nennt. 
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Wenn wir unsere Wortbildungen wie dick-kopf oder hüz-kopff 
yro88-maul, schnaps-nase, ein-augej speck-hahj gelb-schnabel, lang- 
hand, löwen-herz auf personen anwenden und sie eben da- 
durch zu bahuvrihis umstempeln^ so reden wir bildlich in 
dem Schema pars pro toto. Dass wirklich nur hierin das 
wesen der bahuvrihi-composition bestehe, sei uns erlaubt, 
an diesem orte etwas eingehender darzulegen. 

Wir sind nicht häufig in der günstigen läge, dieselbe 
sprachliche erscheinung, deren wesen und Ursprung in weiter 
vorhistorischer vorzeit wir ergründen wollen, in einer der 
allerjüngsten sprachbildungsperioden unmittelbar in ihrem 
werden und entstehen zu belauschen. Aber hier tritt ein- 
mal dieser günstige fall ein. Überaus lehrreich sind nemlich 
für die erkenntnis des wesens und des Ursprunges der bahu- 
vrihi-composition die ausftihrungen, welche A. Darmesteter in 
der schon erwähnten schrift ^traite de la formation des mots 
composes etc.^ s. 32 ff. über die französischen von ihm soge- 
nannten *juxtapo86s de coordination avec synecdoque' gibt. Die 
französische spräche schafft sich in ganz junger zeit, gleich- 
sam vor unseren äugen, eine compositionsweise, welche, wie 
Darmesteter überzeugend dartut, mit der alten indogerma- 
nischen bahuvrihi-bildung historisch in gar keinem zusammen- 
hange steht, in dem resultate ihrer neuschöpfungen aber 
offenbar auf dasselbe ziel hinauskommt wie jene. 

Es sind von hause aus einfache attributive Verbin- 
dungen von Substantiv und zugehörigem adjectiv, wenn der 
Franzose sagt: im espritfort, un bei eaprii, une mauvaüe tete^ 
les pantalons rouges. und ebenso, nur etwas fester zusammen- 
gewachsen, wie äusserlich der trait d^union anzeigt, sind be- 
schaffen un blanc-becy une rouge-garge, la grosse-tete, femer mit 
umgekehrter Stellung der einzelnen teile un bec-plat, un pkd^ 
platf le cul-rouge, la gorge-nue, la tete-noire. Diese attributiven 
Verbindungen werden alsdann durch eine gedankenfigur, die 
wir metapher nennen, Darmesteter Synekdoche nennt, be- 
zogen auf das individuum, welches im besitze eines esprit 
fort u. s. w., eines blanc-bec u. s. w. ist; sie werden zu „locu- 
tions juxtaposees enrichies d'une synecdoque*', wie sich 
Darmesteter ausdrückt. 

Die metaphorische (synekdochische) beziehung hat 
dann allmählich für einige derselben eine Veränderung des 

Osthoff, verbum in der nominalcompositiou. 9 
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gr.immatischen geschlechtes im gefolge: une rouge-queue^ 
une rovge-gorge, noch in der älteren spräche feminina^ 
werden zu un rouge-gueue, un rouge-gorge in der jüngeren 
spräche, erst seit dem ende des vorigen Jahrhunderts 
(Darmesteter s. 37 f.): die stätige Verwendung des ausdruckes 
für un aiseau qui a une rouge-queue hat dies zur folge. 
Ebenso wird umgekehrt bonbec auf dieselbe weise zum feminin: 
,,0n a commenc6 par dire: avoir bon bec; on a dit ensuite: 
r^est un bon bec; puis le mot s'est specialement appliqu6 k la 
femme: c^est une Marie bonbec, ou plus briövement: e^est une 
bonbecJ' (Darmesteter s. 38.) Franz. pattepelu ^schleichend, 
duckmäuserig', jetzt adjectiv zweier endungen, ist dies erst 
geworden, nachdem anfangs und eine zeit lang die femini- 
nische juxtaposition paüe peius 'sammetpfote' nachweislich 
alleinig in der gleichen übertragenen bedeutung in gebrauch 
gewesen war (Darmesteter ebend.). Auch eine Veränderung 
des numerus geht eine solche zum bahuvrihi werdende 
„locution juxtaposöe enrichie d'une synecdoque" öfter ein: 
man sagt un trois-mäta 'ein dreimaster', un miüe-pieds 'ein 
tausendfuss^ wo die beibehaltene pluralität der form un- 
zweideutigen ausweis gibt über die entstehungsweise der be- 
treffenden compositionen. 

Hiernach nun wird es doch wol im höchsten grade wahr- 
scheinlich, dass die alte indogermanische bahuvrihi-bildung, 
die sogenannte höhere composition, ganz in der nemlichen 
weise aus der niederen in der grundsprache sich entwickelte. 
Unter diesem gesichtspunkte würde sich z. b. sehr gut er- 
klären, warum im griechischen adjectivische composita nur 
zwei endungen, für das femininum keine eigene genusform 
ausgeprägt haben : qodod&KTvXog ^Hdg, xQvaiy&QOfvog "Hqyj, die 
TQtoiaÖBq ßadvxolTTOi stehen mit franz. une Marie bonbec auf 
einer stufe und bedeuteten in ursprünglichster auffassung: 
^der rosenfinger, die Eos*, ^der goldthron, Hera', ^die tiefeti 
biisen, die Troerinnen'; wobei anfänglich beide nomina als 
substantiva galten, die Verbindung also eine rein appositio- 
nale, noch keine engere, attributive war. Ferner würde 
man sofort den trefflichsten sprachhistorischen grund dafür 
haben, dass in der ältesten phase der griechischen spräche 
und dichtung vorzugsweise dann, wenn das Schlussglied der 
bahuvrihi-zusammensetzung in selbständigem gebrauche ein 
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feminin ist, für das masculinum die form auf -rjg erscheint. 
Homer, atokO'^lTQirj'Q, a-Koltri-g, ßaxh-dlvrj-g, Iv-fifieXirj-g, Innio- 
XOf/Tiy-g, iTtncO'X^Qf^V'Sf yikvto-T^x^-g^ Twavo-xaLvri'g entbehrten 
das masculinische nominativ-g ehemals ganz, das überhaupt 
nach meiner meinung bei den gesamten griechischen mascu- 
linen -ä-stämmen ein späteres und von den masculinis 
der anderen declinationen entnommenes anfügsei ist. So 
lange sie es aber entbehrten, waren eben der Yvavoxc^l'^oi 
Iloaeidauiv (II. N 563. S 390.), der kvfifi€Ur](g) nqlafiog noch 
nichts anderes als ^die stalUrnäliney Poseidon', ^die gute lame, 
könig Priamo8\ Selbstverständlich müssen wir bei dieser 
ansieht feminina wie ßadv-tctivog^ yalh-TtaQT^og, Xevx-cilevog, 
XQvO'fjhhunog der schiebt der nachbildungen zurechnen, was 
auch unbedenklich gestattet ist: ersteres könnte z. b. un- 
mittelbar das synonyme ßadv-xakTtog zum muster gehabt 
haben. Vergl. auch Leop. Schröder formelle unterscheid. 
d. redet, s. 350 f. Und fernerhin von anderen als bahuvrihi- 
schen zusammengesetzten adjecjtiven, wie a-Tr^crxTog, ev-tvarog 
wäre es doch völlig denkbar, dass sie ihrerseits betreffs der 
nichtausprägung der femininform sich an die bei den vielen 
bahuvrihis wie ä-voog, ev^xwdog herausgebildete regel später- 
hin einfach angeschlossen hätten. Mit bahuvrihischen mascu- 
linis hingegen wie griech. öovXixO'öeiQO'g {xunvog IL B 460. 
O 692.), kqi'OtcKpvko-g {phog Od. l 111. 358.), S^aau'ycaQdiO'g, 
skr. ä'praja-s ^ohne nachkommenschaft', dirgha'jahgha-s *der 
langbeinige', abulg. bruzo-nogü ^wxvTtovg' vergleicht sich evi- 
dent, bezüglich der gleichen ablegung der femininform 
des Schlussgliedes, das erwähnte franz. masc. pattepelu.*) — 



*) Treffen die obigen bemerkungen über die entstehung der 
baliuvrihi-composition nur einigermassen das richtige, so wird es auf 
grund derselben erst recht klar, eine wie absurde spraehanschauung es 
ist, welche bei bahuvrihi-bildungen mit schliessenden -a- und -A-stämmen 
das ursprüngliche -a-^'-ä-^suffix des endgliedes abgeworfen und dafür 
'seeundäres' -a- angetreten sein lässt. Miklosich vergleich, stammbildungsl. 
8. 394. veranschaulicht dies durch die anmutige figur €runovlas[ö]-ä ! Auf 
dem boden der germanischen stammbildungslehre dies product einer ver- 
rotteten indischen grammatikerschruUe, das *secundärsuffix* -a-, anzu- 
pflanzen, hat sich neuerdings mit dem ihm eigenen eifer für möglichst 
unwahrscheinliche constructionen H. Zimmer bemüht nominalsuff. a und 
d s. 205 ff. ; die germanischen crünovlas[ti]-ü'8 verzeichnet er ebend. s. 223 ff. 
Für das supponierte indogermanische 'secundäre' -a-suffix ist dringend zu 

9* 
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Den franz. troü-mäts, müle-pieds im sanskrit und griechischen 
entsprechendes, etwa ein griech. *TQl-7iodeg mit singular- 
bedeutung, können wir natürlich anzutreffen nicht erwarten: 
war es einstmals vorhanden, so hatte die spräche bei dem 
hohen alter der bahuvrihi-bildung offenbar zeit genug, es 
bis zum eintritt der in unseren gesichtskreis tretenden histo- 
rischen Sprachperioden völlig abzustreifen. 

Also substantiva waren die bahuvrthis ihrem Ursprünge 
nach durchaus und nur durch die hinzukommende meta- 
phorische (synekdochische) beziehung verschieden von den 
ihnen zu gründe liegenden compositenbildungen der niederen 
gattung, den karmadhärayas vornemlich. Der adjectivische 
Charakter der bahuvrthi-composita, in welchem Schröder 
das eigentliche wesen. derselben sieht, ist überall etwas erst 
später gewordenes. Zum adjectiv fixierte sich das bahuvrihi 
wol ohne zweifei erst dadurch, dass aus dem früheren loseren 
Verhältnis der apposition allmählich das festere band der 
attribution erwuchs, also genau in Vollziehung des nemlichen 
veränderungsprocesses, wie ich ihn für die entwickelung des 
germanischen schwachen adjectivs aus einem ursprünglichen 
Substantiv nachgewiesen habe. Vergl. meine forschungen 11 
132 f. 

Nach diesem hier kaum zu umgehenden excurs können 
wir nun den faden unserer Untersuchung wieder aufnehmen. 

Ist im princip jedes karmadhäraya-compositum als solches 
eo ipso fähig, ohne alle modification der form nicht nur, son- 
dern auch, wie wir gesehen, ohne Veränderung des redeteil- 
charakters (d. h. es bleibt Substantiv) sofort als bahuvrihi 
verwendet zu werden: so können offenbar auch diejenigen 
unserer germanischen composita, deren anfangsglied verbal 
ist, zumeist, wie bereits erwähnt, karmadhärayas, auf dieselbe 
weise metaphorisch gebraucht, d. h. eben aus karmadhärayas 
zu bahuvrihis werden. Wie schnaps-nase, so kann auch ver- 
bales spür-nase, wie hüz-kopf auch brause-kopf, wie ein-auge 



fürchten, dass es sich bei näherem zusehen, d. i. bei ungekünstelter und 
echt historischer Sprachbetrachtung, in eitel dunst und nebel auflösen 
werde. Vergl. Windisch anzeig. f. deutsch, altert. II 318 f., verf. in 
Paul-Braunes beitr. z. gesch. d. deutsch, spr. u. lit. III 85 f. 
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auch trief-auge oder das niederd. glüp-ouge, wie gross-maul 
auch plapper-maul, wie speck-hals auch achrei-haU direct und 
ohne alle Veränderung der form auf einen menschen bezogen 
werden, der eine apür-^aae, einen brause-kopf, trief-augen u. s. w. 
besitzt. Und hiermit sind wir nun an dem punkte angelangt, 
wo unsere erkläxung des Ursprunges der germanischen impera- 
tiyischen satznamen einsetzen kann. 

In der Edda wird Odin gelegentlich mit dem epitheton 
hengi-kjöptr *hänge-kiefer* benannt ; s. oben s. 108. Dies Iiengi- 
kjöptr ist gewis seinem Ursprünge nach gar nicht anders zu 
fassen denn als ein auf karmadhäraya beruhendes bahuvrihi : 
einen hangenden kiefer^ oder genauer 'einen kiefer zum herab- 
hängen habend'; man vergleiche die anderen altnordischen 
composita mit hengi- in entschiedener karmadhäraya-geltung : 
hengi'skaflj hentji-tjöldj hengi-vigakörä. Wie nun altn. hengi-l^öptr, 
so können unstreitig auch unsere neuhochdeutschen compo- 
sitenbildungen wende-hals^ dreh-hals^ knicke-bein, schlepp-fussy 
gtreck'fuss, schüUel-kopff juck-arsch in dem gebrauche als be- 
zeichnungen von personen, niederdeutsche wie tüipp-stert *bach- 
stelze', leck-tän leckermaur so angesehen werden, als stünde 
der ganze ausdruck bahuvrihisch oder metaphorisch und er- 
fordere, um dem Ursprünge der bildungen gerecht zu werden, 
solche Umschreibung wie : *einen hals zum wenden, einen sich 
wendenden hals habend' u. s. w. ; wie ja das vorhin genannte 
spür-nase notwendig eben nur diese begriffliche analyse dul- 
det: *eine nase zum spüren habend.' Vergl. auch Schröder 
üb. d. formelle unterscheid, d. redet, s. 375. 

Besass nun die spräche eine anzahl solcher composita 
wie altn. hengi-kjöptr, nhd. loende-haU, niederd. impp-stert, so 
ward sie durch diese alsobald wieder in eine neue Ver- 
suchung geführt, den formen eine deutung zu geben, die 
ihnen ursprünglich nicht zukam. Man konnte ja auch ohne 
mühe auflösen : 'den kiefer herunterhängend', 'den hals wen- 
dend', 'den sterz wippend', oder geradezu nunmehr auch den 
imperativ in dem ersten gliede wiederfinden : 'hänge den kiefer 
herunter' ('lass den kiefer hängen'), 'wende den hals', 'wipp 
den sterz'. Und dass die spräche wirklich so umgedeutet hat, 
der Versuchung nicht widerstanden hat, beweisen meiner an- 
sieht nach die nachbildungen, solche Wörter wie wage-haU, mhd. 
habe-dancj und eigennamen wie Fürchte-goU, Kiese-wetter, Schlucke- 
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« 

hier, Vege-sack, auf welche die bahuvrihische auffassung nun 
nicht mehr anwendbar ist. Indem aber die spräche auf 
solche weise das compositum wende-hals umdeutete, hat sie 
sich, was wir nicht übersehen wollen, der metapher, die 
sie selbst in anwendung brachte, als sie das karmadhäraya 
zum bahuyrihi umschuf, auch selbst wieder entledigt: in 
gewissem sinne könnte man sagen, es wirkte die eigentliche, 
nicht bildliche bedeutung des Schlussgliedes hals zu stark 
auf das Sprachgefühl ein, als dass die metaphorische geltung 
desselben hätte von langer dauer sein können.*) 

Auch noch andere composita als gerade auf karmadhäraya 
beruhende bahuvrihis konnten hie und da dem Sprachgefühl 
gelegenheit geben, sie so umzudeuten, dass der imperativ 
im ersten gliede untergeschoben ward. Wenigstens ist mir 
ein interessantes beispiel dieser art in dem mhd. decke-blöz 
begegnet. Die phrase decke bloz besteht ganz sicher ihrem 
Ursprünge nach, wie auch das mhd. wörterb. I 213 a. angibt, 
aus dem genitiv des Substantivs decke und dem adjectiv blöz^ 
bedeutete also eigentlich Von einer decke entblösst, ohne decke^ 



*) Eine wiederabschüttelung der metapher, nur in anderer richtung 
sich äussernd, ist es auch, wenn das bahuvrihi, ohne seinen begrififlichen 
inhalt zu verändern, mit einem secundären suffixe weitergebildet scheint : 
skr.vyüdhoras-ka-; abaktr.ÄM-raitÄ-ya-; gne6ti.6fw-yd(n^io-e, ycvXXo-TtoS-ikov, 
ßa&vSiVTJ-eig, nevra-irrj-Qo-s (*-/fiT«a-()o-s) ; lat. acu-pedriu-Sf semi-cubit-oli-s ; 
slav. abulg. 08fro-no«-fci, ru88.eio^o-no«-tfe*7; germ.ahd. cin-otf^-i, alts. thvi- 
hend-ig. Vergl. Benfey voUständ. sanskritgr. §. 671., Schaper zeitschr. XXTT 
518., Leop. Schröder formelle untersch. d. redet. 538 ff., Miklosich vergleich, 
stammbildungsl. 400 f., Wolfg. Schlüter d. mit d. suff. ja gebild. deutsch, 
nom. 56 ff. Ich sage : das bahuvrihi scheint weitergebildet. In Wahrheit 
liegt ja die sache so : im momente der Weiterbildung wird die metapher auf- 
gegeben, das bahuvrihi tritt betreffs seiner inneren sprachform auf die 
ihm zu gründe liegende stufe des karmadhäraya zurück. Der Ttavta- 
irtj-^o-s deckt sich Öem begriffe nach ganz mit dem Ttevra-erije, a (r 
jener geht mit seinem namen morphologisch nicht von diesem aus, 
sondern von einem beiden gemeinsam zu gründe liegenden ^Ttevra-nos 
ntr. *quinquennium\ Justi zusammens. d. nom. 51. hat ein *denkscheu- 
werden' der spräche darin gefunden, wenn sie auf ihren jüngeren lebens- 
stufen die alten reinen bahuvrihis nicht mehr erträgt, sondern „sich die 
Sache dadurch bequem macht, dass sie das Verhältnis durch ein an sich 
überflüssiges sufflx andeuten lässt". Die *denksoheuheit*, richtiger noch 
*phantasiescheuheit', ist allerdings vorhanden, sie liegt eben in dem fallen- 
lassen der matapher ; jedoch so angesehen, ist dann aber auch das neue 
hinzukommende suffix keineswegs „ein an sich überflüssiges'^. 
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Das beweisen folgende stellen : minnen solt vxirt gehoü voUecliche, 
da ein man und ein vnp umb ir lip Idzent viere arme gdrty decke 
bl6z Minnesing. II 34a. ed. Bodmer u. Breitinger, Ulrich 
y. Liecbtenst. 516^ 10. ed. Lacbmann, ich hdn in bi dtnem 
Übe ofte fanden decke bldz Minnesing. II 38b. Man ver- 
gleicbe aucb mbd. kleider bldz Vridankes bescbeid. 124, 19. ed. 
W. Grimm ; hamaech blöz 'obne barnisch' Ulrich v. Liecbtenst. 
frauend. 217, 26. Bei Waltber von der Vogelweide 54, 21. ed. 
Lachm. nun fassen alle erklärer seit Lacbmann, so viel mir 
bekannt, das decke blöz als einen imperativsatz : *decke das 
blosse!' Und ebenso soll dannMinnesing.il 234b. ed. Bodm. 
u. Breit, in tier schänden deckebloz ein imperativiscber 
scheltname vorliegen. Aber sei es nun, dass dieses decke blöz 
ein ausdruck aus dem fechtunterricht, der zuruf des lehrers 
war, wie Pfeiffer will Waltb. v. d. Vogelw.^ s. 39., oder dass 
das mhd. wörterb. richtiger annimmt, „so habe man wol 
spottend den kleinen kindern zugerufen, wenn sie sich nacket 
zeigten^ : in. jedem falle scheint es mir viel passender als ein 
neckender ruf in dem sinne gefasst zu werden, dass der zu- 
rufende den angeredeten auf seinen zustand aufmerksam macht 
mit dem vocativ: „du deckeentblösster !" Welch einen schalk- 
haften sinn gewinnt die Waltherstelle ich hcete ungeme^decke- 
hlöz gerüefet, do ich sie nacket sach, wenn sie so verstanden 
wird: den dichter, als er seine geliebte, von ihr unbemerkt, 
dem bade entsteigen sieht, kitzelt der schalk, ihr sein foppen- 
des 'du nackelchen !' zuzurufen ; aber das verlangen, sich die 
seltene augenweide noch länger zu vergönnen, hält ihn von 
solchem beginnen zurück. Aber wenn dies sicherlich auch 
der Ursprung der phrase war, so leugnen wir doch nicht, 
sondern halten es im gegenteil für durchaus möglich und 
wahrscheinlich, dass das Sprachgefühl allerdings das subst. 
de^ke in jenem neckworte allmählich vergessen und den 
imperativ des verbums darin zu fühlen sich gewöhnen konnte. 
Abd. reche-gim 'ultionis cupidus', von Grimm gramm. 11 
684. aus Notk. Boeth. 180. angeführt, besteht von hause aus 
aus dem verbalstamme des verbums rechan und dem adj. 
gern = got. gaims, besagt also wörtlich *ulciscendi cupidus' ; 
reche-gem selbst ist natürlich seinerseits eine auf die bekannte 
weise geschehene nachbildung nach compositis mit -gern, deren 
erstes glied ein Substantiv war, aber verbal gedeutet werden 
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konnte, etwa nach einem strit-gern, wenn dieses gleich ahd. 
nicht zu belegen ist. Das Sprachgefühl konnte nun aber in 
ein solches recfie-gSm später den imperativ desselben verbs 
hineinschieben, und bei einer einmal vorausgesetzten fort- 
dauer des compositums in unsere neuhochdeutsche periode 
hinein würde man dann sicher das schliessende -gern zum 
adverbium (ahd. noch gemo) umgestempelt haben und nun 
interpretieren : 'ulciscere libenter*. Das niederdeutsche meiner 
heimat (westfäl. grafschaft Mark) kennt friäUe-gerii als be- 
Zeichnung eines gierigen fressers, und charakteristisch ist 
für diese form, dass zwar wol das Schlussglied -gern als 
adverb vom Sprachgefühl empfanden wird, indes aber der 
erste bestandteil sich noch nicht völlig mit dem imperativ 
deckt : friätte- ist verbalstamm, frit der imperativ, dem niederd. 
friätte-gern würde hochd. fresse-gern, nicht friss-gern, lautlich 
gleichstehen. 

Einmal den imperativ zugelassen als ersten bildungs- 
bestandteil einer composition, durfte man dann auch weiter 
gehen. So hinderte zunächst nichts, auch den bestimmten 
artikel mit in den satznamen hinein zu verflechten; dies 
geschah in stör-en-friedj Grip-en-kerl, Hass-en-pßug, Klieb-eii- 
Schädel (doch vergl. oben s. 126. anmerk.), Schiü-en-däwel, 
Rmg-s-eis u. a. Ja endlich hörte überhaupt die bis dahin 
geltende notwendigkeit auf, dass das Schlussglied der Zu- 
sammensetzung ein nomen, sei es auch nur ein als object 
von dem vorhergehenden imperativ abhängig gedachtes nomen, 
sein musste. Und so nennen wir denn heute scherzweise einen 
armen baron einen herm von Habe-nickts, kehren, wenn wir 
zufällig in der nähe Hamburgs sind, in den Wirtshäusern 
K^-weder, d. i. *kehre wieder"*, und Krüp-ünner ^krieche unter* 
ein (sieh W. H. Mielck korrespondenzbl. d. Vereins f. niederd. 
sprachforsch, octob. 1876. s. 38.), erzählen von einem tapferen 
westfälischen lanzknecht Hacke-tau, kennen einen bruder Sauf- 
aus, einen lustigen Spring-ins-feld, einen braven Lebe-recht und 
sein widerspiel, den Tauge-nichts oder Tu'nicht'gut, preisen 
das blümchen Vergiss-mein-nicht, lassen das kräutlein Rühr- 
mich-nicht-an in frieden u. dergl. mehr. 



IL Die griechischen nominalcomposita 
mit verbalem ersten gliede. 



A. Vorbemerkungen. 

Wer wie Clemm die compositabildungen der deutschen 
spräche, welche im ersten teile einen verbalstamm aufweisen, 
zu den entsprechenden ähnlich geformten bildungen des grie- 
chischen in dem sinne in analogie setzt, als ob durch das 
Yorkommen derselben erscheinung auf zweien verwandten 
Sprachgebieten ihr hohes alter, ihre ursprünglichkeit und 
wol gar ihre datierung aus gemeinsamer ursprachlicher 
quelle wahrscheinlich gemacht würde: der dürfte sich durch 
den von uns im vorhergehenden geführten nachweis, wie die 
deutschen verbalen nominalcomposita ins leben traten, in 
seiner erwartung getäuscht sehen. Gegen einen gemein- 
samen Ursprung und eine uralte Verwandtschaft würde ja, 
von allem anderen abgesehen, auch schon der total ver- 
schiedene Charakter der germanischen verbalen nominal- 
composita von denen der griechischen spräche, d. i. in specie 
das gänzlich verschiedene begriffliche Verhältnis der beiden 
compositionsglieder zu einander im deutschen und im grie- 
chischen, protest einlegen. Denn im deutschen sind es, wie 
schon erwähnt, zunächst durchweg karmadhäraya-composita, 
welche durch die Zusammensetzung mit verbalen anfangs- 
gliedem zu stände kommen. Im griechischen dagegen werden 
wir die mit (pBQ^-imQTtog gleichartigen composita augenschein- 
lich nur umgekehrte tatpurushas nennen können; eine zu- 
sammensetzungskategorie , deren wesen namentlich Gust. 
Meyer einer eingehenden erörterung unterworfen hat in 
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Curtius^ stud. z. griech. u. lat. gramm. V 26 ff. Die Impera- 
tivischen composita unserer spräche aber, bildungen wie 
wage-halsy hebe-streitj die allein hinsichtlich des grammatischen 
Verhältnisses der beiden glieder zu den griechischen passen 
würden, entpuppten sich uns so eben erst als die letzten und 
jüngsten ausläufer des neuen bildungsprincips im germa- 
nischen; dass sie mit den griechischen in keinerlei gemein- 
schaft stehen, hat übrigens auch schon K. Zacher dissert. 
philol. Halens. 1 328. anmerk. mit vollem recht hervorgehoben. 
Vielleicht aber lässt sich die analogie zwischen dem 
deutschen und dem griechischen dennoch in einem anderen 
sinne festhalten. Eine und dieselbe auf zwei Sprachgebieten 
angetroffene erscheinung, wenn sie aus irgend welchem 
zwingenden gründe nicht durch die Urverwandtschaft beider 
sprachen erklärt werden kann, kann wenigstens — das wird 
man zugeben — auf jedem der beiden gebiete die Wirkung 
einer gleichen Ursache sein, hier wie dort in folge gleicher 
oder ähnlicher bedingungen ins leben getreten sein. Auch 
im griechischen können ja aus gründen der theorie schon, 
wie oben s. 5 ff. gezeigt ward, bildungen von dem genre wie 
exi'dv^OQ, cpeqi-yuxQTtog nichts ursprüngliches sein; sie müssen 
etwas erst später gewordenes und zwar, wie wir jetzt, nach- 
dem sich ein genetischer Zusammenhang mit den entsprechen- 
den deutschen bildungen als ganz unmöglich erwiesen hat, 
hinzufügen können, sie müssen etwas speciell im griechischen 
sprachleben gewordenes sein. Sind sie aber etwas später 
gewordenes und werden wir somit vor die frage gestellt: 
wie sind sie denn geworden? so drängt sich uns offenbar 
zunächst und ganz ohne weiteres ein analogieschluss als 
antwort auf; wir sind sofort versucht zu antworten: ver- 
mutlich wol auf demselben oder wenigstens einem ähnlichen 
wege, wie die deutschen nominalcomposita mit verbalem 
ersten gliede. Analogieschlüsse aber beweisen bekanntlich 
an und für sich nichts und haben in der regel ihren wert 
für die Wissenschaft nur darin, dass sie die erste handhabe 
zu einer neuen erkenntnis bieten. So auch hier: was wir 
aus der analogie geschlossen haben, muss durch hinzu- 
kommende andere beweismittel gestützt werden, wenn es 
nicht alsbald wieder hinfällig werden soll, bedarf der be- 
gründung aus der sache selbst. 
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Indem ich mich nun im folgenden zu einer solchen 
sachlichen begründung unserer rein a priori aus der analogie 
geschöpften Vermutung anschicke, muss ich allerdings sofort 
ein bekenntnis vorausschicken und den leser auf einen schwa- 
chen punkt in meiner argumentation selbst aufmerksam 
machen. 

Ein hauptvorteil, der uns vorhin bei der erforschung 
des Ursprunges der deutschen compositabildungen mit ver- 
balem anfangsgliede wichtige dienste leistete, war die Chrono- 
logie des Sprachgebrauches, die möglichkeit, die einzelnen 
bildungsschichten chronologisch zu scheiden und auf das 
alter der denkmäler gestützt zu bestimmen, was älteren 
gepräges und was dagegen jüngerer herkunft sei. Dieser 
wichtige vorteil eines chronologischen Wegweisers geht uns 
freilich für das griechische fast ganz (glücklicher weise nicht 
absolut ganz, wie wir sehen werden) ab. Im griechischen 
treten ja bekanntlich die Zusammensetzungen dye-Xelrj, ay- 
rjfvuQy apxfi-jorxog, ixi-dviiog, €xe-7i€vxrjg, ix^-tpQWVy kh^-xlTtoVy 



*) Ich halte die von Gust. Meyer in Curtius' stud. V 109. vorge- 
schlagene verbale erklärung von laxe-Ttoiris nicht nur für die von Seiten 
der form einzig zulässige, sondern würde mich andererseits auch nicht 
mit Schaper zeitschr. XXII 519 f. daran stossen, dass ?.ex£-7toirjg auch 
als beiwort von städten (nicht bloss von Aussen) vorkomme, wo es weniger 
zu der ihm von G. Meyer gegebenen bedeutung *gras hinbreitend (zum 
lager)' zu passen scheine. Nachdem Xsxe-Ttoirjs ursprünglich zunächst 
nur in solchen filllen, wo der sinn *gras hinbreitend' vollkommen passte, 
also z. b. bei Aussen, angewandt worden war, konnte es alsdann recht 
gnt seine bedeutung erweitem und den allgemeineren sinn *im grase 
lagernd* annehmen. Dergleichen dilatationen der bedeutung finden sich 
alle tage in den sprachen und bedürfen keiner besonderen begründung. 
Aber wir brauchen gar nicht einmal so rigoristisch zu verfahren, dass 
-wir das XexB- mit G. Meyer nur transitiv fassen und das folgende glied 
im accusativ als directes object davon abhängig sein lassen. Das com- 
positum kexe-TtoiijG kann unmittelbar 'im grase lagernd, liegend' oder 
*ins gras sich lagernd' bedeutet haben; denn die regel, in derartigen 
compositis müsse notwendig das zweite glied seiner function nach immer 
ein objectsaccusativ sein, ist im grossen ganzen zwar als richtig anzu- 
erkennen ; dass sie indes doch nicht in der ausnahmslosen strenge giltig- 
keit hat, wie es Gust. Meyer stud. V 26 ff. VII 180 f. zu erweisen sucht, 
zeigt u. a. die composition t^exe-BetTtvos *zum schmause laufend.* Auch 
in aQcoyo'vavrrjs *den Schiffern helfend' ist das grammatische Verhältnis 
der glieder kein accusativisches, ''sondern ein dativisches: dpijyetv rtvi. 



140 Verbale composita im griechischen. 

XOQf^og), *atQeq)i'divog in (nQ€q>e'div€iv (H. IT 792.) und dazu 
Personennamen wie i^yc-iaog, i^Qx^-loxog, '^Qx^-Tcrolefiog, ^EXn- 
rjviag, 'ExS'xlrjg CExe-xXog), 'Exi'VrjOQy ^Exe-Ttojkag, Mevi-laog, 
Mev'Olriog, I^evi-laog, 0iQ€'xXog sogleich mit den aUeraltesten 
litteraturdenkmälem der spräche, mit Homer, auf. In so fem 
wird allerdings unsere beweisführung für diese spräche in 
einem wichtigen punkte erheblich ungünstiger gestellt sein, 
als sie es beim deutschen war; der beweis unserer ansieht 
über die griechischen composita, wenn er uns gelingen sollte, 
wird immer in höherem grade ein blosser wahrscheinlichkeits- 
beweis bleiben als der vorhin betreffs der germanischen bil- 
dungen geführte. Aber wie dem auch immer sei, mag es 
immerhin im interesse des Zweckes, den wir verfolgen, zu 
bedauern sein, dass die griechische spräche sich so früh- 
zeitig zu derlei bildungen verstiegen hat: kann denn nicht 
dieselbe sprachliche entwickelung, die in Deutschland in 
historisch näher liegenden und erreichbareren Sprachperioden 
im werden angetroffen wird, in Griechenland in einer vor 
aller historischen Überlieferung liegenden zeit abgeschlossen 
gewesen sein? An sich liegt wahrlich kein grund vor, dass 
dem nicht so sein könnte. — Doch nunmehr zur sache 
selbst. 

Ich scheide das material der in frage kommenden 
griechischen composita, einer von Clemm getroffenen ein- 
teilung folgend, in die sogenannten asigmatischen und 
in die sigmatischen bildungen, weil bei beiden gruppen 
wesentlich verschiedene momente in betracht kommen. Ich 
glaube nemlich, was ich hier sogleich hinzufügen muss, dass 
Curtius (de nomin. graec. format. s. 18 f., erläuterungen z. 



Und auch in MeXs-ay^og ist doch wol am einfachsten das fiieXs- als o 
fislofiBvos zu verstehen, worauf dann notwendig das folgende glied, auf 
dessen deutung wir uns hier nicht näher einlassen (vergl. Pott zeitschr. 
VI 130. wurzelwörterb. II 1, 548., Preller griech. mythol. ü« 303. 
anmerk. 2., Clemm de compos. Gr. s. 9. anmerk., besser jedoch ist aus 
lautlichen gründen diejenige etymologie, auf deren urheber wir uns 
aber leider nicht besinnen, nach welcher in dem mythologisch zu 
deutenden namen das Schlussglied skr. väjra- m. n. 'donnerkeil', abaktr. 
vazra- m. 'keule' enthalten sein soll), entweder bekanntlich im genitiv 
oder in einem präpositionalen abhängigkeitsverhältnis (d/nyi n, ne^i nvos) 
zu denken ist. 
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meiner griech. schulgramm. ^ s. 147 f.) und Olemm (de compos. 
Qraec. s. 105 fif., stud. VTI 51 ff.) mit ihrer auffassung, 
dass auch solche composita wie kval-novog, Ttlrj^-iTCTtog, 
ILit^o-ßccQßaQog in ihrem ersten gliede verbale, nemlich 
sigmatische aoriststämme enthalten, trotz des vielen Wider- 
spruches, den diese auffassung gefunden hat, bis zu einem 
gewissen grade (bis zu welchem, das wird sich später zeigen) 
das richtige getroffen haben. 



B. Asigmatische composita. 

luden asigmatischen compositis, solchen wie qpf^^- 
yuxQTtog, erkennt auch Job. Schmidt den verbalen stamm an. 
Er sagt darüber Jen. literaturz. 18. sept. 1875. s. 668.: 
yjSpäter, als indog. bhara- zu qp€^€- (verbal-) und q)OQO' 
(nominalstamm) differenziert war, hat die spräche allerdings 
einige dieser ursprünglich indifferenten stamme an verbal- 
formen angelehnt. Dies schlägt in das gebiet der Volks- 
etymologie." Wenn auch Schmidt damit den Ursprung der 
verbalen griechischen nominalcomposita selbst, d. i. den 
eigentlichen hergang bei jener sprachlichen entwickelung, 
noch keineswegs erklärt hat, so liegt doch allerdings seinem 
ausspruch bereits die ahnung des richtigen zu gründe. Nur 
würde ich, gesetzt den fall, es stellte sich für die griechischen 
bildungen in der tat eine ähnliche entstehungsweise heraus 
wie für die deutschen, dann lieber auch hier von veränder- 
tem Sprachgefühl sprechen, als mit Schmidt den ausdruck 
* Volksetymologie' gebrauchen. Selbstverständlich ist ja Volks- 
etymologie entschieden mit im spiele, wenn ein volk eine 
ganze reihe von ersten compositionsgliedem anders als aus 
ihrer richtigen quelle ableitet, von verben nemlich anstatt 
von nominibus, und darauf gestützt neue formationen mit 
rein verbalem ersten gliede vornimmt. Aber wenn sich, wie 
liier, das falsche etymologisieren eines volkes auf ganze 
gruppen sprachlicher bildungen erstreckt und ein völlig 
neues formationsprincip im gefolge hat, dann erscheint es 
mir doch zweckmässiger, Veränderung des Sprachgefühles 
als die bewirkende Ursache anzusetzen, zumal da wir 
mit dem terminus Volksetymologie' bereits eine ganz 
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bestimmte andere Vorstellung zu verbinden uns gewöhnt 
baben. *) 

Soll im griechischen, wie wir vermuten, eine Ver- 
änderung des Sprachgefühles der treibende grund gewesen 
sein, der nominale composita mit verbalem ersten gliede 
ins leben rief, so muss es auch in dieser spräche eine 
Schicht von bildungen geben, welche, in Wirklichkeit dem 
alten compositionsprincip folgend, dennoch in ihrer form 
eine doppelte auffassung zuliessen ; eine solche schiebt muss 
auch im griechischen die brücke von der älteren und ur- 
sprünglichen weise zu der jüngeren, unursprünglichen bilden. 
Es ist aber femer auch notwendig, dass eben diese von uns 
aufzusuchende schiebt genügend viele bereits homerische 
beispiele enthalte, da wir ja gesehen haben, dass composita 
mit unzweifelhaft verbalem anfangsgliede bereits der home- 
rischen spräche geläufig waren. 

Ich stelle nun im folgenden einige solche composita, 
deren anfangsglied für das Sprachgefühl der möglichkeit 
einer zwiefachen auffassung unterlag, zusammen, und zwar 
gruppenweise nach ihrem anfangsgliede geordnet. Zu gründe 
gelegt werden dabei die fleissigen Sammlungen Clemms, wel- 
cher de compos. Graec. s. 16 f. selbst eine grössere zahl 
solcher nennt, „quorum membris prioribus similia sunt no- 
mina, unde incipere posse videantur", in dessen unmittelbar 
vorhergehenden Verzeichnissen (s. 6 — 14.) aber ebenfalls 
schon mehrere enthalten sind, bei denen derselbe gelehrte 
die möglichkeit nominaler auffassung des ersten gliedes 
verkannt hat, einzelne sogar, bei denen schlechterdings nur 
eine solche nominale auffassung statt haben kann.**) 



*) Auch JoUy in seiner geschichte des infinitivs s. 53. ist geneigt, 
mit * Volksetymologie' den treibenden factor zu benennen, der im leben 
unserer sprachen ganz allmählich ein ursprüngüches abstractnomen aus 
der kategorie der nomina heraus und an die der verba heran rückte 
und so das infinitiv genannte sprachliche gebilde zu wege brachte. Ich 
würde auch hier lieber aus den oben dargelegten gründen von * Ver- 
änderung des Sprachgefühles' reden. 

**) Z. b. iXix-äfTiis s. 12., khxo'ßU^Qos s. 14. Wie Clemm dazu 
kam, diese als verbale aufzufassen, ist mir unverständlich : musste er sich 
doch, wenn er sie an das verbum kliaoco anknüpfen wollte, sofort selbst 
sagen, dass eben dieses verbum iXioaco selbst nur ein denominativum des 
adjectivstammes ^Aax- oder ikixo- sei. Und welcher tempusstamm des 
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Zweideutiger natur ist gleich das anfangsglied des aller- 
ersten von Olemm als verbal genannten compositums^ nem- 
lich das 

ai-^ des homerischen ald^oxp. Das wort als reines 
bahuvrihi zu fassen und zu übersetzen 'dessen anblick 
feurig, funkelnd ist' steht nichts im wege. Die be- 
standteile der composition sind dann der stamm des ad- 
jectivs aido-g mit regelrechter apostrophierung des stamm- 
bildenden '0'*) und ein substantivum *oif}, anstatt des in 
selbständigem gebrauche gedehnten ai^p.**) Treffend sagt 



verbums iliaato soll denn in den compositis khx-ujjiis, klixo-ßkitpa^oe ent- 
halten sein? Ein starker aorist wird 'doch meines wissens von solchen 
verbis denominativis nicht gebildet. Die richtige erklärung der bildung 
dieser composita ist gar nicht zweifelhaft; vergl. ausser Passows hand- 
Wörterbuch Düntzer zeitschr. XII 17., Gust. Heyer in Curtius* stud. V 77 f. 
Auch wie am-f^otv, aa6-f^on> s. 17. dazu kommt, bei Glemm als compositum 
mit doppeldeutigem ersten gliede zu gelten, ist uns rätselhaft: bahu- 
vrihi wie a-f^eav, ev-fQtov und nichts weiter ist ato-^pcav, sträubt sich 
auch wegen seiner bedeutung ganz offenbar gegen jede andere auf- 
fassung. 

*) Meine bemerkung forsohungen II 53. über alS'o-s, es könne jünger 
als Homer sein, widerrufe ich hier eben in rücksicht auf das dort über- 
sehene homerische compositum ald'-oxp. 

**) Ich bin geneigt zu glauben, dass das durchgehende (o der casus 
obliqui, gen. mtz-os, acc. mn-a u. s. w. nur auf einer formübertragung 
vom nom. sing, aus beruht. Die Griechen hatten, durch zahlreiche fälle 
wie rhcra^y, Tiot/ui^v, ^ijrafp, narv^ verleitet, ein deutliches gefühl dafür 
ausgeprägt, dass der nom. sing, sich durch vocallänge von den übrigen 
casus abheben müsse. Welche erscheinimgen in der griechischen sowol 
wie in der lateinischen consonantischen declination unter diesen gesichts- 
punkt zu bringen sind, darauf hat jüngst Brugman hingewiesen in 
Curtius-Brugmans stud. IX 368 f. Gemäss jener neigung, dem nominativ 
als charakteristicum eine unursprüngliche vocallänge zu geben, gelängten 
die Griechen dazu, eine nominativform Ttovgy dor. Ttois anstatt des gesetz- 
mässigen gleichfalls dor. tios, lakon. tio^, homer. -tiog in r^i-, aekko-, 
n^ri-noe zu bilden. Dieselbe neigung wird auch ein a>y/ statt des älteren 
*oxf} herbeigeführt haben ; cä&'oxjj : caxp = oakko-Ttoe : nme (Ttovs). Alsdann 
aber vergass man wieder, wie so häufig in der spräche, den zweck, wes- 
wegen man die längung des o-lautes im nom. sing, vorgenommen hatte 
und führte die form co7t- als neue Stammform vom nom. sing, aus durch 
alle casus hindurch. Auch für diese erscheinung der durchdeclinierung 
des so zu nennenden 'nominativthemas' hat Brugman zahlreichere bei- 
spiele beigebracht. Er constatiert — und ich stimme ihm darin bei — 
Verallgemeinerung des nominatiwocales u. a. in gr. Öorrj^-y fitjarcap-, lat. 
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Pott wurzelwörterb. IV 767. über bedeutung und bildung 
unseres compositums : y^Aldoxp beiw. des eisens und des 
weins, einmal auch des rauches. Könnte man auch vom 
wein glauben^ er heisse so als das antlitz — erglühen machend 
und rötend, und vom rauche, er beisse, brenne — die äugen : 
so lässt doch das eisen eine solche erklärung nicht zu. 
Demnach scheint das erste glied allerdings das adj. aidog 
und das ganze: brennenden, funkelnden aussehens, auch 
etwa vom rauche, insofern von funken durchmischt." Für 
das Sprachgefühl lag es aber dennoch nahe, wenn es etwa 
al^oip als Mem äusseren anblicke nach, in hinsieht auf das 
gesiebt (accus, limitationis) feurig glühend' oder auch *da8 
antlitz (des anschauenden) ejfunkeln machend' — beim eisen 
könnte dabei an den glühenden zustand desselben gedacht 
sein — deutete, das wort von dem adjectiv atdo-g ab an das 
verbum aUdto hinanzurücken. 

aiolo'. Homerisch sind aloXo'dioQTj^f alolO'iiiTQirig^ aioXo- 
Ttiolog. Olemm hat über diese de compos. Gr. s. 16. eine grössere 
anmerkung, in der er sagt, die gelehrten seien über sie noch 
nicht einig, es fehle an *certa argumenta', ob sie von dem 
adjectiv aiolo-g oder von dem verbum aioklscv abzuleiten 
seien ; bei den ersteren beiden, aloko-dxjigrj^ und aloXo-iiir^gy 
sage die nominale ableitung, bei aloXo-rttoXog mehr der ver- 
bale begriff zu. Offenbar fasst er dann letzteres wort als 
*die rosse tummelnd'. Ich gebe Olemm nicht zu, dass wir 
hier so sehr von allen ^certa argumenta' entblösst seien; ich 
denke, die form lässt, streng genommen, nur den adjectiv- 
stamm atolo- im ersten gliede erkennen. Und warum soll 
nicht alolo'Ttcükog als echtes bahuvrihi eigentlich besagen 
^sich tummelnde rosse habend, schnelle fohlen besitzend', 
fast dasselbe wie raxv'ftiokog? Durch das nebenliegende 
denominative verbum alolkeiv war aber allerdings für das 
Sprachgefühl des Griechen die gefahr äusserst nahe gelegt, 
lieber zu diesem das compositum alolo-iciolog in beziehung 
zu setzen und den ^besitzer sich schnell tummelnder fohlen^ 



dator- (stud. IX 331. 367. 402.), ferner in fiop yxo^-oe, lat. für far-ia, 
vermutungsweise auch in griech. ßXcSxp, xXdf (vergl. xlon-rj, xkoTt-ev-e), 
^coxp (ebend. 403.), zu welcher letzteren kategorie von Wörtern offenbar 
auch unser ä^p zu stellen ist. 
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durch eine stillschweigeud sich vollziehende metamorphose 
kurzweg in einen ^tummler der fohlen' umzuwandeln. Auch 
ixiolo-ßQOvvriQj bei Pindar Ol. IX 64. überliefert, wird diese 
Wandelung durchgemacht haben : der Zeus 'mit schillerndem, 
schnell beweglichem donnerkeile' wich dem *den donnerkeil 
im Zickzack schwingenden' Zeus, wie Passows handwörterb. 
übersetzt. Im übrigen huldigt Passow I 60. bei sämtlichen 
compositis mit aloh}" durchaus richtig der bahuyrihischen 
interpretation. — Der auffassung Gust. Meyers Ourtius' stud. 
V 108., die composita mit aiolo- im ersten gliede seien 
umgekehrte tatpurushas mit accusativischem Verhältnisse 
des regierenden ersten und des regierten zweiten teiles, 
vermag ich aus dem ' gründe nicht beizustimmen, weil das 
adjectivum aiokog als simplex gebraucht niemals in facti- 
tivem sinne 'schillern machend, sich schnell bewegen 
lassend' bedeutet, sondern immer nur intransitiv: *sich 
schnell bewegend, schillernd'. KoQvd''aloXog, auf das sich 
Meyer beruft, zwingt nicht zu der annähme einer solchen 
sonst nicht nachweisbaren bedeutung von albloQ\ denn in 
xofv^aiolog kann ja das grammatische Verhältnis der glieder 
recht gut ein instrumentales sein: 'schillernd mit dem 
helme', oder auch, wenn man will, ein accusativisches im 
sinne des accusativus limitationis : ^schillernd in bezug auf 
den heim', welcher letzteren auffassung augenscheinlich wol 
die structur Ttodag atolog IL T 404. das wort redet. 

amo' in aTtw-emig bei Homer IL 6 209. Wenn dies 
wort, ein aTta^ eigv]piivov in der griechischen litteratur, wirk- 
lich mit dem verbum amo^ai in Zusammenhang steht, was 
noch zweifelhaft ist, und 'reden', d. i. 'zankreden anknüpfend' 
bedeutet, so kann auch das eine bedeutung sein, die erst 
verändertes Sprachgefühl so geformt hat: «ttto- als part. 
praet. (adject. verbale) der wurzel a^r- angesehen, ergäbe 
als den ursprünglichen sinn: 'angeknüpfte reden habend', 
*der gezänk angeknüpft hat'. Die participiale natur des -ro- 
ward aber bald vergessen und die silbe mit dem gleichlauten- 
den bestandteil des verbums aTt-ro-^m gleichgestellt, mit 
welchem sie zwar in diesem falle zufallig auch ursprungs- 
gleich ist. 

cpiXo" q>ik' bildet das erste glied zahlreicher composita. 
Bei Homer kommen vor: (ptXo'XsqSrig, q>ilO'7iiq^ofiog, q)LXo' 

Osthoff, Terbam in der nominalcomposition. 10 
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XT^avog, q)ilo-iif4€idi^gj g)il6'^eivogt q>iXo'7talyfi(ov, q)ih)*7tT6XBfiogj 
€pLko'\pev8rig, q>ik''qQ€Tfiog. Alle diese können meiner Über- 
zeugung nach nur als echte bahuvrihi-bildungen angesehen 
werden: -xeQdijg, -f^fieidrig, 'ipsvdrjg und 'Ttcdyfiwv sind die 
am Schlüsse der adjectivischen composition bekanntlich regel- 
recht erforderlichen Umgestaltungen der neutra y^dog, fieldog^ 
(Hesych.), ipevdog und Ttaiyfia ; in q)iXo'7(^QTo^og «rblicke ich 
als Schlussteil das substantivisch gebrauchte neutr. plur» 
TieQTOf^a 'kränkungen', das unter anderen bei Hesiod op. 786. 
als object zu ßdCeiv gebraucht wird, und da es also die 
form dieser ältesten composita mit g)iXo' durchaus er- 
laubt, sie -als possessive Zusammensetzungen aufzufassen, 
so werden wir diese auffassung auch von Seiten der be- 
deutung für völlig ebenso zulässig halten, wie anerkannter- 
massen indische bahuvrihi-composita mit dem änfangsgliede 
priya- : prü/a-guda- 'den zucker liebend, ein freund von zucker% 
prlya-deoana- *ein freund von spiel*, priyd-dhäma- oder -dhäman- 
(ved.) *^die heimat oder die opferstätte liebend', prij/d-ratha- 
(ved. nom. propr.) 'ein freund der wagen', pri^d-vrata' (ved.) 
'das gesetz oder den gehorsam liebend', prlyd-gravas- (ved.) 
'den rühm liebend' (vergl. gr. ^iko-xXrjg), friya-sakha 'seine 
freunde liebend', priyd-stotra- (ved.) 'das lob liebend, preis- 
lustig', priydtithi' 'gaste liebend, gastfreundlich', priyämbu- 
'wasser liebend' — wie anerkanntermassen, sage ich, alle 
diese zu ihrer von uns mit 'liebend' wiedergegebenen be- 
deutung erst gelangen von den grundbedeutungen aus : 'dem 
der zucker, das spiel, die heimat oder opferstätte, der wagen, 
das gesetz, der rühm, der &eund, das lob, der gastfreund, 
das wasser lieb oder erwünscht ist'. Vergl. Pänini II 
2, 35. värtt. 2. — Also q)il6'^€tvog z. b. lösen wir, ganz wie 
das indische priyätüM-, auf und umschreiben es lateinisch: 
'cui hospes carus est'. Aber sollte das nicht lediglich eine 
frucht unserer sprachwissenschaftlichen Schulung sein, dass 
wir so jene composita auflösen? Es ist fast eine wette 
darauf zu machen, dass jeder nicht sprachwissenschaftlich 
geschulte, der die griechische spräche erlernt und sich 
einiges griechische Sprachgefühl angeeignet hat, wenn wir 
ihm ein compositum wie jenes q>iX6'^€ivog vorlegen würden 
mit der aufgäbe, den sinn desselben lateinisch zu um- 
schreiben, uns ohne zögern antworten würde: 'qui hospitem 
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amat' oder *hospitem amans'. Die auflösung ^cui hospes 
carus est"* würde ihm gar nicht in den sinn kommen; er 
würde also zunächst an das verbum q)ikiitj und wenn über- 
haupt, so doch erst ganz in zweiter linie an das adjectivum 
(piijo^g denken. Wie stark dieses seit unserem ersten grie- 
chischen jugendunterrichte uns geläufig gewordene griechische 
Sprachgefühl auch später noch bestimmend auf unsere auf- 
fassungsweise einwirkt, das geht daraus hervor, dass selbst 
männer der Sprachwissenschaft, ohne es zu merken, unter 
dem einflusse jenes Sprachgefühles stehen und den bahuvrihi- 
charakter jener compositabildungen mit (piko- q)tl' verkennen 
können: Clemm rechnet sie alle unter seine nominalcompo- 
sita mit nur scheinbar nominalem, in Wahrheit verbalem 
ersten gliede; vergl. de compos. Gr. s. 18. 151 ff. Dass aber 
die verbale auffassung des anfangsgliedes von g>il6'^€ivog 
u. 8. w. in der tat auch die des griechischen Volkes selbst, 
zwar wol nicht in der allerältesten zeit der griechischen 
spräche, aber späterhin war, wird sich uns sogleich zeigen. — 
Auch Gust. Meyers erklärung der composita mit q)iko- stud. 
V 108. steht unter demselben einflusse des jüngeren grie- 
chischen Sprachgefühls, jedoch kommt dieser forscher in so 
fem dem richtigen näher als Clemm, als er wenigstens den 
nominal stamm g)ilo- als erstes glied anerkennt. Gust. 
Meyer will, wenn ich seine etwas kurze ausdrucksweise recht 
verstehe, auch die composita mit g)iXo- als tatpurushas mit 
umgekehrter Stellung und accusativischem Verhältnis der 
glieder ansehen, übersetzt demnach auch q}il6-^€ivos Men 
gastfreund liebend'. Der richtigkeit dieser auffassung steht 
ähnliches wie bei den compositis mit aioko- (s. vorhin s. 145.) 
entgegen. Wir haben, meine ich, durchaus kein recht, dem 
nominalstamme q)ilo-, wenn er als anfangsglied eines com- 
positums erscheint, von hause aus eine andere bedeutung 
zu vindicieren, als diejenige ist, welche das adjectivum 
q>llO'g in seinem gebrauche als selbständiges wort hatte. 
Nun hatte aber dieses adjectiv q)llo-g bei weitem über- 
wiegend und ursprünglich gewis immer nur die passivische 
bedeutung: 'geliebt, lieb, wert, teuer', sehr selten und 
augenscheinlich erst in späteren denkmälern auch die 
activische: 'liebend'. Vergl. darüber Passows handwörter- 

10* 
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buch,*) Das yerbum q}iX€(jj als denominativ von <plko-g 
drückte also eigentlich und ursprünglich aus : *^sich lieb sein 
lassen, etwas lieb und wert haben', nicht etwa ^ein liebender 
sein', ganz analog, wie auch für das denominative verbum 
got. frijon, abulg. prijati^ der passivischen grundbedeutung 
des adjectivs skr. (und indog.) pn^d- gemäss, als uranfäng- 
liche bedeutung 'sich etwas lieb sein lassen, es zum gegen- 
stände der liebe machen' zu postulieren ist. Mit dem passi- 
vischen sinne des adjectivs q)llo'Q aber kommen wir für die 
ältesten mit q)iXo' gebildeten griechischen composita, wie 
wir gesehen, völlig aus ; und solche, für die wir mit jener 
grundbedeutung nicht mehr auskommen, die aber nach- 
weislich auch erst in der späteren spräche 
auftreten, können die bahuvrihische auffassung jener 
ältesten bildungen gar nicht stören, sie werden sich uns 
vielmehr weiter unten durchaus zwanglos als nachbildungen 
der älteren schiebt ausweisen. 

Tavv- als erstes glied zahlreicher zum guten teile sehr 
alter composita bietet uns eine für unseren zweck überaus 
interessante erscheinung dar und macht es, wie ich glaube, 
in hohem grade wahrscheinlich, dass unsere ansieht von 
dem Ursprünge der verbalen ersten glieder die richtige ist. 
Homer hat ravv'ykcjaaoQi Tcmj-ylcixiv, Tow-ijyarjg, rayv-Ttenlog, 
Tow-TtT^Qv^t ravv*q>h)U)Qy Tavv'qwXijog, in den hymnen noch 



*) Nach Passow soll diese seltenere, die activische bedeutung von 
^iXog in der älteren litteratur vorliegen an folgenden stellen : H. Q T75,f 
wo Helena klagt: nun ist mir, nachdem Hektor tot ist, kein einziger 
mehr in der weiten Troja rJTtios ^8e fiXos, naweg $i fie Tts^iMaatv; 
Od. a 313., wo von geschenken die rede ist, ola yiXoi Sb^voi ^ivouti 
8&8ovatv; endlich Soph. Ai. 1359., wo Odysseus dem gegen den toten 
Aids noch fortzürnenden Agamemnon die zurechtweisenden und seine 
(des Odysseus) veränderte Stellung zu dem toten beiden und finiheren 
feinde motivierenden worte zuruft: ij xd^a TtokXol vvv ^iXoi nav&K 
TttHQoL Han erkennt leicht, dass auch an diesen stellen der activische 
begriff 'liebend' in seiner ganzen strenge nicht gefordert wird ; vielmehr 
fügt sich der sinn der stellen durchaus der fassung von fiXos als 'freund, 
befreundet', wie ja denn in der tat diese mittelbedeutung von fiXos, die 
bedeutung 'freund, befreundet*, eben diejenige ist, welche von der älteren 
passivischen 'lieb, geliebt' zu der jüngeren activischen 'liebend' hinüber- 
leitet. Ein freund ist einer, der zugleich geliebt wird und dafür dann 
wieder liebt 
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Tovv'-TtTeQog, ravv-aqwQog. Aus Hesiod kommen noch hinzu 
Tcrw-^t^, Tnvv'QQi^og, Das übrige material kann hier un- 
genannt bleiben. — Pick in seinem vergl. wörterb. I^ 88 f. 
benutzt das griechische compositum Tovv'TtreQog dazu, um 
auch der griechischen spräche einen Vertreter des uralten 
indogermanischen adjectivstammes tanu- (skr. tanü-Sy lat. 
tenu'i-s, abulg. ßnw-fcö, ahd. dunm) zuzuweisen. Fick möchte 
nemlich *schlankflügelig^ übersetzen, fügt aber in parenthese 
fragend hinzu: „oder flügeldehnend?" Andere forscher sind 
weniger zweifelnd gewesen, sondern haben sich entweder für 
die eine oder für die andere Übersetzung entschieden. Clemm 
huldigt natürlich der letzteren, der verbalen auffassung de 
compos. Grr. s. 7. Auch Pott würzelwörterb. II 2, 68. meint : 
j^retitvfpvXkog ist nicht poss.-, sondern abhängigkeitscomp. : 
extendens folia;" während doch derseU)e gelehrte ebend. 
8. 67. bei rarv-d^i^ wie auch reravö-d^i^ nur die deutung 
*mit langem oder glattem, schlichtem haare' für zulässig zu 
halten scheint. Dagegen ist Hugo Weber meines Wissens 
der erste gewesen, welcher zeitschr. X 252 f. auf die not- 
wendigkeit bahuvrihischer auffassung der composita mit raw^ 
hinwies und auf anerkeniiung des adjectivs ^Tcnni-g in den- 
selben drang; und selbständig, wie es scheint, sind auch 
andere forscher, wie Ferd. Heerdegen de nominum compos. 
Graec. imprim. Homeric. generibus diss. inaug. Berol. 1868. 
8. 49., Leop. Schröder üb. d. formelle unterscheid, d. redet, 
s. 378., auf denselben gedanken wie Hugo Weber gekommen^ 
es könne ein altes adj. ^Torv-g ^gestreckt, dünn' in jenen 
Zusammensetzungen enthalten sein. — Welche von den beiden 
von Fick als gleichberechtigt hingestellten erklärungen ist 
nun die richtige ? Meiner ansieht nach sind sie beide richtig, 
je nach dem verschiedenen Standpunkte, den der beurteiler 
einzunehmen für gut befindet. Sieht man auf den Ursprung 
d^ bädungen, so können sie, wie mich dünkt, ganz wie auch 
die mit (piko' beginnenden, unzweifelhaft nur als echte bahu- 
vrihi-composita mit adjectivischem ersten gliede betrachtet 
werden. Ein aus dem selbständigen gebrauche verloren 
gegangenes adjectiv "^Tovv-g für das griechische zu mut- 
massen - ist in rücksicht auf dessen Vorhandensein in so 
vielen verwandten sprachen keineswegs zu kühn. Die be- 
deutung aber lässt bei allen jenen compositis, auch bei den. 
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von uns nicht genannten nachhomerischen und nachhesio- 
dischen, die reine bahuvrihische auffassung, ja bei einigen, 
wie es mir wenigstens Torkommt, wol nur diese allein zu. 
Mag man immerhin an dem 'seine rinde streckenden oder 
dehnenden' h'artriegel, xQaveia %avvq)Xotog H. 77 767., an dem 
gleichen epitheton für die Schwarzpappel, alyeigog zavvipijoiOQ 
Soph. fragm. 520. Dind., für die fichte, iiiccvrj Tcnnjq)ix)iog Orph. 
Arg. 173 (170.), für den wilden feigenbaum, SQivedg Tcnnjq)loiog 
Theokr. XXY 250., keinen anstoss nehmen, sondern im gegen- 
teil eine solche anschauung von dem seine rind«, seine wurzeln 
weithin erstreckenden, seine blätter ausbreitenden bäume wol 
gar hoch poetisch, wenigstens malerisch finden wollen: die 
fovvykoixiv^g öunol H. S 297. als 'ihre spitzen lang streckende', 
nicht als *^mit schlanken spitzen versehene' pfeile erregen schon 
mehr bedenken. "V^ollends eine 'langhaarige' ziege, ai^ ravv- 
S-Qc^ bei Hesiod op. 514., wie auch Passow übersetzt und 
Potts etymologisches taktgefühl zu übersetzen kaum umhin 
konnte, dürfte wol dem ästhetischen geschmacke eines jeden 
unter uns eher zusagen, als eine 'ihr haar dehnende' ziege. 
Doch das sind eben und bleiben geschmackssachen und ich 
will auch nicht zu viel gewicht auf diese argumente legen. 
Die regelmässigkeit der bildungsweise, die wir haben, wenn 
wir bahuvrihis annehmen, ist schliesslich das allein ent- 
scheidende. Mit ravi-qn^lkog, Tayv'q>)uoiog und %avV'QQLtioQ als 
epitheta von bäumen mag zum Überflusse auch noch das 
sanskritische wort tanu-patra-, nach dem Petersb. wörterb. 
name eines baumes, der Terminalia Catappa, verglichen 
werden. Auch die compositenbildungen, deren erstes glied 
der mit jenem ^Tavv-g nahe verwandte und synonyme ad- 
jectivstamm ravad- (Hugo Weber zeitschr. X 253., Gust. 
Meyer stud. V 90.) bildet, können endlich noch als stütze 
unserer ansieht dienen: unter diesen ist homer. Toya-ijxijg, 
d. i. *Tavaf(o)'i]Krfij ganz gleichwertig mit row-ijxijg, Tctvav-Ttavg 
desgleichen mit ravv-mwg; Tava-'qKTjg und rctyav-Ttovg aber 
können ja nur als bahuvrihi-bildungen gedeutet werden.*) 

*) Allerdings bleibe ich dabei, in dem homer. ravav-navg mit 
H. Weber a. a. o., W. Hartel homer. stud. m 22. imd anderen dei\, 
-o-stamm rava/o- zu erkennen, trotz Gust. Meyer (z. gesch. d. indog. 
stammbildg. u. declin. s. 73., Fleckeisens jahrb. f. class. philol. jahrg. 
1875. s. 446.), der einen -au-stamm ravccv- annimmt. Wenn Giist. Meyer 
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— Da nun aber der griechischen spräche das adjectivum 
"^vavv'g als selbständiges wort abhanden kam, so war das 
griechische Sprachgefühl offenbar gezwungen, für die mit 
i;cew" beginnenden composita eine andere etymologische 
beziehung zu schaffen, sie gewissermassen auf einen anderen 
-stamm aufzupfropfen. Der gesuchte anknüpfungspunkt fand 
«ich in dem verbum rayv-u) (resp., wenn man will, in dem 
älteren Tow-fii, homer. taw-rai), und so entstanden jene 
Yolksetymologischen deutungen : *die zunge ausstreckend', 
"'das gewand ausdehnend, schleppend', 'die flügel ausspannend', 
*die wurzeln erstreckend'; auffassungen, die nach meinem 
zweifellosen dafürhalten dem sprachbewusstsein des redenden 
<Triechen gäng und gäbe wurden, ja zuletzt die allein üblichen 
waren. Wir haben somit hier auf griechischem boden die 
treffendste parallele zu dem, was sich uns oben s. 98. über 
die Schicksale einer anzahl altgermanischer zusammen- 
-Setzungen, als deren typus uns ahd. bita-hüs galt, und über 
die Teränderte Stellung der anschauungsweise herausstellte, 
welche das deutsche Sprachgefühl allmählich zu diesen nominal- 
<;ompositis einzunehmen genötigt ward. 

Die bisher behandelten ersten compositionsglieder fan- 
den sich sämtlich bereits in der homerischen spräche. Ich 
lasse noch zwei ebenfalls doppeldeutige anfangsglieder nach- 
homerischer composita folgen, die ich aber gleich zusammen- 
fasse in der besprechung : 



fragt : „wo soll das o [von rarafo-] hingekommen sein ?" so ist viel- 
leicht die richtige antwort: man bildete Tavav-nove schlechthin nach 
der falschen analogie von ravar-ijxijg, indem letzteres hinsichtlich 
«einer ausspräche noch sehr nahe an *ravav'tJKijs anstreifte und 
indem man vergass, dass rava/'ipnjs eigentlich für ^lavato-rpitie 
stehe. Auch andere composita mit av in der mitte, wie Talav^tvost 
xaXav^aiy, mochten das Zustandekommen einer solchen analogiebildung 
ravav-Ttovg begünstigen. Denn dass in diesen raXa-v^ivog, xaXa-vQoxp 
das av dem ursprünglich digammierten anlaute der zweiten com- 
positionsglieder seine entstehung verdankt, weiss ja allerdings der 
Sprachforscher ganz positiv, aber die spräche selbst wird das un- 
möglich im sinne behalten und in der folge gewis schlechthin taXav- 
pivog, xaXav'^oxp unbewusst analysiert haben, überhaupt erscheinen 
mir, um das bei dieser gelegenheit zu bemerken, die vielen -ai- und 
-au-stämme, mit denen Gust. Meyer neuerdings so mannigfach operiert» 
mehr als problematisch. 
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oQdi)' in 0Qd6'Xb)f40g ^der den festzag, das fest leitet^ 
Phot. lex. s. y.y OQ^-Ttokis ^städte aufrecht haltend oder 
lenkend' Find. OL II 7. (14.) und 

aao" in aad-fißgarog 'menschen rettend' ProkLGreg. Naz. und 
aao-TVTohg 'städte beschützend' Kolluth. Nonn. — Diese compo- 
sita mit ogdü- und auo- erinnern gewis einen jeden von uns und 
erinnerten 6)ine zweifei auch den Griechen der späteren zeit^ 
der sie gebrauchte, zunächst an die yerba oQdoof und aaow. 
Dennoch ist es nicht undenkbar, dass sie mit eben diesen yerben 
ursprünglich unmittelbar nichts zu tun hatten. Man kann 
nemlich auch sie (oder die muster, nach welchen sie zu 
stände kamen) wol als ursprüngliche bahuvrihis ansehen, al& 
solche bahuvrihis, welche durch ein instrumentalverhältnis 
aufzulösen sind: OQ^-Ttohg und aad-TWohg ist einer, 'durch 
den die Stadt OQ^rj, aä ist', sowie skr. ü4Jia'-raÜia'8 (Pä^inis 
musterbeispiel II, 2, 24.) einen menschen bezeichnet, Von 
dem der wagen gezogen worden ist'. Dass sich auch im 
griechischen bei den bahuYrihis und ihrer begrifflichen ana- 
lyse keineswegs immer mit dem begriffe des habens, besitzen^ 
auskommen lässt, dass vielmehr bei dieser art von compositen, 
wo im allgemeinen „der durch die Zusammensetzung entstan- 
dene neue begriff einem andern worte als eigenschaft beige- 
legt wird^, der versuch der auflösung auf sehr verschiedene 
weise gelingt, das hat schon Curtius erläuter. ^ 161 f. richtig 
dargelegt ; vergl. auch oben s. 128 ff. Treffend aber führt Leop. 
Schröder üb. d. formelle unterscheid, d. redet, s. 379. das 
Pindarische fieyuno-Ttohg (Pind. Pyth. VIII 2. Bergk.) als 
parallele zu aad-Ttrohg und als griechisches beispiel einer 
durch ein instrumentales casusverhaltnis (obwol Schröder 
diesen ausdruck nicht gebraucht) au&ulösenden bahuvrthi- 
composition an. „Die composita mit moro-^, heisst es bei 
Schröder, „wie oaofißQorog, aaoTCtolig lassen sich erklären =^ 
die menschen zu aaovgj die Stadt zu einer awqv machend 
(die causative bedeutung kann nicht auffallen, cf. fieyunoTtohg 
s^ die Stadt am grössten, glücklichsten machend Pind. ; 6(fd6' 
yfohg = Städte aufrecht haltend Pind. u. dgl.).^ *) Was o^^o- 



*) Selbst dem laieiniBchen scheint solche art von bahuvrihi- 
compositis, welche bei der aiiflösung einen instnunentalis erfordern 
und deren bildungsweise meiner ansieht nach sicher der indogenna- 
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anbetrifft, so bot allenfalls auch schon das homerische bei* 
wort der rinder, oQSo-inqaiQog ^mit geraden, emporstehenden 
hörnern', die möglichkeit verbaler umdeutung, wenn man es 
nemlich volksetymologisch interpretierte: oqdwv toi xQalQcc 
*die hömer emporrichtend*. Dass aa6'q)Qwv Goj'tpQCüv alle 
verbale deutung des ersten gliedes verschmähe, nur posses* 
sives compositum sein könne, ward bereits oben gesagt s. 142 f. 
anmerk. 

Ich verzeichne jetzt noch einige gruppen von composi- 
ten, deren erste glieder, ursprünglich nominal, wegen ihrer 
mit den stammen starker aoriste übereinstimmenden form 
der spräche veranlassung geben konnten, starke aoriststämme 
in die ersten glieder nominaler composita einzuführen. 

niBchen grandspraoihe eignete, nicht fremd gewesen zu sein. Als ein 
Fest derselben ist wol ohne zweifei lat. fiex-ctnirnua zu betrachten: im. 
passivischen sinne von * gerührt im herzen', in dem es sich bei Päcuv. 
trag. &. Eibb. ^ pg. 134. v. 422. findet, ist es possessives compositum von 
der gebräuchlichsten sorte: 'flexum animum habens, cuius animus flexus 
est* (genitiwerhältnis) ; vergl./?ca5i-p«»*krummf(i88ig' Ovid metam. X 99. 
In dem dem worte flex-imimus häufiger, z. b. Pacuv. trag. fr. Ribb. * pg. 98. 
V. 177. und GatulL 64, ddO., zukommenden activischen sinne * herzrührend' 
aber müssen wir es doch offenbar auflösen durch 'per quem animua 
alicuius fiexus est (flectitur)', d. h. durch ein instrumentalverhältms. 
Man vergleiche damit sanskritische composita wie krtä-kannan' 'der 
sein werk vollbracht hat', krtdgas- 'der ein vergehen begangen hat', 
krtSHta- adj. 'das ende, die entscheidung herbeiführend', subst. 'der 
todesgott'. Wenn Clemm stud. YII 45. lat flex-animtu für ein compo- 
situm mit einem verbalstamme als anfangsgUed ausgibt, so möchten 
wir fragen: welcher verbalstamm des verbums flectere heisst denn fleX" 
(flexe-, flexo-)? etwa der stamm des sigmatischen perfects fieoci? Aber 
den wird doch nicht gerade Clemm in jenem compositum finden wollen. 
Auch versi-capiUus 'das haar ändernd' Plaut., versi-color 'die färbe än- 
dernd' Gio. Liv., verai^peüis 'das feil, die gestalt ändernd' Plaut. PUn., 
verM-formU 'die gestalt ändernd' Tertull. Marc. Cap. sind mit flex- 
animus in gleicher weise zu beurteilen: als possessive composita mit 
dem partic. praet. pass. im ersten teüe. Vergl. Schröder form, unter- 
scheid, d. redet, s. 526. Auch an tenti-peUium 'instrument zum leder- 
spannen und fellglätten' Fest. pg. 864 b., 16. muss noch erinnert werden 
i^ ebenfalls zu dieser art bahuvrihis gehörig; es ist um so lehr- 
reicher, als es sein^seits den sicheren beweis liefert, dass diese gattung 
von Zusammensetzungen wirklich mit dem partioip pass. im ersten gliede 
gebildet ist, folglich auch flex- und versi- in keiner weise mit einem 
sigmatischen tempusstamme irgend welcher art in Verbindung zu brin- 
gen sind. 
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äfiagW", äcp-afjLaQTO" in dfiaQro-enrjgj dq)afiaQrO'€ftrjg 
IL N 824. r 215., dfiaQrO'Xoyog nachhom. Wir möchtea auch 
hier, diesmal in Übereinstimmung mit Gust. Meyer stui 
Vn 180., bahuvrihische deutung anwenden und übersetzen : 
^ihren zweck) verfehlende worte habend', wenngleich der 
adjectivstamm aiiagro- als selbständiges wort nicht nach- 
weisbar ist. Jedoch halten wir es recht wol fiir möglich, 
dass die von Gust. Meyer aus syntaktischen gründen (s. oben 
s. 139 f. anmerk.) abgelehnte auffassung *die worte verfehlend' 
nichtsdestoweniger die spätere der Griechen war. 

qwyO' bildet bei Homer g)vyO'7tT6k€f4og 'den krieg scheu- 
end', bei späteren u. a. q)vyo''difiviog, q)vyC'k€XTQogy q)vy6'fiaxog, 
qwyö'^evogjy q)vy6'7toXig ^ q)vy6-fCovog , (fvy-alxf^tjg , q)vy'€Qyog, 
Es ist vielleicht nur zufall, dass uns im griechischen kein 
nominales compositum mit dem schlussgliede q)vyO' er- 
halten ist. An sich wäre ein solches hier ebenso gut denk- 
bar, wie im lateinischen z. b. Ivtci-fugu-s 'lichtscheu' historisch 
vorliegt. Wie wir nun in einem wol denkbaren griech. 
^TtToXsf^O'qwyo-g das endglied q)vyO' richtig als das beurteilen 
würden, was es in der tat ist, nemlich als ein aus der wurzel 
gwy- mit suffix -o- gebildetes nomen agentis, so müssen wir, 
glaube ich, unzweifelhaft auch das anfangsglied <fvyO' in 
(pvyo-Ttrole^og ganz ebenso auffassen, können uns also in 
diesem falle nur dem vorgange Bopps vergl. gramm. * §. 965., 
sowie Gust. Meyers stud. V 108. anschliessen. Denn dass 
das griechische in Übereinstimmung mit dem vedischen sans- 
krit und der zendsprache in solchen compositis, in welchen 
das eine glied von dem anderen in accusativischem sinne 
regiert gedacht wird, einem älteren sprachgebrauche zu folge 
gern das regierende die function des nomen agentis habende 
glied voranstellt, ist eine hinlänglich bekannte sache und 
von verschiedenen forschern ausführlicher erörtert worden, 
zuerst wol von Justi zusammensetz. d. nomina s. 42 ff. 106 f., 
zuletzt und besonders gut von Gust. Meyer in Curtius' stud. 
V 26 ff. Mit unrecht bestreitet K. Zacher dissert. philol. 
Hai. I 327 f. das höhere alter dieser Stellung der compo- 
sitionsglieder, welches ausdrücklich als solches auch von 
A. Kuhn zeitschr. XVIII 408. anerkannt wird. Dass das 
griechische diesem alten bildungsprincip eine ungleich weitere 
ausdehnung gegeben, es nicht, wie das sanskrit und alt- 
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laktrische (skr. bharad'väja-^ abaktr. frädat-gaetha-) fast ganz 
auf den einen fall beschränkt hat, wenn ein participium praes. 
act. das erste glied der composition bildet: dieser umstand 
kann an sich doch nicht befremden. Warum sollten nicht 
nomina agentis mit suff. -a- ebenso gut jenen ersten platz 
in der Zusammensetzung einnehmen können wie die participia 
praesentis? Ein sicherer fall, wo dies im griechischen ge- 
schehen, und zwar ein solcher, der gar keine andere erklä- 
rung zulässt, ist das allerdings erst späterer gräcität ange- 
hörige dQCjyO'vavvrjg Men Schiffern helfend^* an den verbal- 
stamm von aQYiya) ist hier wegen der vocalischen differenz ja 
nicht zu denken, dagegen deckt sich ja vollkommen das erste 
glied in form und bedeutung mit dem stamme des adjectivs 
^Qtjyo-g, Vergl. Bödiger zeitschr. XVJJLi 71. Es kann also 
nicht beanstandet werden, dass (pvyO'Ttr'ke/iog, das nomen 
agentis q)vyO' enthaltend so gut wie umgekehrtes theoretisch 
construiertes *7r'roA£^o-9?t5yo-g, sogar eine Zusammensetzung 
von älterem zuschnitte sei als das letztere. In einem 
^TtToXsfÄO'qwyo'g nun aber würde die spräche des nominalen 
Charakters jenes qpi;yo-, weil ja eben dieses in der ganzen 
<;omposition die flexion tragen musste („propter declinationis 
munus sustinendum^, sagt Zacher dissert. philol. Hai. I 330.), 
sich unstreitig immerfort bewusst geblieben sein. Anders 
lag die sache bei dem umgekehrt gestellten qwyo'TtToleiiog: 
hier lag ein gleicher zwang, sich stäts die nominale natur 
desselben q)vyO' gegenwärtig zu halten, nicht vor, und es 
blieb der spräche unverwehrt, sich dabei vielmehr des 
starken aorists e-gwy-o-v zu erinnern, an dessen stamm ja 
der erste teil von (pvyo-TtTolef^og verführerisch und nahe 
genug anklang. „Posterior compositorum pars etiam forma 
adjectivis sui juris magis adaequabatur, in prioribus 
membris magis luxuriabant fingentium animi", 
ist ein durchaus zutreffender gedanke K. Zachers dissert. 
philol. Hai. I 328. 

ijA^TO- dXiTO' in dem homer. rjhro'fitjvog 'den rechten 
monat verfehlend, zu früh geboren' II. T 118, i^hro-e^ög 
'den zweck verfehlend', ährö-^evog ^gegen den gastfreund 
frevelnd' Find. Ol. X(XI) 6. Bergk. können wir ebenfalls 
mit Gust. Meyer stud. V 107. ein mittels suff. -o- gebildetes 



166 Verbale composita im griechischen. 

nomen agentis sein lassen : anlehnung an den aorist homer^ 
rjXir-O'V von aXwcLivo) lag nahe. 

Nachhomerisch sind die Wörter der beiden folgenden 
compositengruppen, deren anfangsglieder aus den stammen 
XtnO' und qpcryo- bestehen: 

Xi^O' hrC' ist ein überaus häufig vorkommendes erstes 
compositionsgUed und gibt der damit gebildeten Zusammen- 
setzung sehr oft, besonders in den bildungen der späteren 
gräcität, fast den gleichen sinn wie das a- privativum. Die 
ältesten bildungen sind etwa : Xtfco-vavQ Mer sein schiff oder 
den seedienst auf unrechtmässige weise verlässt' bei Aeschyl. 
Ag. 212., liTCO'yafiog und hTto-TcaTtoQ 'der die ehe, seinen 
vater verlassen hat' Eurip. Or. 1305., kiTto-ra^lov öbtrj *die 
klage wider den deserteur' bei Plat. legg. Xu pg. 943 D., 
bei Demosth. u. a., hTt-eQvijg 'ohne spross' bei Archil. Kratin. ;. 
späteren schriftsteilem gehören an: XiTto-ßiog, liTtO'^vyogy 
ki7t6"S^L^, kiTtO'Ttvovg, XLTtO'Tttoligy XiTt-avyrjgj liTt'OVQog u. 
viele andere. Wir dürfen von rein formalem gesichtspunkte 
aus wol die proportion ansetzen: (pvyo- in (pvyo-TtToXefiogt 
lat. 'fugo' in lud-fugu-a = Xino- in XiJtO'yafiog*, lat. -liquo- in 
re-Uquu'8. Die bedeutung von re-ltguu-s ist freilich passivisch, 
die von XiTto- in jenen compositis kann nur activisch sein: 
'der verlässt' oder Verlassen hat'. Dieser unterschied tut 
indes hier nichts zur sache: auch im lateinischen wäre ja, 
vielen analogien gemäss, ein 'liquo- mit activischer bedeutung 
Verlassend' als Schlussglied eines compositums das erste glied 
aceusativisch regierend recht wol möglich. Wie dem auch 
sei, jedesfalls ist es erlaubt, auch das griech. Xitco- in den 
damit beginnenden compositis als ein nach form und be- 
deutung von hause aus regelrechtes nomen agentis aufzu«* 
fassen. Das Sprachgefühl aber ward dabei an den aorist 
i-Xm-o-v gemahnt und schuf Zusammenhang mit dieser 
verbalform. 

awyo' mvy- in awyo'ösfivog 'das ehebett hassend' AnthoL 
Palat. X 68, 1., mvy-dvoßQ 'die männer hassend' AeschyL 
Prom. 724. steht in demselben Verhältnis zu dem starken 
aorist homer. wxt'i»mvyo^v H. P 694. Od. x 113., wie das 
gpvyo- in (pvyo-ftroXe^og und q)vy-ai%(xrjg zu e-qwyo-v: nicht 
daraus gebildet, sondern als normales nomen agentis mit -o- 
entsprungen, kann auch tnvyo- die volksetymologische an- 
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lehnung an e-anryo-v erfahren haben. Erscheint das aber 
fraglich, weil dieser alte primäre aorist vielleicht nicht mehr 
in lebendigem sprachgebrauche lebte, als jene nachhomerischen 
composita mit aTuya- aufkamen, weil man da vielleicht nur 
noch das abgeleitete verbum awyeo) kannte und brauchte: 
so müssen dieselben composita als nachbildungen gelten, 
^weswegen wir unten noch einmal darauf zurückzukommen 
liaben. 

(payo- (pay- in 0ayO'dalTrjg 'mahlzeitenfresser', parasiten- 
name bei Alkiphr. m 66. *), q)ay'äv^w7tog 'menschenfressend* 
Sesych. Phot. lex. s. v. Hier hat das griechische selbst die 
bei qmyo-TVtolBfiog als möglich vermutete entgegengesetzte 
Stellung der glieder in äv&QCJTtO'gxxyO'Qt aiTO'qxiyo-'g, dfio- 
qfäyo-g u. a. Das q)ay(oy in (pay»dv&QO}7tog^ ist auch hier 
ursprünglich nichts anderes als der gleichlautende bestand- 
iieil in dv&^TtO'gxiyo'g, nemlich einfaches nomen agentis mit 
suff. '0'. Ob das aber den späten Griechen, als sie die bil- 
dumgen 0ayO'dalvrjg und q>ay''dv^(a7tog schufen, noch bewusst 
war, dass sie die alte regel, nominalstamm mit nominal- 
stamm zu componieren, richtig getroffen hatten, steht sehr 
x\x bezweifeln : viel eher werden sie sich unter dem anfangs- 
gliede q>ayo' qKxy- etwas aoristisches, dasselbe was sie in 
^-q^xy-o-v vor sich hatten, gedacht haben. Die lediglich durch 
-den lautlichen zusammenfall veranlasste ideenassociation, 
das irre geleitete Sprachgefühl, hat es denn auch bewirkt, 
dass bei einer anderen compositionsbildung desselben kreises, 
bei qKxyi-aoyQog ^häufen verschlingend', bezeichnung eines 
fressers in dem fragment eines komikers bei Poll. VI 42. 
(Meineke IV pg. 682.), für das erste glied geradezu die- 
jenige form des aoriststammes gewählt ward, welche eben 
dieser aorist in den meisten seiner formen anwendet: (paye" 
wie in a-cpaye^gj e-qHxye, k'qmye-'TOVy €'q)aya'Te u. s. w. 

Das vorhergehende lehrt uns, denke ich, wol genügend, 
dass es an doppeldeutigem und das Sprachgefühl irre leitendem 
material unter den ersten gliedern alter nominalcomposita 

*) 0ayo-dah]] ist handschriftlich überliefert ; daneben freilich auch 
corruptes 0ayo-9a^Sd^q}, für welches Meineke ein 0ayo-8a^8d7ntp her- 
stellen will. Mir scheint gegen die richtigkeit dieser conjectur die 
Schwierigkeit der formalen erldärung einer solchen bildung 0ayo» 
Ba^Bdnrq^ zu sprecheoa. 
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auch im griechischen nicht fehlte, dass auch hier bedingungen 
wol vorhanden waren, welche geeignet waren, den verbalen 
Stämmen tür und tor zu öffnen, um in die ersten glieder 
nominaler composita einzudringen. Über die richtige er- 
klärung derjenigen bildungen, welche ihrer form nach eine 
doppelte auffassung zulassen, haben sich die Sprachforscher 
viel hin und her gestritten, ohne zu erkennen, dass gerade 
diese schiebt zur erklärung der unursprünglichen erscheinungen 
in den ersten griechischen compositionsgliedern die aller- 
wichtigste ist. Auch Clemm hat dies nicht erkannt und 
konnte es nicht erkennen, so lange er sich, wie er es tat, 
auf den Standpunkt des späteren griechischen Sprachgefühles 
stellte und so langer er eben dieses Sprachgefühl als etwas 
stabiles und von allen Zeiten her feststehendes betrachtete. 
Was nun den allgemeinen Charakter der vorhin erörterten 
doppeldeutigen bildungen anbetrifft, welche nach unserer 
meinung den Übergang von der älteren zu einer veränderten 
jüngeren formationsweise herbeiführten, so machen wir dabei 
noch folgende interessante beobachtung. Eine anzahl der später 
misverstandenen und vom Sprachgefühle anders gedeuteten 
bildungen waren alte bahuvrthis ; so die mit aioko-, mit q)ilo- 
und mit raw- im ersten gliede. Wir müssen daraus schliessen, 
dass der griechischen spräche die bahuvrihische auffassung 
im laufe der zeit unbequem ward, dass sie es allmählich als 
eine lästige fessel empfand, sich das band zwischen den 
beiden gliedern der composition in dem Schema des alten 
bahuvrihi-verhältnisses zu denken. Diese beobachtung stimmt 
aber völlig überein mit dem ganzen Charakter der griechischen 
spräche und ihrer formbildung und findet im letzten gründe 
ihre tiefere erklärung an diesem gesamtcharakter der spräche 
des Hellenen, der wir ja durchaus und mit vollem rechte ihre 
gewandtheit, ihre leichtbeweglichkeit und ich möchte sagen 
ihre eleganz in der auffassung und darstellung formaler Ver- 
hältnisse nachrühmen. Die alte bahuvrihi-composition hat ja 
unleugbar oft etwas schwerfalliges, ungelenkes; der Sprech- 
weise des schematisierenden Inders, der es damit sogar bis 
zu den allerschwerfälligsten und auch für unseren geschmack 
ermüdendsten bildungen bringen kann, steht sie offenbar 
besser an. Nehmen wir die durchaus correcte analyse^ 
welche Pänini II 2, 24. von dem sanskritischen bahuvrihi 
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cära-gU'S gibt : cärd gaur yanyay sa cltraguh Vessen kuh bunt 
ist, der ist ein buntkuhiger' und versuchen wir es, dieselbe 
art der grammatischen auflösung auf ein griechisches bei- 
spiel, etwa (piXö-^evo-g, anzuwenden ; es würde herauskommen : 
(^j ol ^ivoL q)lloi siaiv, ovtoq (piXo^evog. Wer möchte behaupten, 
dass je ein Grieche der historischen zeit sich so sein compositum 
fpilo'^evog aufzulösen fähig gewesen wäre ? So etwas wäre — 
ich behaupte es kühnlichst — nicht einmal einem der alexandri- 
nischen Päijinis in den sinn gekommen ;- viel weniger dürfen 
wir vollends dergleichen der lebendigen hellenischen Volks- 
sprache, der spräche des epikers, des tragikers zumuten. 
Lieber dachte der Grieche bei (pM-^svog einfach an sein 
verbum q>iki(a, und weil er daran dachte, so konnte er 
auch als gegenstücke zu seinen q>tkö'^evoQ, q)cX'avSiQa)7tog 
schlichtweg und ohne gSne späterhin ein ^txw-^evog und ^la- 
avSiQWTtoQ wie von dem verbum fziaew bilden. 

Die Verteidiger der rein nominalen compositionsweise haben 
sich vielfach abgemüht, die nominale natur des ersten bestand- 
teiles fÄiao- fiva- von fiuad-^evog, fiua-avdQomog zu erweisen. 
Schönberg in seiner schrift *üb. griech. composita, in deren 
ersten gliedern viele grammatiker verba erkennen', Mitau 
1868. s. 31. lässt in seiner weise den -a«-stamm des neutrums 
^laog zu dem -o-stamme fiuao- abgestumpft werden; ihm 
stimmt Schröder bei üb. d. formelle unterscheid, d. redeteile 
s. 364. Die sache ist aber sehr einfach die: allerdings ent- 
halten, darin hat Clemm (de compos. Gr. s. 15.) entschieden 
recht, die mit fiiao- fiuh beginnenden composita in ihrem 
ersten teile den verbalstamm des verbums fiioio) (wenn man 
will, sage man auch: ein aus dem verbum fztodcj rückwärts 
gebildetes verbalnomen), aber dieser verbalstamm ist nach 
der falschen analogie und nach dem misverstandenen muster 
eines echten nominalen Stammes, des g)cX(h q)cl- in zahlreichen 
von hause aus bahuvrihischen compositis, geformt. Es kommt 
hinzu, um die Wahrheit dieser behauptung zur evidenz zu er- 
heben, dass uns in diesem einen falle auch die Chronologie nicht 
im Stiche lässt : sämtliche composita mit dem anfangsgliede ficao- 
fiio-j ixuao-yxrvog, fiiao-drunogt fAvoo-d-eog, (xia-iilrpf und wie sie alle 
heissen mögen, sind nachhomerisch ; dagegen finden sich die 
composita mit cpiko- g)cX-f wie wir oben sahen, schon in rei- 
chem masse bei Homer vertreten. "Wie aber diese reich ent- 
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wickelte gruppe der mit f^iao- fiia- gebildeten, so konnten 
offenbar nach demselben muster auch noch andere empor- 
spriessen ; beispielshalber atvyo'de^vog und aFvy-dvwQ, die auf 
dieselbe weise an das verbum atvyiw anknüpfen, falls sie 
nicht in der oben s. 156 f. beschriebenen weise zu dem alten 
primären verbum derselben wurzel tnvy- in beziehung ge- 
setzt werden dürfen. Gerade die nachbildungen mit fiiao- 
jnia-, awyo' arvy- im ersten gliede geben uns aber nach- 
träglich noch die beste bestätigung, wie recht wir vorhin 
daran taten, hinsichtlich der alten compositenbildungen mit 
q>ilo' (pik- eine allmählich eingetretene Veränderung des 
griechischen Sprachgefühls zu constatieren. 

Noch ein anderer punkt weist meines erachtens un- 
verkennbar darauf hin, dass mit mehreren der alten durch 
(piXo- gebildeten bahuvrihis ein misverständnis im verlaufe 
des griechischen sprachlebens vorgegangen ist. Man hat 
nemlich einige von ihnen noch anders als verbal, als durch 
anknüpfung an das verbum q)iiJw, umgedeutet. 

Clemm de compos. Gr. s. 162 f. sucht sich mit der 
bedeutungsentwickelung solcher composita wie q>il'ad'Xr]vqg 
^ein leidenschaftlicher athlet^ (piX'avayvtimriq 'ein freund des 
lesens', q)iXo"dvTrjg 'das opfern liebend, gern opfernd', qpcÄo- 
Ttovrjg 'dem trunke ergeben, gern trinkend' abzufinden. Sie 
scheinen ihm die 'vis verbalis' des anfangsgliedes nicht be- 
wahrt zu haben: q)tlo'7t6Trjg bedeute doch nicht 'amans 
potorem', qptAo-ÄJxijg nicht 'amans sacerdotem', wie man er- 
warten sollte, und Pott etym. forsch. II ^ 395. habe das rechte 
getroffen, wenn er lehre, das q)ilo- sei in diesen fällen ad- 
verbialiter zu verstehen im sinne von 'libenter, gern'. Da 
es nach Clemm so. scheinen könnte, als ob es überwiegend 
bloss nomina agentis auf -iijg seien, mit welchen als schluss- 
gliedern das (pd(h in dieser eigentümUchen bedeutung com- 
poniert werde, so fügen wir seinen beispielen zunächst einige 
hinzu : q)il'coit6lov&og 'gern folgend oder begleitend' Aristoph. 
Ran. 414., g>il-a7tex97ig 'sich gern verfeindend', q>tl'Blei^fiüiv 
'gern mitleidig', q)ik'sXevd^Qog 'freiheit liebend', q)dO'y^Qyog 
'den feldbau, das landleben liebend', q)ihhd4u}Qog 'schaulustig^ 
q>iXo-wxM)VQyog 'gern böses tuend', (pilo'yuaaoq>6Qog 'gern epheu 
tragend', q)ilo'Xvvrjyog Mie jagd liebend', q>ik6'lalog 'gern 
sprechend, redselig', q)ilo'7tkovaiog 'reichtum liebend' (neben 
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häufigerem q>iX6'7th)VTog), q>iXo'7tQO(TfffOQog "^gern mit den leuten 
sprechend, leutselig', q)il6'7tQio%og 'gern der erste sein wollend', 
(pik6'aoq>og Veisheit liebend', qftlo^avfiTiad'rjg ^gern mitleidig', 
(piXo'TalaljtcoQog 'gern mühsal erduldend' gehören alle zu der- 
selben kategorie. 

Wie kommt nun in allen diesen compositen das cpiko- 
zu der bedeutung von rjddcjg, TtQodv^ug, einer bedeutung, 
in welcher doch selbst das' adverbium (plXug fast nur bei 
dichtem gebraucht wird? Wenn wir bedenken, dass alle 
die genannten Zusammensetzungen nicht in der ältesten zeit 
der spräche auftreten und ganz augenscheinlich erst in der 
späteren gräcität beliebter zu werden anfangen, so werden 
wir uns umsehen, ob sie nicht an ältere compositionen mit 
^iko' angeknüpft werden können, durch deren falsche auf- 
fassung seitens des Sprachgefühls sie entstanden sein könnten. 
Hier finden wir nun folgendes. 

Bei Homer finden sich (piXo-ytioto^og und (pilo-ipevöifSf 
die nach unserer meinung unstreitig bahuvrihis mit dea 
Schlussgliedern rä x^Qzofxa und xpevöog sind; s. oben s. 146. 
Spätere, aber meist noch der guten zeit angehörige Schrift- 
steller gebrauchen : q)ll'aQxog ^die herrschaft liebend, herrsch- 
süchtig' (Plato, Polyb.), fpil-eidT^iLKov Vissbegierig, lernlustig' 
(Strabo), q)ik'äQr]fiog *die einsamkeit liebend, gern allein', 
(pll'€X^QOg 'feindschaft liebend, zur feindschaft geneigt' 
(Diog. Laert.), q)il6'^wog 'das leben liebend' (Soph., Eurip., 
Aristot.), (pilo'&eäfiLJv 'schaulustig' (Plato, Plut.), (pi^k- 
ovxodofAog 'das häuserbauen liebend, baulustig' (Xenoph., 
Aristot.), q)clO'dUaiog 'gerechtigkeit liebend' (Aristot., Plut.), 
9)£Äo-Äo/<Joßog 'schmähsüchtig, gern schmähend' (Aristot., Plut.), 
q)iXo-a(jig)^v 'mässigung liebend', q)Ll6'StQficg 'wärme liebend' 
(Theophrast., Plut.), g)il6-xpvxQog 'kälte liebend' (Thfeophrast., 
Plut.). Ohne zweifei sind auch diese alle ihrem Ursprünge 
nach für echte bahuvrihis zu halten; die Schlussglieder sind 
die substantiva : apx^ 'herrschaft', eXörifia 'das wissen', ^ e^rj/dog 
oder rd sQfrum 'einsamkeit, wüste', e^d^cL 'feindschaft', ^w^ 
'leben', diafia 'schauspiel', ohodof^i^ 'hausbau', tg dbuxiav 'die 
gerechtigkeit', to koldogov 'die schmähsucht', rd aujq)Qov 'die 
mässigung', rd dtQfiov 'die wärme', %d xpvxqov *die kälte'. 
Aber eben diese substantiva brauchte der Grieche, nachdem 
jene composita einmal fertig und längere zeit im gebrauche 

Ost hoff, verbum in der nominslcompoBition. 11 



162 Verbale composita im Neckischen. 

waren, nicht notwendig mehr in denselben zu fühlen; ihm 
schienen einfach die adjectiva, beziehungsweise personen 
bezeichnenden substantiva xegwitiog ^kränkend', tfjsv&qg 'lügen- 
haft, lügner', dgxog 'herscher', sldrifjtcjv Vissend', ^Qrjfiog *^ein- 
sam', ix^og 'feindselig, feind', ^wog 'lebend*, ^afiorv *zu- 
schauer', oixado^iog 'haus bauend', öUaLog 'gerecht', koldoQog 
'schmähend', acocpQwv 'massig', S^Qfiog 'warm*, xln;x$og 'kalt' 
darin vorhanden zu sein. Auch in solchen wie cptko-ßoQog 
'frass liebend, gern fressend' und cpilo-inaxog 'kämpf liebend, 
gern kämpfend', in denen für unser grammatisches bewusst- 
sein natürlich die Substantive ßoQci 'frass* (freilich nicht er- 
kannt von Clemm de compos. Gr. s. 152.) und i^axf] *kampf 
stecken, mochte das Sprachgefühl des Griechen leicht das 
'ßoQog und -fxaxog auf gleiche linie stellen mit dem -ßoQog 
'fressend* in drj/iO'ßoQog, ^^o-ßoQog, TiQeo-ßoQog, mit dem 
-fiiaxog 'kämpfend* in dyx^'^^Xog, 7tq6-fiaxog, vav-pidxog, /lovo- 
liidxog. *) So gewann denn das (pilo- von selbst die alterierte 
bedeutung 'gern, mit neigung*. Vorgenommene nachbildungen 
aber, wie eben (piXo-novrig, (piXo-^vTrjg, wie cpclo-ifßevoTifjg 
Hesych. wol unmittelbar nach dem alten cpcXo'ipevdTjg ge- 
bildet, führten eine ganz neue classe von compositis mit 
q)iXo' herbei: karmadhärayas nach dem muster falsch ge- 
deuteter alter bahuvrihis. 

Bei den compositis mit cpdo- haben wir uns etwas länger 
aufgehalten. Sie gerade sind sehr geeignet, um, einen einblick 
darin zu gewähren, wie der sprachgeist zu seinen formen in 
verschiedenen zeiten verschiedene Stellung einnimmt und in 
folge dessen verschieden mit ihnen schältet. Es galt hier 
vornemlich zu zeigen, wicJ sich alle bildungen mit q)iXo' 
gleichsam aus einem gusse erklären lassen, wie man eine 
ursprünglich mannigfachere begriffliche geltung dieses an- 
fangsgliedes in den einzelnen damit gebildeten compositen- 
gruppen dann nicht anzunehmen braucht, wenn man nur 
den richtigen ausgangspunkt wählt und von diesem aus- 

*) Dass in <piX6-ßo^oi und cpiXo-fiaxog die Substantive ßoQa und fiaxti 
enthalten sind, beweist schon ihre accentuation gegenüber dem ^fto- 
ßoQos, vav-/udxog. Nach diesem kriterium müssten wir demnach auch in 
ayx^-/^axog und re^o-fiaxos das Substantiv fJ-dxri suchen und ihnen die 
bahuvrihischen grundbedeutungen geben: *den nahkampf kämpfend', 'das 
yordertreffen habend'. 
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gehend den historischen gang der sprachlichen weiterent- 
wickelung genügend in rechnung zieht. 

Über die form der verbalen asigmatischen ersten com- 
positionsglieder sind wir nun noch einige rechenschaft zn 
geben schuldig. 

Wir haben unter unserem beweismaterial beispiele an- 
getroffen, nach deren misverstandenem muster präsensstämme, 
und -andererseits solche, nach deren analogie starke aorist- 
stämme zutritt in die nominale composition erlangen konnten. 
Für ein entschiedenes anzeichen, dass ein solcher gebrauch 
eines verbalstammes wirklich statt gefunden hat, halten wir 
das alsdann gewöhnlich in der compositionsfuge hervor- 
tretende -€-. Darin hat Clemm ganz ohne allen zweifei recht, 
dass er trotz aller anfeindungen tapfer daran festhält, dieses 
'€' könne schlechterdings nichts anderes als etwas verbales 
sein, in compositis wie agx^-xaxog, ix^'&vfiog, q)eQ^'7tovog sei 
demnach der verbale präsensstamm, und nur dieser, in sol- 
chen wie dcac^'dvfiog, kH-TttoXig der verbale aoriststamm und 
nur dieser vorhanden. Vergl. de compos. Graec. s. 61 f., 
zeitschr. XVill 239., stud. VII 46. An eine abschwächung 
dieses -e- aus früherem -o- etwa ist, wie Clemm sehr richtig 
gegen Bopp bemerkt, in keiner weise zu denken. Auch darin 
beruht einiges verdienst Clemms, dass er es scharf betont hat, 
wie gerade dieses -€-, und nicht -o-, in den ältesten verbalen 
compositis, vornemlich in den homerischen, sich zeige. 

Wie ist denn nun aber die wähl dieses verbalthema- 
tischen -6- zu erklären, da doch die spräche bei ihrer auf- 
kommenden neigung, verbale erste compositionsglieder zu 
bilden, offenbar nirgends ein -€- als compositionsvocal in 
den ihr als muster dienenden misverstandenen nominalen 
ersten gliedern vorfand? Könnte man nicht gerade hieraus 
ein argument gegen unsere ansieht gewinnen, dass die ver- 
balen ersten glieder früheren echt nominalen, aber wegen 
ihrer form doppeldeutigen nachgebildet worden seien? Mit 
nichten, glaube ich. 

Wir müssen ja, wie bereits früher bemerkt (oben s. 140.), 
anerkennen, dass der ganze entwickelungsprocess der ver- 
balen composition im griechischen bereits vor aller durch 
litterarische denkmäler bezeugten zeit zum vollen abschluss 
gelangt war. Zu Homers zeit war schon keine schranke 

11* 
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mehr in der ungehemmten Verwendung der verbalen stamme 
für die nominale composition. Es konnte sich also ganz 
wol das neue compositionsprincip damals bereits so weit 
von dem alten, aus dem es hervorgegangen war, emancipiert 
haben, dass es in jeder beziehung seine eigenen wege gieng. 
Wean Homer ^Ayi-hxo^, a^ii-yua^x^ gebrauchte, so ist nicht 
unmöglich, dass diesen bildungen in der tat ehemalige 
*!^yo-Aaog, "^aqiO'-MXD^o^ zeitlich voraus lagen ; die homer. (jp«;yo- 
TVTokefÄogf ijhro'^irivogj afiagro-eTtrig könnten ja eben die Über- 
reste dieser früheren schiebt sein. In diesen wurden dann 
die nominalen anfangsglieder misgedeutet, an die verba dyw, 
aqxia angelehnt. Dann endlich machte, nachdem das verbale 
princip zum völligen durchbruch gekommen war, in jenen 
bildungen "^^'Ayo-hxog, ^dqxo-'Mxwg das dyq-, dgxo' allmählich 
dem «/€-, aQxe- platz. Nicht auf dem wege einer lautlichen 
entwickelung von -o- zu -£- geschah das (das zu behaupten 
sei ferne von uns), sondern weil die spräche bei dem nun- 
mehr befestigten bewusstsein, dass das erste glied solcher 
composita am nächsten zu dem verbum gehöre, das bedürfnis 
fühlte, den hinfort verbal empfundenen anfangsgliedern nun 
auch diejenige gestalt zu verleihen, in welcher der verbalstamm 
überwiegend meist zu erscheinen pflegte und welche ihn eben 
darum als verbales gebilde gegenüber dem gleichstämmigen 
nomen charakterisierte. 

Also das auftreten des -«- bezeichnet nur den tat- 
sächlich erfolgten festeren und endgiltigen anschluss der 
nun doch einmal von ihrem nominalen urstock weit genug 
abgezweigten ersten compositionsglieder an das verbum. 
So angesehen kann es demnach nur als ein zeichen grösserer 
kraffc und energie in der sprachlichen formenbildung gelten, 
wenn die homerische spräche mit einer gewissen con- 
sequenz das verbale -e- als compositionsvocal durchführt, 
damit gleichsam offen zu der maxime sich bekennend: was 
wir verbal fühlen, soll auch entschieden verbale gestalt 
haben. Die spräche der späteren zeit dagegen mit ihren 
ßovXo'^iaxog, i&elO'Ttovog, XeiTto-driKog, leixo-^lva^j fie'kX6'Wf,iq)og, 
q>aivO'fi7jQig, (fydtvo-xaQTtog zeigt sich in diesem punkte augen- 
scheinlich viel gleichgiltiger und lässt sich offenbar bei der 
gestaltung jener verbalen ersten glieder mehr stumpfsinnig 
von der allgemeinen analogie der :^ahlreichen nominalen das 
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-0- in der compositionsnaht aufweisenden Zusammensetzungen 
leiten. 

Passend kann man mit dem verfahren der homerischen 
spräche in diesem punkte die oben s. 71 f. geschilderte regel 
in vergleich stellen, welche die deutsche spräche bei dem 
gebrauche der präsensstämme starker verba als erster com- 
positionsglieder streng zu beobachten pflegt: hier wie dort 
waltet der richtige grundsatz, dass nur diejenige lautgestalt 
als der eigentliche träger der verbalen bedeutung gelten 
könne, welche durch die überwiegende mehrzahl der von 
dem betreffenden verbalstamme gebildeten formen gleich- 
massig hindurch gehe. Im griechischen aber mochte, um 
zu dem verbalthematischen -e- zu greifen, wol auch das 
noch der spräche eine äusserliche handhabe bieten, dass 
sie in einer guten anzahl der miszuverstehenden muster 
gar keinen vocal in der fuge der Zusammensetzung gewahrte, 
in allen denen bekanntlich nicht, in welchen das zweite glied 
vocalisch anlautet. War es denn, so konnte etwa das ein- 
mal abgeirrte Sprachgefühl schliessen, war es denn so aus- 
gemacht, dass in solchen verbal gedeuteten compositis wie 
dy-ijva)Q, ald^oxp, oiQX-rjyogj IX'^YY^og, Xi7i'€Qnjg, fiev-alxfZTjg, ipay- 
dv^TQiJTtog, (piQ-aoTtig, qwy-alx/^irjg gerade ein -o- der unter- 
drückte vocal sei ? Ein -«- liess sich ebenso gut hinein 
denken, und was wunder, wenn dieses so hineingedachte -€- 
dann bei consonantisch anlautenden Schlussgliedern nach und 
nach zum Vorschein kam ? Derartige 'falsche folgerungen' tut 
die spräche in unzählig vielen fallen ; vergl. das oben s. 34. 
41 ff. gesagte. Zum allermindesten aber mussten, wie man 
zugeben wird, solche beispiele wie die obigen dy-i^wQ u. s. w. 
das gefühl von der gleichgiltigkeit der lautlichen beschaffen- 
heit des compositionsvocales nur verstärken helfen. 

Der zuletzt berührte punkt führt mich noch auf eine 
andere Vermutung über den grund des hervortretens des -€- 
trotz der ermangelung der nominalen muster mit -«- als 
compositionsvocale. 

Nehmen wir an, in compositis wie dy-i^vwQ, fiev-alxfirjg, 
q^eQ-aOTtig, q)ay'dv^QW7Cog sei bei ihrem ersten entstehen der 
vocal -0- elidiert worden, so konnten bei diesen spätere 
volksetymologische versuche das -«- hineinzudenken des- 
wegen leicht veranlassung nehmen, weil bei dem factischeu 
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mangel jedes compositionsvocales die genannten gebilde' in 
der folge ohne weiteres der imperativischen umdeu- 
tung fähig waren, weil es dem Sprachgefühl von selten 
der form nicht verwehrt war, diese als 'führe die mannen', 
'besteh die lanze* (jxiv^ cclxf^T^), *trag den schild* (cp^Q* danlda), 
*friss den menschen' (qxxy* ävd^wTtov) aufzufassen. Mit dem 
verbalstamm thematischer verben, soweit er das -€-süffix 
zeigt, deckt sich ja allemal in der form auch die zugehörige 
n. sing, imper. act. Und vor einer ansieht wie die, dass 
die Griechen in ^y«-Aaog, fieve-drjiogy q)eQi'7tovog, g)a'yi-ao)Qog 
in d.er tat ihre imperative cfye, (ihe, q>^qe, q>dye als bestand- 
teiliß der composition verwendet hätten, brauchen wir keines- 
wegs etwa als vor einer bei dem heutigen stände unserer 
forschung unwissenschaftlichen zurückzuschrecken. Das vor- 

■ 

handensein vereinzelter wirklich nur als imperativcomposita 
zu verstehender bildungen, wie des TQaTt-^fiTtahv ^ehr-wieder- 
um' Pherekr. b. Phot. pg. 598, 11., scheint mir ebenfalls dafür 
zu sprechen, dass den Griechen die Imperativische auffassung 
der in rede stehenden verbalen compositionen nicht unge- 
läufig war. 

Jak. Grimm deutsche gramm. IE 976 ff. wäre somit 
liinsichtlich des factums, dass es altgriechische imperativ- 
composita gibt, völlig beizupflichten, und nur hinsichtlich 
d6r erklärung, wie die griechische spräche zu solchen ge- 
bilden gekommen, würde die neuere grammatik über ihn 
hinausgeschritten sein. Dass Grimms auffassungsweise die 
einfachste, natürlichste, dem unbefangenen blicke am ehesten 
sich darbietende ist, ist ja keine frage. Im historischen leben 
einer spräche ist derselben immer viel eher zuzutrauen, dass 
sie bei neubildungen mit einer lebendigen flexionsform, wie 
hier dem imperative, operiere, als dass sie abstractionen 
mache und ungeformte verbalstämme, grammatische prä- 
parate, in derselben weise wie reale existenzen behandele, 
wie es die sprachwissenschaftliche analyse unserer tage zu 
tun pflegt. „Was kein verstand der verständigen sieht, das 
übet in einfalt ein kindlich gemüt" : es wäre dies wol nicht 
das er^te, aber eins der augenfälligsten beispiele, dass das 
ergebnis, welches sich frühzeitig einer einfachen und natür- 
lichen Sprachanschauung aufdrängte, späterhin auch das durch 
wissenschaftliche begründung einzig zu ehren kommende wird. 
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So stelle ich denn hier auf grund der angestellten er- 
wägungen diese hypothese, dass in den asigmatischen com- 
positen mit -e- die ersten glieder für das griechische sprach- 
bewusstsein wirklich imperative waren, der anderen ansieht, 
dass dieselben bestandteile für flexionslose verbalstämme zu 
halten seien, als mindestens gleichberechtigt an die seite. 

Nun ist aber hier endlich noch ein letzter punkt be- 
treffs der asigmatischen composita zu erledigen. Wir hoffen 
es hinlänglich klar gemacht zu haben, wie es auf einem wege 
der rückkehr geschehe (s. oben s. 7.), wenn griech. q)€Q€' 
in (f^Qi'Ttovog wieder zu derselben bedeutungsfunction ge- 
lange, die einstmals auch sein indogermanischer urahn bhara- 
gehabt, dann aber fernerhin in seinem gebrauche als verbal- 
stamm für das lebendige Sprachgefühl wenigstens eingebüsst 
hatte : zu der function des nomen agentis. Gleichzeitig nun 
aber haben wir andererseits das zugegeben, dass die Stellung 
der beiden glieder, so wie sie in cpeQi-novog vorliege (das 
nomen agentis voran), auf der beibehaltung eines* aus alter 
zeit stammenden gebrauches beruhe: vorhin s. 154 f. Wäre 
es nun da, könnte man fragen, nicht denkbar, dass die 
Griechen aus indogermanischem muttergute solche compo- 
sita wie *bhara-juga-8 und ^bhara-vaika-s als ihr erbteil davon 
getragen hätten ? Zu der zeit der differenzierung des bhara- 
zu q)€Q€- im verbum und zu (poQO- im nomen Hessen sie die- 
selben composita dann direct mit dem verbum gehen 
und zu q)€Q^-^vyO'g, cpeqi'OVAO-g werden, während die umge- 
kehrt gestellten ^juga-bhara-s, *vaika-bhara-8 regelrecht der 
nominalen gestaltung des blmra- folgten: tpyo-cpoqo-g, oho- 
(poQO-g, Von einer rückkehr des q)€Qe' zur function des 
nomen agentis brauchte dann, so scheint es, nicht geredet 
zu werden. Ebenso glaube ich ja die ansieht K. Zachers 
über diesen punkt dissert. philol. Halens. I 322 f. ver- 
stehen zu sollen. Auch indogermanische primäre nominal- 
bildungen von der art wie "^bliara-tra-rny "^gana-ti-s Hessen 
wir oben s. 5. in stätig fortdauerndem anschlusse an das 
verb.um ihre griechische lautgestalt (piqe-Tqo-Vj yeve-ac-g ge- 
winnen. 

An sich können wir uns diesen einwurf, unbeschadet 
der richtigkeit unseres erklärungsprincipes der verbalen 
composition, ganz wol gefallen lassen und einräumen, dass 
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allerdings indog. ^hhara-juga-s unmittelbar zu griech. 
q)€Q^'^vyo-g werden konnte. Denn wer, wie K. Zacher, dieser 
ansieht ist, der kommt trotzdem, wenn ich recht sehe, um 
die Zuhilfenahme unseres erklärungsprincips nicht herum. 
Indog. bhara- ward im verbum sehr früh, weit vor dem ein- 
tritt des Sonderlebens der griechischen spräche, zu bhere-j 
zur zeit nemlich des entstehenden gemeinsam-europäischen 
sprachzustandes. *) Vergl. verf. Jenaer literaturz. 2. dec. 
1876. s. 760. Man müsste also annehmen, dass auch griech. 
(pegi'^vyo-g als directer fortsetzer eines indog. "^bhara-juga-s 
unter der gestalt *bhere-juga'8, wie die mittelstufe ja zu lauten 
hatte , gemeinsam-europäisches compositum gewesen sei.' 
Damit aber würde man offenbar für diejenige Ursprache, 
welche die mutter aller der ^-sprachen war, das Vorhanden- 
sein verbaler nominalcomposition statuieren müssen, wozu 
mir alle festeren anhaltspunkte zu fehlen scheinen. Denn 
wie dem auch sei: geschah die lautliche umwandelung von 
*bhara-juga'8 zu ^bhere-juga-s in so früher, in vorgriechischer 
zeit, so geschah jedesfalls auch die verbale umdeutung des 
anfangsgliedes bhara-, das vergessen seines nomen-agentis- 
charakters so früh; denn bhere- ist eben nur verbal. Man 
kann also, wie man sieht, bei dieser annähme das von uns 
immerfort geltend gemachte moment der geschehenen ver- 
balen umdeutung erster nominaler glieder keineswegs ent- 
behren, muss es aber in einer weit früheren sprachperiode 

*) AbsichtKch drücke ich das obige in einer allgemeineren form 
aus und vermeide den ausdruck * europäische Spracheinheit*. Auch mir 
scheint neuerdings selbst das e der europäischen sprachen nichts mehr 
für die ehemalige existenz einer gemeinsamen europäischen grundsprache 
zu beweisen. Freilich sind meine gründe für diesen zweifei ganz wesent- 
lich andere als die von Joh. Schmidt zeitschr. XXIII 333 fi". vorgebrachten, 
deren Stichhaltigkeit mir wenigstens nicht einleuchten will. Docli kann 
ich mich auf eine darlegung meiner gründe an diesem orte niclit ein- 
lassen. Sie stimmen im wesentlichen mit den von Brugman stud. IX 
374 ff. dargelegten argumenten überein; wenigstens gebe ich in dem 
einen hauptpunkte Brugman unbedingt recht, dass ich mit- ihm den 
unterschied der verschiedenen a-laute (europ. e und a) ursächlich in die 
periode der indogermanischen grundsprache zurückgehen lasse, dass ich 
ferner an einen causalen Zusammenhang der^ lautnüancierungen in der 
a-reihe mit den ursprünglichen betonungsverhältnissen glaube, endlich 
dann selbstverständlich auch meinerseits die ganze &agestellung in dem 
erwähnten aufsatze Joh. Schmidts für eine verfehlte halten muss. 
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wirken lassen, als wir zu tun gezwungen sind, wenn wir den 
ganzen Vorgang auf griechischem boden sich vollziehen lassen 
und demgemäss in griech. (pBQi-tjüyo-Q nicht den directen ab- 
kömmling eines grundsprachlichen "^bhara-juga-s sehen. 

C. Sigmatiflche composita. 

Die sogenannten sigmatischen composita der grie- 
chischen spräche, zu denen wir nun übergehen, bestätigen 
auch ihrerseits vollauf die richtigkeit unserer annähme von 
dem Ursprünge verbaler erster compositionsglieder. 

Ausgegangen ist die spräche bei den zahlreichen bil- 
dungen dieser art von alten echt nominalen ersten gliedern, 
welche mit dem suffixe 'ü- gebildet waren^ Dies ist ein 
punkt, der nach meiner Überzeugung gar keinem zweifei mehr 
unterliegt. Diejenigen forscher, welche dies gelehrt und an- 
erkannt kaben, sind u. a. : Pott etym. forsch. I* 90. I^ 238 ff., 
Düntzer d. lehre v. d. latein. wortbild. u. compos. Köln 1836. 
s. 193., Benary röm. lautl. Berlin 1837. s. 138., Bopp vergl. 
gramm.^ §. 965., Hugo Weber zeitschr.X 254., Leop. Schröder 
formelle untersch. d. redeteile s. 361 ff,, femer Leo Meyer vergl. 
gramm. II 328 f., Eödigerzeitschr. XVIII 70., Herzog in Fleck- 
eisens Jahrb. f. class. philol. 1870. s. 299. untersuch, üb. d. bil- 
dungsgesch. d. griech. u. latein. spr. Leipz. 1871. s. 71., Gust. 
Meyer stud. V 110 ff.. Zacher dissert. philol. Halens. I 330 ff., 
Job. Schmidt Jenaer literäturz. 31. jan. 1874. s. 76. 18. sept. 
1875. 8. 668., Schaper zeitschr. XXII 625., Fried. Stolz d. 
zusammenges. nomina in d. homer. u. hesiod. gedichten 
Klagenfurter gymnasialprogr. 1874. s. 41 f. Ihnen stimme 
ich also, was den formalen Ursprung der bildungen angeht, 
völlig bei. Dabei bleibt es zunächst ganz dahingestellt und 
ist eine frage für sich, ob jene mit dem suffixe -H- gebildeten 
nomina als abstracte nomina actionis, wie 9ott, Düntzer, 
Benary, Bopp, Hugo Weber und Schröder wollen, oder als 
concrete nomina agentis aufzufassen seien, was Leo Meyer, 
Rödiger, Gust. Meyer, Zacher und Job. Schmidt vorgezogen 
haben. 

Den formalen Zusammenhang zwischen den mit -oi- ge- 
bildeten ersten compositionsgliedern und selbständig vor- 
kommenden das suffix -(»- = ursp. -<i- enthaltenden verbal- 
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nominibus hat niemand einleuchtender gemacht^ als un- 
freiwilliger weise Clemm selbst, der gegner jener ansieht. 
Seine massenhaften de compos. Graec. s. 33 — 39 gegebenen 
materialzusammenstellungen solcher fälle wie nom. rSQipi-g: 
comp. T€Qifjl-^ßQOTog reden laut genug, so laut, dass man sich 
fast wundern könnte, wie es der fleissige zusammensteller 
selbst nicht hören und sich veranlasst fühlen konnte, für 
die wenigen nicht einstimmenden fälle ihre individuellen 
erklärungsgründe aufzusuchen. Es wäre, rein a priori be- 
trachtet, fast ein wunder zu nennen, wenn die letzteren, die 
fälle, die sich nicht unmittelbar fügen wollen, fehlten, wenn 
ein so sehr sich ausbreitendes compositionsprincip, wie es 
dieses offenbar im griechischen geworden ist, nicht hie und 
da aus seinen ihm von alters her vorgeschriebenen bahnen 
gewichen wäre. 

Die ferneren hauptstützen für dieselbe ansieht, dass 
nomina mit suff. -fo'- in jenen ersten griechischen compo- 
sitionsgliedern stecken, sind besonders von Pott, von Eö- 
diger, vor allen aber von Gust. Meyer geltend gemacht 
worden. Die beiden sanskritischen beispiele rtty-wp- ved. 
Vasser strömend' und ranU-deva- nom. propr. *^die götter er- 
götzend' betrachte auch ich mit Gust. Meyer, trotz des 
Widerspruches von Clemm «tud. VII 52. anm. 7., als sichere 
analogien zu den griechischen sigmatischen compositis, selbst 
dann, wenn man das erstere nicht mit dem Petersb. wörterb. 
durch Vasser strömend', sondern lieber mit Grassjnanu 
wörterb. z, rgv. sp. 1169. durch (Vasser zum strömen', d. i.) 
^strömende wasser habend* übersetzen will. Weniger sicher 
sind die auch von Gust. Meyer beigebrachten dad-vdra-^ und 
vtti'hotra-, da sich für diese der Übersetzungen mehrere dar- 
bieten ; vergl. das Petersb. und Grassmanns wörterb. Palsch 
ist Meyers räti-skäc-, das mit rayi-shaG- ganz auf gleicher stufe 
stehend vidlmehr im zweiten teile das regierende verbal- 
nomen säe-, im ersten aber das hier als concretum geltende 
räti' ^gabe, gunsterweisung' enthält; übrigens unterscheidet 
sich auch taü-Bhäc-j was wol zu beachten, durch seinen 
accent von rUy-ap-, vtä-hotra-. 

Nicht minder in die wagschale fallen dann die zwei alten 
griechischen beispiele mit rein erhaltenem suffixe -w-: ßoni- 
iiveiQa ^männerernährerin' und ^Ogrl-loxog 'die scharen er- 
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regend', zu denen Rödiger a. a. o. noch andere weniger 
sichere hinzuzufügen sucht. Clemm hat diese beiden bei- 
spiele mit -w- stud. VII 51 ff., wo er auf denselben gegen- 
ständ zurückkam, mit stillschweigen übergangen. 

"Was nun den controverspunkt angeht, ob die ersten 
compositionsglieder mit dem suffixe urspr. und sanskr. -tf-, 
griech. -rt- und -w- als abstracto nomina actionis oder als 
concreto nomina agentis zu gelten haben, so halte ich das 
für eine frage von sehr untergeordnetem werte gegenüber 
der anderen, ersteren frage, dass es eben nominale -ft-stämme 
sind, welche das erste glied solcher composita bilden. Ich 
bemerke hierzu nur folgendes. 

Dass skr. rtty-ap- ursprünglich Vasser zum strömen 
habend*, wie es ja Grassmann fasst, däti-vära- 'gaben zum 
schenken habend* bedeutet habe, halte ich für eine durch- 
aus nicht unbedingt abzuweisende annähme, und meines 
erachtens hat durchaus treffend Leop. Schröder formelle 
unterscheid, d. redeteile s. 375. die volle möglichkeit dar- 
getan, wie die griechischen composita Hxeol-Ttertlogy ^Ayrfji' 
Xaog gerade so gut wie das deutsche wipp-stert von ihrer 
ursprünglichen bahuvrihibedeutung 'gewand zum schleppen 
habend, schleppgewandig*, 'das volk zur führung habend, 
ftthrvolkig*, 'mit einem sterz zum wippen, wippschwänzig* 
zu den uns weniger unbeholfen scheinenden bedeutungen 
'das gewand schleppend*, 'das volk führend*, 'den sterz 
wippend* gelangen konnten, mit anderen werten, für das 
Sprachgefühl aus ursprünglichen bahuvrihis zu umgekehrten 
tatpurushas wurden. Vergl. auch über wipp-stert unsere aus- 
führung oben s. 133. Diese von Schröder statuierte be- 
deutungsentwickelung findet auf griechischem boden selbst 
ihre schlagende analogie an dem, was wir oben s. 158 f. 
über die umdeutung mehrerer alter griechischer bahuvrihi- 
composita, namentlich derer mit qp^Äo-, erwiesen zu haben 
glauben. Selbstverständlich wird Schröders und unsere auf- 
fassung nicht im mindesten dadurch erschüttert, dass man 
lange nicht auf jedes der vielen sigmatischen composita 
die alte bahuvrihische deutung anwenden zu können meint. 
So gut wie der Grieche späterhin bei seinem cpilo-^evog nicht 
mehr an das adjectivum q)llO'g dachte, sondern es einfach 
'den gastfreund liebend' deutete, und dann (.noo-^evo^ 'den 
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gastfreund hassend' darnach bildete: ebenso gut ward ihm 
bei seinen vielen im ersten gliede mit -a^- schliessenden com- 
positis nach einmal geschehener das nomen agentis anstatt 
des abstractums hineinbringender umdeutung die erinnerung 
au die alte abstractbedeutung der -oi-stämme überflüssig und 
ist tatsächlich von ihm, wie wir im weiteren verlaufe unserer 
Untersuchung sehen werden, über bord geworfen worden. 

Also ungereimt ist die annähme abstracter nomina actio- 
nis mit suff. -ii- in den sigmatischen griechischen compositis 
ganz und gar nicht, wie* man wol gemeint hat. Will aber 
einer trotzdem von dem nomen actionis durchaus nichts wissen, 
sondern einfacher von hause aus concrete nomina agentis 
mit demselben suffixe -ti- annehmen, so sträuben wir uns in 
diesem falle auch hiergegen nicht. Die sanskritischen rtty-ap-, 
ranti-deva- wären alsdann ebenso, d. h. mit derselben Stellung 
der glieder, gebildet wie die den schwachen participialstamm 
als ersten bestandteil enthaltenden skr. bharddrvdja'j tardd- 
dvesha-; s. oben s. 155. Den von Gust. Meyer stud. V HO f. 
im anschlusse an Bopps und Schleichers Sammlungen auf- 
gezählten beispielen solcher selbständigen nomina agentis mit 
'U-, welche übrigens nicht alle gleich sicher sind*), füge ich 
hier aus dem vedischen sanskrit noch hinzu; dhü-ti- m. 
'schütteler, erschütterer' (von den Maruts) von würz, dhü-, 
rän-ü' m. ^kämpfer' nach dem Eetersb. wörterb. von würz. 
ran-, *^erfreuer' nach Grassmann wörterb. sp. 1145. von würz. 
ram-f väsh-ti- adj. 'begehrend, begehrlich' von würz. t»ap-, sap-ii- 
m. *ross, rennpferd' von würz, sap- 'nachstreben', ji-gar-ti- 
m. 'verschlucker, verschlinger' von würz, gar- redupL, äma-ti- 
adj. 'dürftig, arm' von würz, am- 'schadhaft, krank sein^, 
ara-ti' m. 'diener, gehilfe, Verwalter, ordner' von würz, ar- 
'fügen', rdmati- adj. 'gern bleibend, anhänglich', subst. m. 

*) Ghdech. vTJOTi-G z. b. enthält bei bahuvrihischer deutung, welche 
trotz Meyers Widerspruch gegen Pott eine wol mögliche ist, ein nomen 
actionis -eon- = *k8-ri- "essen, speise' als schlussglied ; vergl. auch Schröder 
form, untersch. d. redet, s. 371. anm. Auch got. ga-drauht-8 *krieger , 
das Meyer mit Schleicher compend.* §. 226. s. 440. für ein unmittelbar 
aus der wurzel entsprossenes nomen agentis mit -ti- hält, wird doch 
wol besser als bahuvrihi aus dem copulativem ga- und dem femininen 
got. drauhti- in drauhü-vitop 'kriegsgesetz, kriegsdienst', altn. drott, 
ags. dryht, alts. driüit, mhd. truht 'gef olgschaft' gefasst: got. ga-drauht-8 
*kriegsmann' also = 'an der gefolgschaft teil habender'. 
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liebhaber*, vr-kd-ti' m. (nach Grassmann , aber nach dem 
Petersb. wörterb. vielmehr: „f. concret", nur rgv. IV 41, 4.) 
'verderber, mörder, räuber', dabhi-ti- adj. subst. 'beschädigend, 
beschädiger, feind', aus dem späteren sanskrit: daha-ti- m. 
nom. propr. von würz, dah , vaka-tl- m. 'wind, gefahrte'. 

Aber nur der ausgangspunkt, nichts weiter, ist in 
den -fi-stämmen gegeben für die richtige erklärung der sig- 
matischen composita. Nunmehr tritt die berechtigung der 
entgegenstehenden von Curtius und Olemm verfochtenen 
hypothese in kraft, dass nemUch sigmatische aoriststämme 
in jenen ersten compositionsgliedern zu suchen seien. Die 
betreflfenden stellenangaben machten wir schon oben s. 140 f. 

Das Suffix -ti- ward einem nur nicht auf die dorischen 
und den boeotischen dialekt (vergl. Ahrens dial. I. 173.) 
sich erstreckenden, sonst aber allgemein griechischen laut- 
gesetze gemäss zu -ai-, und die Wirkung dieses lautgesetzes 
war eine so grosse, dass sie weit über das ihr ursprünglich 
allein zustehende formengebiet hinausgieng. In sehr vielen 
der griechischen -o^t-bildungen kann nemlich, worauf bisher 
noch kaum geachtet worden ist, das -ai- gar nicht unmittel- 
bar rein lautlich aus -Tt- hervorgegangen sein. Hauptsächlich 
nur zwischen zwei vocalen ist der lautwandel des -w- in -oi- 
lautgesetzlich gerechtfertigt, z. b. in ara-at-g, d^-ai-g, So-oc-Qj 
Iv-ai-g, Ttolrj-ai-g u. s. w. Ausserdem dürfte, so viel ich 
wenigstens erkenne, dieselbe assibilierung des r vor nach- 
folgendem L wol nur noch nach nasalen sicher erweislich 
sein, durch die ausserdorische und -boeotische Verwandlung 
nemlich der personalendung III. plur. -vri in -vai: ^oi, 
leyovai aus cpa-vd^ i^yo-vri. Ob auch nach liquiden das a 
aus r im gleichen falle rein lautlich entstehe, lasse ich dahin 
gestellt; einzelnes, z. b. das adverb agrc, das subst. TtoQri'g, 
beides sicherlich alte und von den frühesten griechischen 
Zeiten her lebende Wörter, könnte dagegen sprechen, dass 
nomina wie aßoi-g, Slai-g anfänglich mit -ri- gebildet gewesen 
seien und selbst an ihrem teile den Übergang des suffixes 
-Tt- in die form -oi- erlebt hätten. Sicher dagegen scheint 
mir, dass nach allen vorhergehenden explosiven verschluss- 
lauten jedweden organs der directe lautübergang von -w- in 
'Ol' nicht statt gefunden habe. Niemals konnte, wie ich 
glaube, TiqipL-g direct aus einem *Te^7rrt-g, ebenso auch nicht 
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Taga^i,- und xat-c^i- aus *ira^ax-;r^-, *)ccifr-ay-Tt-, wie Gust. Meyer 
will studi V 113., endlich ebenso wenig Ttelai-g ^Überredung* 
aus *7t€i^Ti-gf Tteiai'Q *leidenschaft' aus *7t£v^TL-g hervorgehen. 
Das würde griechischen lautgesetzen schnurstracks wider- 
sprechen, und, wie Ttvo-ri-g aus ^TwS^Ti-g, Ttia-u-g, das ältere 
gebilde von der selben wurzel wie jenes erst genannte 7ceioc-g, 
wie femer (la^Tt^rt-g u, a. zeigen, machten die nomina mit 
'TL' keine ausnähme von den lautgesetzen; vergl. auch 
axTtv- "^strar, utiv- 'weihe', nicht ^agtv-, H§iv-, In rigipi-g, 
räoa^i-g, xa^agt-g, Tteiai-g und allen solchen fällen ist vielmehr 
unmittelbar das suffix in der gestalt -at- angetreten, und 
das geschah in folge einer einfachen formübertragung von 
denjenigen fällen her, wo sich das -at- aus -rt- lautlich ent- 
wickeln musste. 

Dies erinnert an eine ganz ähnliche formübertragung 
auf lateinischem boden : hier sehen wir ebenfalls s-suffixe für 
^Suffixe, -50-, -«u-, -8ör- und -siön- für -to-, -tu , -tör- und -tiön-, 
teilweise durch eine rein lautliche entwickelung eintreten, 
wie in dem part. cenao-, den Substantiven censu-s, censor, censioj 
von da aus aber durch um sich greifende analogie sich 
weiter verbreiten, wie in den participien lap-so-, fixo-, dem 
supinum man-su-nif den Substantiven lap-su-s^ man-sor^ man-sio 
Vergl. Corssen krit. bejitf. s. 42p. ausspr. vocal. I^ 180. 

In wenigen fällen zeigt sich umgekehrt auch das un- 
veränderte griech. -Tt- ebenso lautgesetzwidrig zwischen vocalen 
in solchen dialekten (ausserdorischen nemlich), welche sonst 
das T in gleicher läge in a verwandeln ; so in den homer. 
^Tn-g, fifftc-g, ßcDTt'dvetQaf fidytt-g^ nachhom. äfiTtwu-g, x^Te-g. 
Vergl. Ahrens dial. 11 63., A. Kuhn zeitschr. XV 312. 
Wollen wir auch hier keine rein willkürliche Verletzung des 
lautgesetzes statuieren, so scheint mir angenommen werden 
zu dürfen, dass gelegentlich auch in der gerade umgekehrten 
richtung, als wie sie oben geschildert ist, die gegenseitige 
formenbeeinflussung stattfinden konnte: beispiele von -rt- 
bildungen wie ^ÖQTt-ijoxog, fiyritm-g^ Tcixjn-gy Ttvari-g, A^or^-g, 
fjaQTtrt-gj die das t lautgesetzlich bewahrten, konnten be- 
wirken, dass in einigen fällen, wie in den genannten ßum" 
dv€iQa, gpar^-g, firjfvi-g^ (idvu-g, äfZTCwu-gf xfiri-g, nicht zwar 
das vorhandene t dem üblichen wandel in a entgieng (das 
wäre eine falsche anschauung von der sache), vielmehr aber 
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ein neugebornes -rt- auftauchte als nachkomme des gelegent- 
lich (nach consonantischen lauten) überlebenden alten -Tt-. 

Das gerade entgegengesetzte verfahren, wie bei der aus- 
breitung des Suffixes -oi- über seine lautgesetzliche sphäxe, 
beliebte der griechischen spräche bei dem a des sigmatischen 
aorists einzuschlagen. Im aorist hätte ja der spirant zwischen 
Yocalen lautgesetzlich schwinden müssen, und wir sollten 
*€-<Frij-a, *6-Ai;-a, *fi-7ro/i;-a erwarten, wie wir das imperf. 
^-a 'ich war' aus ^'^a-a haben. Bestehen nun aber factisch 
e-OTTjO-a, i-Xva-a, i-Koitja-a, so ist in diesen formen das ur- 
sprüngliche 8 nicht etwa von anfang an geblieben, sondern 
nach einer und sei es noch so kleinen, aber notwendig an- 
zunehmenden «-losen interregnumszeit ist o restauriert worden, 
zufolge des günstigen umstandes, dass es ihm vergönnt ge- 
blieben war, in einem nicht unbeträchtlichen teile des 
ursprünglich ganz von ihm beherrschten formengebietes 
seine herrschaft immerfort zu behaupten: weil in «-w^-a, 
c-TT^of^-of, €-7t€i<j-a derselbe aoristische charakterlaut nie- 
mals verschwunden war und eben diese, die consonantisch 
schliessenden vej*balstämme mit ihrem a die vocalisch aus- 
lautenden später wieder ansteckten. Es sind also jene S-mr/Q-a, 
e-kva-a, e-TtolrjO-a erst wieder analogiebildungen nach diesen 
€-T€Qifj-aj e-Ttoa^-ttj ^-Tteia-a, Wenigstens halte ich diesen er- • 
klärungsgrumd für die angeblich unterbliebene Verhauchung^ 
des aoristischen a zwischen vocalen für völlig ausreichend 
und glaube nicht, dass wir ausserdem noch andere momente, 
etwa mit Curtius verb. d. griech. spr. II 278. die einwirkung 
des sigmatischen futurums^ zu hilfe zu rufen nötig haben. 
Die einwirkung des sigmatischen futurums in der weise, 
wie es Curtius getan, anzunehmen und das a dieses tempus 
einen erhaltenden einfluss auf das zwischen vocalen stehende 
aoristische a ausüben zu lassen : dies wenigstens muss ich 
als eins der allerun^ulänglichsten auskunftsmittel, die man 
nur wählen konnte, bezeichnen. Aus welchen gründen, wird 
der an diese schrift angefügte excurs ausführlich darzulegen 
haben. 

Verhalf also, wie ich nicht zweifle, Jkeqxpa dem eXvaa 
nachträglich wieder zu dem besitze des ursprünglichen Sibi- 
lanten, so teilte umgekehrt Avot-g dem ri^xpi-q sein aus t ent- 
standenes a mit. 
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Indem nun aber das suffix -Tt- zu -ai- ward und dieses 
-m- ferner durch übergreifende analogie vielfach auch da 
eindrang, wo es eigentlich nicht hingehörte, terrain occu- 
pierte, das dem alten -w- von rechts wegen hätte verbleiben 
sollen : entstand im griechischen eine recht beträchtliche an- 
zahl solcher erster compositionsglieder, welche eben wegen 
dieses <r von -at- und in folge sonstiger lautlicher gleich- 
klänge die spräche verleiteten, an nebenliegende sigmatische 
aoriste zu denken. So schienen nun, um mich unter massen- 
haften beispielen auf drei homerische zu beschränken, die 
ersten glieder von igvel-Ttroligj ravvoi-TtTeQoqy rsQipl-^ßQorog 
zu den aoristen eXgvaa, hdvikja, ereqxpa zu gehören. Die un- 
ausbleibliche folge war, dass man, zu nachbildungen schrei- 
tend, alsbald gar nicht mehr an die nominale herkunft der 
-(Ä-bildungen dachte, vielmehr kurzer band schwache aorist- 
stämme in die ersten glieder der composita einführte. So 
steckt denn allerdings, was Curtius und Olemm trotz allen 
Widerspruches mit recht festgehalten haben, in dem ersten 
teile der composita UTrjal'XOQog 'chor aufstellend' und kval- 
Ttovog. ^mühen lösend' der verbalstamm der aoriste e-arrja-ay 
. e-Xva-a ; aber dieser aoristische verbalstamm formte sich nach 
dem muster alter misverstandener echt nominaler -at-, resp. 
•-<i-stämme. 

Wir haben oben s. 152 f. anm. Olemms Vermutung, dass 
im lateinischen flexanimiLS ein compositum mit einem sigma- 
tischen verbalen tempusstamme sei, bestritten und glauben 
aus gutem gründe, gestützt auf versi-capiUua, versi-color, versi- 
pellis, vor allem aber auf tenti-pellium, darin eine Zusammen- 
setzung mit dem particip perf. pass. sehen zu müssen. 
Nehmen wir aber einmal an, die lateinische spräche habe 
eine auch nur annähernd ebenso grosse fruchtbarkeit in der 
originellen fortentwickelung der überkommenen compositions- 
bildungen zu entfalten vermocht wie die griechische, und 
vindicieren wir einmal hypothetice dem lateinischen den be- 
sitz mehrerer solcher bildungen wie ßex-animiLs, flexi-pes, etwa 
auch eines *nead-capülu8 ^aufgeknüpftes haar habend, das haar 
aufknüpfend', ^plead-crinis ^flechthaarig', ^lexi-comus 'das haar 
gekämmt habend', "^fix-omlus ^die äugen geheftet habend', 
^qiiassi-cauda Vippstert': so scheint es uns dann allerdings 
vollkommen denkbar, dass auf solcher grundlage auch das 



C. Sigmatische composita. 177 

lateinische recht wol zur ausbildung einer derartigen com- 
positionsweise hätte gelangen können, dass e^ als erstes 
glied eines nominalcompositums den stamm eines sigma- 
tischen perfects verwendete. Bei erfolgter nur leiser um- 
deutung der ersten participialen glieder, volksetymologischer 
anlehnung derselben an die entsprechenden gleichklingenden 
perfectformen, hätten vielleicht nachbildungen von der art 
v^ie etwa ^duai-cohora 'herzog', *junx'equu8 X€v§i7t7tog\ ^mmpsi- 
cibus "^speisen zu sich nehmend' oder ^genommen habend', 
Hraasi'vesüs ^ihtealTtsTtkog' gar nicht lange auf sich warten 
lassen. Der spätlateinische dichter Avienus hat in seiner 
Übersetzung des Aratus v. 288. ein fluai-pedus 'bis auf die 
füsse wallend' gewagt: anfangsglied ist natürlich entweder 
der adjectivstamm ßtuso- 'fliessend, wallend', oder das sub- 
stantivum fitumi-s 'das fliessende, das wallende, schleppende 
am kleide' ; die ganze bildung aber ist wol ohne zweifei nur 
unter dem einfluss und in nachahmung griechischer muster 
zu stände gekommen. 

Ich werde jetzt im einzelnen zeigen, wie sich bei dieser 
unserer erklärungsweise der sigmatischen griechischen com- 
posita, und nur bei dieser, alle, aber auch alle die 
Schwierigkeiten glattweg lösen, an denen die Verteidiger der 
einseitig nominalen sowol wie der einseitig verbalen auf- 
fassung gescheitert sind und notwendig scheitern mussten. 
Die einseitig nominale auffassungsweise vermag haupt- 
sächlich mit drei punkten nicht genügend und überzeugend 
fertig zu werden, welche denn natürlich das hauptboUwerk 
in den gegenargumentationen von Curtius und namentlich 
von Olemm bilden. Diese punkte sind: 

1. die mehrfach vorliegende quantitätsdiflferenz des 
wurzelvocales zwischen einem selbständig vorhandenen 
nomen mit suff. -oi- und dem ihm entsprechenden ersten 
sigmatischen compositionsgliede : ßaai-g und l^va-ßrial-vecog 
(Od. ^ 113.), ardai-g und Irrjal-xoQogy Irrfsi-hxog u. a., xiai-g 
und Tioi'Cpovrj^ (pdiac-g und (p^loL'i^ißqorog, dvat-g und drai- 
^XaOGog, Ivac-g und Xvat-fieXrig, Ival-Ttovog u. viele andere, 
(pvOL-g und cpvaL'tioog, ddai-g und öcoal-dcTcog, öaHfl-Ttvyog, Ji-joi^ 
-d^og (neben dool-öti^og, doai'itvyog, Joal-d'eog), eai-g (a»»-^«»-^, 
äcp-BOc-g, fiid^eat-g, TtQO'Sai-g) und ^Hal-odog, i^ai-enrt^g, ai-^r^i»- 
dcoQog. Vergl. Curtius d. nom. Graec. forma t s. IS f. 

Ost ho ff, verbum in der nominalcompositioii. \it 
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Clemm de comp. Graec. s. 51 ff. Natürlich gehören alle 
diese composita bereits zu der schiebt der nacbbildungen ; 
fiiie entstanden. allerdings im anscbluss an die aori8te'£-/^-a, 
€'GTriG-a, e-rla-a, e-ip^la-a, e-dva^qy e-kva-a, e-qwa-aj an die 
futura dtiaw und rjacj*) zu einer zeit, als der formale zu- 
sammenbang der sigmatischen ersten glieder mit den nomi- 
nalen -(Ä-stämmen für das Sprachgefühl bereits gerissen war. 
2. die regelmässig statt findende elision des i Ton -tu- 
vor vocaliscbem anlaut des zweiten gliedes, während sonst 
nomina auf -at-j überhaupt nominale *t-stämme diesen thema- 
Yocal in der gleichen läge durchaus beizubehalten pflegen: 
homer. eqva-CLQ^icLreg, Ttkrja-latiog, ^^-t^vchq, q>dia-rpf(aQ, Kn^a- 
iTTTtog (Od. V 288.), Ava*avdQOQ (II. A 491.), hesiod. ^xp- 
ußoQ, herodot. ZrriG-ayoQi^g gegenüber (naal-aQXog, Ta^i-dQxoQf 
auch TtoU-aqxog, Vergl. Clemm de compos. Graec. s. 56. 
Diese Unterdrückung des i beweist ihrerseits ebenfalls nur, 
das das bewusstsein von dein Charakter der betreffenden 
compositionsglieder als ehemaliger nominaler -ot-stämme 
dem Sprachgefühl abhanden gekommen war. Bildete man 
fortan diese ersten compositionsglieder nach der analogie 
sigmatischer aoris^e, so musste natürlich das -t- von -oit- 



*) Es ist ganz gleichgiltig , oh wir den sigmatischen aorist oder, 
auf Lohecks meinung pathol. serm. Graec. prol. s. 144. hinauskommend 
-(vergl. darüher Clemm de comp. Gr. s. 106 f.), das futurum wählen als 
dasjenige tempus, an welches die sigmatischen compositionsglieder vom 
Sprachgefühle angeknüpft wurden: die hauptsache ist und hleiht ehen 
nur, dass jene ersten glieder bei einem das o enthaltenden tempus- 
stamme im sprachbewusstsein untergebracht wurden. Das re^i- in 
te^xpi uß^oros ward an das futurum re^xpco nicht weniger angeschlossen 
als an den aorist M-re^rpa, das Xvai- in Xvot^Ttovog steht dem aoriste 
e-Xvoa formal um nichts näher als der futurform Ivaco, Bei den bil- 
dungen mit Scoai- und ^ai- bleibt uns wegen e-Scjxa, rjxa natürlich nur 
das futurum übrig; vergl. Clemm de comp. Gr. s. 120 f. — Will man 
für die composita mit Scoai- auf eine nebenform des nomens 86at-g, auf 
das im dorischen erhaltene, inschriftlich und bei Hesych überlieferte 
Sfori-g C. J. nro. 1688., das = lat. doti- ist, recurrieren, was aber keines- 
wegs notwendig ist: so wären jene Zusammensetzungen mit Scaat- alsdann 
aus dem obigen Verzeichnisse zu streichen. Dem skr. däti- in havyä- 
däti' und däti-vära- steht formal sowol griech. Soai- als auch Scoai- 
gleich : griech. o = skr. ä wie in sehr vielen fällen; vergl. verf. in 
Paul-Braunes beitr. III 40 f. 73., neuerdings auch Brugman stud. IX 
367. 370. 372. 385 f. 
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vor nachfolgendem vocale ebenso überflüssig erscheinen, wie 
das -0- von qyvyo- in q)vy-aLx(jLYiQy das -«- von cpege- in q)iQ- 
aoTtig, In ßcüTi-dveiQa ist darum auch das h- vor dem fol- 
genden vocale ebenso wie in otaal'aQXog erhalten geblieben, 
da ja jenes alte compositum aus sehr nahe liegenden gründen 
vor den schlingen der aoristischen umdeutung bewahrt war. 
Das spätere moai'dveiQa Theod. Prodr. ist offenbar nach 
ßam-dveiQa gebildet und behält darum sein -t-. Bei solchen 
compositis wie q)dia'i^vwQf Ata-avdQogj Zvrja-ayoQag haben wir 
nach dem hier entwickelten also ein doppeltes indicium dafür, 
dass sie auf der neuen, der aoristischen basis entsprangen: 
ausser der länge des wurzelvocales der ersten silbe die elision 
des 'i' in der zweiten silbe. 

3. der mitunter statt findende gebrauch von -«- und -o- 
als compositionsvocale anstatt -t- in den sigmatischen ersten 
güedem: -e- (sehr selten) in homer. d'X€Qa€'x6fir]g (neben 
d'X€Qat-w/irig), nachhom. Ttegoi-TtoXtg-, -o- (häufiger, aber erst 
später, bei Homer und Hesiod noch gar nicht) in Xeixpo-d^t^y 
fii^O'ßdgßaQog, ^tipo-xlvdwog , GBtaO'TtvyLg, orgsipo-dixio) u. a. 
Vergl. Clemm de compos. Gr. s. 56 f. stud. VII 54. So gut 
wie der von dem sprachbewusstsein vollzogene anschluss an 
die schwachen aoriste das gefühl von der Überflüssigkeit des 
-i' vor vocalen (eQva'dQfioreg u. s. w.) hervorrief, ebenso gut 
konnte sich aus derselben quelle ein gefühl von der gelegent- 
lichen ersetzbarkeit desselben -i- durch andere compositions- 
vocale herleiten. In d-xeQas'Ko^Tjgy neQai-TtoXig siegte das -€- 
der präsens- und der starken aoriststämme, welche sich in 
der nominalcomposition vorfanden, das -£- von d^x6-3caxog, 
dcoi€'&vfiogy über das -t- der -at-stämme xe^at-, yr^^oit-; mög- 
licher weise wirkte auf das erstere unmittelbar die analogie 
eines vielleicht schon gleichzeitig bestehenden tt-x^^^^-xd^ijg, 
wenngleich dieses letztere erst bei Pindar, noch nicht bei 
Homer, zu belegen ist. Aeixpo-d^t^, aeiaO'Twyig, fii^O'ßdgßaQog 
erhielten ihr -o- statt -t- lediglich unter dem einflusse des 
so massenhaft in den rein nominalen Zusammensetzungen 
erscheinenden compositionsvocales -o- ; so lehrten auch schon 
Schönberg üb. griech. compos. s. 54. und Zacher dissert. 
philol. Hai. I 332., auch Clemm, obgleich freilich letzterer 
forscher die „analogie der nominalen Zusammensetzung" nur 

„mitwirken" lässt bei der angeblichen „verdumpfung" des 

12* 
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aoristischen -aa- in -go-. Bei unserer meinung sind wir 
offenbar auch des künstlichen notbehelfes von Pott etym. 
forsch. 11^ 382. und von Gust. Meyer stud. V 114. über- 
hoben, welche ihrerseits an „eine Vermischung der suffixe 
-ro- und -ot-" glauben möchten. Mit Gust, Meyer aber a. a. o. 
bin ich darin einverstanden, dass auch ich geneigt bin zu 
glauben, dass die composita mit opoo- : oQao-dvQrj Hom., 
OQGo-TQialvr] Find., ogaö-XoTtog, oqüo-^i^ den obigen nicht 
beizuzählen, vielmehr ihr oqöo- auf eine erweiterte wurzel 
oQO- zurückzuführen sei; man vergl. ausser Sonne zeitschr. 
X 103. über dies aus ar- erweiterte indog. ars- nunmehr auch 
Job. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. II 459. Ist diese an- 
sieht richtig, so konnten dann aber offenbar jene bildungen 
mit oQOo- ihrerseits wiederum eine brücke werden, um auch 
anderen sigmatischen ersten gliedern das -o- als compositions- 
vocal zuzuführen: da sie nemlich composita mit oquc-j wie 
VQGt'Xoxog Hom., oQal^Kvvjrog Find., oQHc-vsfpijg Find., ferner 
oQGL-yvvacTiaf OQal-novg, zur seite hatten, so konnte dies neben- 
einander für andere fälle mit -cä- eine gefahrbringende ana- 
logie werden. Waren somit der spräche durch verschiedene 
ihr zuströmende analogien der möglichkeiten mehrere ge- 
boten, um den ersten bestandteil der sigmatischen compo- 
sition mit dem zweiten vocalisch zu verknüpfen, so ist auch 
nicht zu verwundern, dass sie mitunter diese ihre günstige 
läge, ihre abondance de richesse, möchte man sagen, benutzte, 
um den anforderungen des wollautes rechnung zu tragen. So 
kommt denn hier Lobecks feine beobachtung zu ihrem rechte : 
die spräche bevorzuge das -o- in den sigmatischen compositis 
bei vorhergehendem ^, in kh^o-Jtoqogj elt^O'ytegwg, Qcipo-Klvdvvog, 
QLipO'loydco z. b. und in den vielen compositis mit f^i^o- anstatt 
fiL^L' ; vergl. Lobeck adFhryn. s. 771., dazu Clemin de compos. 
Gr. s. 132. Auch in levipo-d^i^, (nQBxfjO'duio) mag dasselbe 
unbewusste streben nach differenzierung der laute die wähl 
des -0- wegen des c der nachfolgenden silbe befördert 
haben ; in aeioo-Ttvylg, asLaö-cfvllog und in hfj^o-TtvQeTog (neben 
Irj^L'TtvQSTog) würde das vermiedene -c- von dem ihm wenig- 
stens klangähnlichen v gefolgt worden sein. Solche befrie- 
digung des wolklanges aber, gleichsam einen luxus, gestattet 
sich, wie gesagt, die spräche nur dann, wenn ihr, wie hier, 
auch die mittel dazu zu geböte stehen, die in ihr herrschenden 
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analogien eine hinreichende fundgnibe zu mehrfacher ab- 
wechselung in der lautgestalt abgeben. 

Andererseits führt uns unsere erklärungsweise des Ur- 
sprunges und der ausbreitung der sigmatischen compositions- 
glieder leichten fusses auch über die klippen hinweg, an denen 
die Verfechter der einseitig verbalen auffassung straucheln 
mussten. Gegen Olemms meinung, dass aoriststämme von 
an fang an als erste glieder nominaler composita ver- 
wendet worden seien, lässt sich viel, sehr viel sagen und 
ist sehr viel gesagt worden, vornemlich von Schönberg üb. 
griech. compos. s. 3. 47., von Rödiger zeitschr. XVIII 70., 
von Zacher dissert. philol. Hai. I 323 ff., von Weissenborn 
'd. zusammensetzg. d. nomina u. d. compositionsvocal bei 
Homer^ progr. von Mühlhausen 1870. s. 14 f., von Schröder 
formelle untersch. d. redet, s. 364 f., endlich von Joh. Schmidt 
Jenaer literaturz. 1875. 18. sept. s. 668. Und Clemm hat die 
ihm gemachten einwände durchaus nicht alle zu widerlegen 
vermocht. Abgesehen nun von den bedenken allgemeiner 
art, von der auch hier wieder anwendbaren frage, ob ein 
solches compositionsprincip mit einem verbalstamme, noch 
dazu mit einem zusammengesetzten, in einer indogermanischen 
spräche uralt sein könne *) — abgesehen hiervon sind es be- 
sonders zwei punkte, welche der Clemmschen ansieht von 
den sigmatischen compositen nicht überwundene und in der 
tat unüberwindliche Schwierigkeiten bereiten; 

1. der vocal -i- in der compositionsfuge nach dem vor- 
hergehenden G. Die angebliche abschwächung des aoristischen 
-a-, das nach Clemm der 'thematische' vocal dieses tempus 
sein soll, ist nicht bewiesen durch Clemms berufung (stud. 
VII 53 f. gegen Zacher) auf die abschwächung des personal- 

*) Die ansieht Clemms, auch in der einfachen Wortbildung werde 
der sigmatische aoriststamm verwendet de compos. Gr. s. 112 f., sei hier 
im vorbeigehen ebenfalls berührt. Clemm stützt sich dabei nur auf 
nomina propria: Krija-iag, Ue^a-evg, Ecou-ä, ^laa-u>v, (^eX^-ioiv. Die un- 
brauchbarkeit dieses arguments wird er vermutlich jetzt selbst zugeben, 
seitdem durch Ficks buch über *die griechischen personennamen-' der 
nachweis geliefert ist, dass alle diese namen koseformen und aus com- 
positis, den sogenannten 'voUnamen', abgekürzt sind. Also Krijo-iag z. b. 
kann für den Charakter des Ktk/o- in Krijo-iTmog, KTi^ai-ßiog nichts be- 
weisen, da jenes im gründe nichts anderes ist als diese, man also idem 
per idem stützen würde. 
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Suffixes der I. pers. sing, -mi aus ursprünglichem -ma» Das 
ist nur ein versuch, obscurum per obscurius klar machen zu 
wollen ; denn dass -ma die urgestalt desselben personalsuffixes 
gewesen sei, ist möglich, aber keineswegs sicher. Jedesfalls 
sind die beiden verglichenen falle ganz disparater art; denn 
die abschwächung von -ma zu -mi fand, wenn eine solche 
überhaupt je statt fand, vor allem und jedem sonderleben der 
sprachen, in weitest zurückliegender indogermanischer urzeit 
statt, die behauptete Schwächung des aoristischen -oa- zu -av- 
aber müsste doch ein dem speciellen griechischen sprachleben 
angehörender lautwandel sein. Doch was weit schwerer wiegt: 
es gab im auslaute des sigmatischen aorist- 
stammes gar keinen vocal zum abschwächen, 
der tempusstamm von skvaa ist kvo- und weiter nichts. 
Dass das a des griechiscsen a-aoristes so gut wie das im 
perfect erscheinende den stamm und die personalendungen 
vißrmittelnde a weit davon entfernt ist, ein sogenannter ^the- 
matischer', also ein suffixvocal zu sein, vielmehr schlechter^ 
dings nichts anderes als ein in einigen formen rein lautlich 
entwickelter und dann durch analogie zu allgemeinerer Ver- 
wendung gelangter einschubvocal ist, hat vor kurzem sehr 
überzeugend Brugman erwiesen in Ourtius-Brugmans stud. 
IX 311 ff. übrigens scheint Clemm neuerdings auch selbst 
gegen seine auffassung von dem l mistrauen zu hegen: stud. 
VII 54 f. nimmt er wenigstens die analogie der vielen mit 
den ersten gliedern sigmatischer composita sich deckenden 
nominalen -ot-stämme zu hilfc; glaubt also, dass ursprüng- 
liche verbale aoriststämme sich in ihrer formalen gestaltung 
nach den nominalen -oi-stämmen gerichtet haben. Es ist, 
wie wir wissen, das gerade umgekehrte der fall gewesen. 

2. die tatsächliche nichtübereinstimmung erster sigma- 
tischer compositionsglieder mit den nebenliegenden aoristen 
spricht nicht weniger gegen Clemms auffassung. Um von 
einzelheiten, solchen disharmonien wie zwischen qnj^l-Ttolig 
und dem doch notwendig in der form *€(pev^a vorauszu- 
setzenden sigmatischen aorist, zwischen homer. deQal-Ttovg 
und dem aorist homer. rjeiga, die Joh. Schmidt hervorgehoben 
hat, ganz zu schweigen, so sind es vor allem die an zahl 
nicht ganz unbeträchtlichen und grösstenteils recht alten 
composita mit -«at-, homer. ähpBal-ßoix)^, k,huaL'7te7ih>g^ za/Äeal- 
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X^fog u. 8. w. (Olemm de compos. Gr. s. 30 f.), welche wegen 
ihres -€- vor dem -ae- und dadurch bedingter discrepanz mit 
der sigmatischen aoristbildung (vergl. &e}iy€ol'fivdt)g neben 
aor. C'&Bl^a) Clemm zu der ganz unhaltbaren behauptung 
getrieben haben, in diesen ersten compositionsgliedern sei 
der anlaut der den sigmatischen aorist bildenden wurzel as-^ 
griech. &j- erhalten. Vergl. de cömpos. Graec. s. 114 ff. 
Weissenboms und Zachers einwendungen sind nicht von 
Olemm in den stud. VII 65 f. entkräftet worden. In aoristen 
wie skr. orved-i-shamy d-väs-i-shamy auf die Clemm sich beruft, 
ist das -i- sicherlich nur ein rein phonetisches element, ein 
lautlicher hilfsvocal, wie es auch Brugman ansieht stud. 
IX 311 f., nicht der erhaltene anlaut der wurzel aa-, obgleich 
€S Clemm „schwerlich anders^ fassen zu können vermeint. 

Für uns sind natürlich jene ersten glieder mit 'sac- 
«chte ursprüngliche -a-fo-stämme, solche wie die schon vorhin 
s. 172 f. angeführten nomina agentis ved. ar-a-U-Sy rdm-a-ti-s, 
vrk'ä'ti'Sf nachved. dah-a-ti-s, vak-a-Ü^B, wie ferner die nomina 
actionis ved. omA-a-tf-« f. 'angst, bedrängnis, not^, dr^-a-tC-s 
f. 'das aussehen', ram-d-ü-t f. 'ort des angenehmen aufent- 
halts"*, vaB-a4{-8 f. 'das haltmachen, verweilen, aufenthaltsort, 
nest', nachved. ApA-a-ft'-« f. 'gäbe, geschenk', wie endlich die 
griechischen a^-€-c»-g, y^-e-oit-s, efLi-e-ai-g, eSg-e-aL-g, hix-e- 
ai-g, v^fi-e-ai-g. Alle diese haben das suffix -ti- durch den 
verbalthematischen vocal skr. -a-, griech. -e- mit der wurzel 
verknüpft, wie auch schon Bopp vergl. gramm. §. 847 HE*. 
s. 246 f. richtig gelehrt hat. Zu ihnen gehören auch die 
compositionsglieder wie ikx^e^ai' (formal fast genau =sb dem 
skr. vrk'd'ii-), ^Ay-c-ot-, welche natürlich nie auch nur das 
geringste mit dem sigmatischen aorist zu tun gehabt haben, 
schlechterdings nichts damit zu tun haben konnten, mit 
einziger ausnähme etwa von ok-e-ac- (cSk-e-aL-) in oXeal-drjQ 
£urip., (oleal-yuxQTtog Hom., oiXeal'Oixog Aeschyl., wo zufällig 
wegen der eigentümlichen aoristbildung äXe-a-a volksetymo- 
logische anknüpfung der sigmatischen compositionen an den 
aorist möglich war. 

Olemm, nach seiner anmerk. 89. de compos. Graec. 
s. 39. zu schliessen, scheint der irrigen ansieht zu sein, nur 
bei den verbis der sogenannten e-classe (Curtius griech. 
schulgr.® §§. 325. 326. s. 165 ff.) könne im griechischen 
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diese bildung des nomen abstractums mit suff. -cä- vor- 
kommen, wobei ihm freilich schon Xcix-e-ai-g nach eigenem 
geständnis Schwierigkeit macht. Aber wie Curtius erläuter.^ 
125 ff., besonders aber verb. d. griech spr. I 370 ff. klar 
nachweist, haben dieser art verba das kurze e anstatt rj zu- 
meist nur in folge einer mischung der abgeleiteten verbal- 
bildung auf -^w mit der primitiven (themavocalischen) auf 
-w: griech. efi-e-oi-g, efi-e-ro-g gehören demnach formal ge- 
nauer zu dem praesens sanskr. väm-a-ii, zu lat. vome-re al& 
zu griech. ifiiio (=lat. *vomere); vergl. noch. lat. vom-t-tu-8= 
sanskr. vam-a-thu-s. Also gerade den primitiv-thematischen 
Verben eignet solches -£-, über das die spräche ganz in der 
von Leskien stud. II 80. f. treffend geschilderten weise je 
nach dem momentanen bedürfnis verfügt, es bald, namentlich 
bei nominalbildungen, zu hilfe nehmend bald verschmähend.*) 
Vergl. auch Curtius verb. der griech. spr. II 359 f. 

Als selbständiges nomen findet sich das anfangsglied 
der composita '^Queal-laog Hom. (H. B, 495.), aQxeai-yviog 
Eurip. : äq^sai-g ^hilfe, nutzen, förderung' Soph.; femer das 
anfangsglied von eugeai-sTti^g Pind. . Aristoph., evQeai-Tuxxogr 
evgeal'Xoyog, svQsal'Texvog: evQcat-g 'das finden^ Plat. Wenn 
sonst keine einzige der in den compositis vertretenen -«(»- 
bildungen im einfachen gebrauche vorkommt, so erschüttert 
das natürlich unsere ansieht, dass es ursprüngliche nominale 
-a-^t-stämme seien, in keiner weise. Die analogie tat wie 
immer das ihrige und half die zahl vermehren und liess auch 
da erste compositionsglieder mit -eai- ins leben treten, wo 
das selbständige nomen mit -«-(»- = urspr. -a-tf- fehlte. ^Oke-ai-- 
(cSle-ot-) stimmt selbstverständlich hinsichtlich seines -€- ganz 
zu dem aor. wle-a-a, sowie zu den nominibus oA^-^o-g, dXe- 



*) Dass auch für die griechischen nomina wie Saxe-ro-v, i^s-jo-v 
die ansieht derjenigen forscher, .welche sie mittels des Suffixes -to- von 
der zuvor durch verbalthematisches -e- geformten wurzel gebildet sein 
lassen (Bopp vergl. gramm. III^ s. 206. anm., Leskien in Curtius' stud. 
n 80., Curtius verb. d. griech. spr. U 359 f.), die einzig haltbare ist, 
dass man in Saxero-v, k^ero-v nicht griechische erweiterungen schwacher 
präsensparticipialstämme durch suff. -o- sehen darf (Benfey kurze sanskrit- 
gramm. s. 225., Schv^eizer zeitschr. U 297. III 354., Brugman stud. IX 330.) : 
habe ich anderwärts nachgewiesen, in einem demnächst erscheinenden 
aufsatze in Kuhns zeitschr. XXIV. 
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iriQ] ebenso jenes a^xe-oi- zu apx€-ro-g adj., evQe-at- zum aor. 
pass. evQ^'Srp^j zu den norainibus adj. verb. evQ€'T6'g, evQe-nj-gy 

Etwas anderer art sind ihrer bildung nach die nomina 
aTceai'Q ^heilung' Herod., mleai-g ^das zusammenberufen' Dion. 
Halic. und rileai-g Vollendung' Anthol. nebst den unmittel- 
bar zu ihnen gehörigen compositen dyceml'voaog, crA^aaL-Ttovog, 
mceal'iLißQOTog Orph. (bei Plato als nom. propr. eines arztes), 
i^Tida-avÖQog; xalsaal-xoQog Ovph.] rekeaal-cpgcov Aeschjl., rekeaai- 
öcoreiqa Eurip. (nicht verbal: *^geberin der Vollendung', die 
Moira); TBXeoai-yafiog, Teleaal'yovog, reXsool'f^OQog, releaaL-voog, 
TEXeoaL-Tmog, rekeai-ovQyog Plat., reXeaL-dQOfxog, reXsai-YaqTtog, 
Tekeai-TiQdTrig Pind., TeXem-y^vrig , Teleac-TcX^g ^ TeXBaL-VLnog, 
Teksal-aroarogy reXeo-koog, TeXio-aqxog Pind. Diese axeoi-g, 
xdXeai-g und riXeöi-g stehen für ^axeo-ai-gy "^^mlea-ai-g, Hilea- 
ai-g ; eine solche „Vereinfachung eines älteren doppelten sigma 
gehört zu den häufigsten lautvorgängen" (Curtius verb. d. 
griech. spr. II 264.). Es entspriessen aber diese -(W-bildungen, 
wie auch axeO'TQO-Vj xaA«a-TiJ-g, rekia-rwq, den verbalstämmen 
äyiea', yakea- und tcA^cj-; vergl. verf. zeitschr. XXIII 314. 
So wenig wie in den aoristen hiXeoaa, ImXeaaat den dat. plur. 
oQeaat, relx^aaiy oder auch in niaaog u. a., ebenso wenig hat 
in T€X€aal'q)Qwv u. s. w. das oa „bloss metrischen wert", wie 
Gust. Meyer urteilt stud. V 97., wie fälschlich auch Schön- 
berg üb. griech. compos. s. 30. lehrt, teilweise richtiges da- 
neben bemerkend. 

Dass Clemm nicht zur erkenntnis des wahren Charakters 
der ersten compositionsglieder mit -eai' gelangen konnte, ist 
uns bei seinem ganzen Standpunkte nur erklärlich. Auf- 
fallender ist, dass anderen forschern, solchen, die doch sonst 
die nominalen -fe'-stämme in den ersten gliedern erkannten, 
das richtige entgangen ist. Nur Pott und Leo Meyer und 
nahezu (nicht völlig) auch Schaper scheinen von allen allein 
auch den bildungen wie rafieai-y eXueac', loXeoi-, q)aem', ähpeat' 
richtig ihren Charakter als -fo*-stämme zugestanden zu haben. 
Auf abwege dagegen sind geraten Düntzer d. lehre v. d. 
latein. wortbild. u. compos. s. 193., Gust. Meyer stud. V 
92flF. 97 f. zeitschr. XXH 335. z. gesch. d. indog. stammbild. 
u. declin. s. 27 f.. Zacher dissert. philol. Hai. I 333 f. und 
Schröder form, unterscheid, d. redet, s. 365 f. Charakteristisch 



^ 
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ist das schwanken und die inconsequenz einiger der genannten 
forscher in dieser frage, so bei Schaper, vor allem aber bei 
Gust. Meyer. Letzterer beurteilt z. b. das anfangsgUed okeai- 
ganz anders als das sicher ihm völlig gleichstehende etgeac- 
in evQBat'BTtrig, jenes falsch stud. V 97., dieses richtig ebend. 
8. 114. 

Das irreführende ist für Gust. Meyer, Zacher, Schröder 
(und Schaper) der umstand gewesen, dass sie im anschluss 
an den mit seinen -eu-stämmen übrigens noch viel weiter 
gehenden Schönberg in dem -coi- solcher ersten compositions- 
glieder gern eine ältere, vollere gestalt des neutralen Suffixes 
-05- sehen mochten. Diese -asi hypothese, von Ludwig zeitschr. 
XV 443 fi sitzungsber. d. philos.-hist. cl. d. kaiserl. akad. d. 
wissensch. Wien 1867. bd. LV s. 142. herrührend, hat meines 
erachtens schon viel unheil in der vergleichenden Sprach- 
forschung angestiftet. Ich für mein teil kann alles, wa& bis 
jetzt zu ihrer begründung beigebracht worden ist, nicht als 
irgend stichhaltig ansehen. Selbst die vereinzelten vedischen 
dharriasi'j sänad" sind mir nicht beweisend für 'Osi- als die 
ursprünglichere gestalt von -a«-. Die meisten der argumente 
aber sind nachweislich späteren und auf dem boden der 
einzelsprachen, besonders im lateinischen und litu-slavischen 
geschehenen Übertritten der -a«-stämme in die -i-declination 
entnommen. Vergl. Joh. Schmidt Jenaer literaturz. 31. jan. 

1874. s. 76., Leskien lit. centralbl. 6. märz. 1875. s. 306. 
Meinem Unglauben, dass im griechischen das -eai- im ersten 
gliede von compositen jene angeblich älteste gestalt -ad- 
reflectiere, habe ich bereits früher, Jenaer literaturz. 18. sepi 

1875. s. 665., ausdruck gegeben ; hier werde ich nun diesen 
zweifei ausführlicher motivieren. 

Voran stehe ein lautliches bedenken. Wenn griech. -coit- 
:= urspr. -cm- ist, wie behauptet wird, warum fällt dann hier 
nicht nach griechischer lautregel der spirant s zwischen zwei 
vocalen aus, einer lautregel, welcher ja gerade das a der neu- 
tralen -ea-stämme im griechischen in der declination selbst 
«ich niemals entzieht? Warum erscheint also nicht z. b. 
^cSXec-yuxQTtog anstatt cjXeal'XaQTtog, wie doch der stamm 
-(okea- in dem schlussgliede von TtaV'ciktjg in seinem dat. 
sing, nur -wAci*, -oßkei haben kann von der ganz gleichen 
^grundform *'(üleac? Ein griech. ^avSsai- und äyd-u neben 
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einander und beide als Vertreter 6iner grundform *andha8i 
wäre eine ganz unerhörte erscheinung. '*') 

Ferner bemerke ich, dass die paarweise gegeneinander- 
überstellung von solchen beispielen wie ciXeal'xaQTtog und 
Jtav-aikfjg, deal'g>^(av und dva-arjs, ein bei Ghist. Meyer be- 
liebtes argumentationsmittel, an sich ebenso wenig für die 
identität des ersten und zweiten gliedes etwas beweisen kann, 
wie etwa aus <pik6'&Bog und ^o-q>ihqQ die morphologische 
gleichheit der Stämme cpilo- und -^ikea-, aus de^l-ifgaiv und 
(pQevoS^lytJQ diejenige von ^k^i' und -^elyco- folgen würde. 
Vergl. auch Olemm zeitschr, XIX 73, Derartige Verein- 
barungen verschiedener lautgestalten lediglich auf grund 
der ähnlichkeit oder gleichheit der bedeutungen hat ja be- 
kanntlich gerade in der stammbildungslehre unserer indo- 
germanischen sprachen schon zu den allerunheilvoUsten ver- 
irrungen geführt. Wir loben die vorsieht, welche Q-ust. Meyer 
stud. Y 98 f. gegen die weitgehenden versuche des alles auf 
das Prokrustesbett seiner -a«-stämme spannenden Schönberg 
empfiehlt; aber wir meinen, ebenderselbe G-ust. Meyer hätte 
in der eigenen praktischen ausübung jener von ihm empfohlenen 
vorsieht selbst noch viel strenger sein müssen. 

Es könnten also, um auf den lautlichen punkt zurückzu- 
kommen, nur die composita mit -ei- in der fuge, 
solche wie i^xei-ß^fiog Find., oQU-ßoav^g Soph. Eurip., ^^i- 
vofJLog Dion. Halic, die im griechischen erlaubte form eines 
alten suffixes -asi-y wenn es ein solches hier je gegeben, auf- 
weisen. Aber eben diese fahre ich fort, mit Lobeck ad Phryn. 
683 fif., Pott etymol. forsch. I^ s.XXXVIII., Ourtius erläuter.^ 
152., Clemm de compos. Graec.89. stud. VII 31 ff., F.Meunier 
les compos^s syntactiques en grec, en latin, en frauQais etc. 
Paris 1872. s. 84. 86 f., vor allen aber mit Zacher dissert. 
philol. Hai. I 314 ff; für „jene zwitterartigen gebilde, die im 
ersten gliede casuell sind" (Pott), für uneigentliche compo- 



*) Das a im sigmatischen aorist vocalisch auslautender verbal- 
stamme ist zufolge des vorhin s. 175. gesagten offenbar nur scheinbare 
ausnähme von dem oben so kategorisch hingestellten lautgesetze. An- 
-dere ebensolche nur scheinbare Verletzungen dieses lautgesetzes, fälle 
nemlich, in welchen nach herkömmlicher, jedoch irriger ansieht ein 
intervocalisches a im griechischen gelegentlich geblieben sein soll, wird 
der excurs am Schlüsse, dieses buches zur spräche bringen. 
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sitionen mit dem dat. (loc.) sing, im ersten gliede zu halten, 
trotz Rödiger de prior, membr. in nomin. graec. compos. con- 
format. fin. Lips. 1866. s. 69., trotz Schönberg und Gust. 
Meyer. So wenig wie in skr. urasi-ja- oder urad-ruha- m. 
'die weibliche brust^ urasi-loman- adj. ^auf der brüst behaart* 
das urasi' irgend etwas anderes ist als loc. sing., ebenso 
wenig ist es das ogei- in ogsL-ßdrrjg, ogec-vofiog, 6Qel'TQoq)og. 

Die musterhaft klare hierauf bezügliche auseinander- 
Setzung Zachers, welche allerdings Clemm stud. Vil 32. 
nicht in ihrem ganzen werte gewürdigt hat, lässt wol wenig* 
stens hinsichtlich der von -«(r-stämmen gebildeten formen — 
es kommen vor allem eyxet-, oQBt-, eyxeoi-, OQsaL- (ogeaai-), 
TSixeai' in betracht — auch nicht den leisesten zweifei daran 
übrig, dass« die ältesten beispiele wirklich casuelle zusammen- 
rückungen mit dativformen sind und dass diese später falsche 
analogiebildungen, composita wie av&eai-xQcog Matron bei 
Athen. IV p. 135 e., sQveal-TteTtXog Orph. h. 30. (29.), im ge- 
folge hatten, in denen die nicht mehr verstandene casusform 
der filten muster misverständlich für den stamm eingesetzt 
ward. Wie leicht konnte ein späteres Tscx^ai'TtXijycTrig ^die 
mauern erschütternd' Niket. ann. X 1. XVII 10.*) nach 
dem homer. Teixem-TtlT^Trig Men mauern sich nahend' ge- 
bildet werden! Das hesych. eyxsal-Ttalog 'lanzenschwingend* 
tauchte auf neben dem echten homer. iyx^a-TraXogj weil in 
dem homer. iyxsol-fxcjQogy dem späteren syxeal'fiagyog Et. m. 
Hesych. das gefiihl für die dativbedeutung des ersten gliedes 
dem sprachbewusstsein abhanden gekommen war. Das doch 
offenbar rein casuelle, auch von Ourtius erläut.^ 145. und 
von Olemm de compos. Graec. s. 89. nur so verstandene 
homer. ya]Qeaat''q>6QrjTog *von den Keren herbeigeführt' (H. 9 
527) ist das unmittelbare, freilich misverstahdene vorbild 
geworden für das viel jüngere 7tYiQsoi'q)6Qog 'todbringend' bei 
Niket., und wir brauchen nach meiner festen Überzeugung 
für dieses letztere spätgeborene product weder einerseits mit 
Justi zusammens. d. nom. s. 109. und Gust. Meyer stud. V 87. 
zu einem nebenthema *ycr]Qea' zu greifen, noch andererseits 
mit Pott wurzelwörterb. I 998. an die freilich „unpassendere'^ 



*) Die citate hier nach Stephanus' thesaurus, da mir die quelle 
selbst leider nicht zugänglich ist. 
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erklärung mittels der Keren etwas (d. h. den tod) bringend' 
zu denken. Das besonders überzeugende an Zachers nach- 
weise ist, dass bei guten Schriftstellern (Homer, Hesiod, 
Pindar, Aeschylus) nur erst die beschränkte zahl derjenigen 
dativformen von -€a- stammen dem misverständnis unterliegt, 
als erste compositionsglieder ohne dativische (locativische) 
bedeutung zur Verwendung gelangt, welche tatsächlich zu- 
gleich auch an derselben stelle anderer compositionen mit 
ihrer eigentlichen casusbedeutung vorkommen, z. b. 6q€i- in 
homer. (in den hymn.) hösiod. ogel-xc^lytog. 

Was dann noch die von Zacher erörterte und gegen 
Jäödiger bejahte principienfrage anbetrifft, ob man der alt- 
ehrwürdigen spräche Homers und Pindars dieser art falsche 
analogiebildungen zutrauen dürfe: so stimmen wir hierin 
Zacher von ganzem herzen bei und bekennen uns unver- 
holen zu dem Standpunkt, selbst die allerältesten literatur- 
denkmäler unseres sprachstammes, den Veda und den Homer, 
nicht mit dem frevel, wenn es ein solcher ist, verschonen zu 
wollen, dass wir auch schon in ihrer spräche falsche analogie- 
bildungen in grosser menge annehmen und aufzusuchen uns 
bemühen.*) Zur Illustration davon, wie es auch schon dem 



*) Ich verweise beiläufig zu nutz und frommen derer, dife sich mit 
dem princip der 'falschen analogiebildungen' bisher noch nicht oder noch 
nicht genügend zu befreunden vermochten, auf die gründlichen und in 
methodischer hinsieht sehr beherzigenswerten erwägungen Brugmans stud. 
IX 317 ff. anm. 33 Wie ich mich mit Leskien, Scherer, Brugman und 
einigen anderen forschem in der bewussten anwendung und handhabung 
dieses erklärungsprincips in jeder beziehung völlig einig weiss, so pflichte 
ich meinem scharfsinnigen freunde und mitforscher Brugman auch darin 
bei, dass ich seinen verschlag', den tenninus formassociation (asso- 
ciationsbildung) an die stelle der falschen analogie zu setzen, um 
der Sache das odium des namens zu benehmen, für durchaus beachtens- 
wert halte. Auch der meines wissens von Scherer zuerst (vergl. beson- 
ders dessen z. gesch. d. deutsch, spr. s. 473.) in curs gebrachte terminus 
form^übertragung, über dessen wert oder unwert Brugman sich a. a. o. 
nicht näher auslässt, scheint mir wenigstens, so passend er in mancher 
beziehung in der tat ist, doch nicht auf alle Spracherscheinungen von 
dieser art gleich gut oder auch nur in gleicher weise anwendbar zu sein. 
Z. b. nicht auf den fall, welcher den gegenständ eben dieser unserer 
Untersuchung bildet, auf die entstehungsweise der verbalen nominal- 
composition. Wenn die spräche das ursprünglich nominale erste glied 
eines compositums später verbal deutet, so kann dabei von formüber- 
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ältesten sanskrit widerfahren konnte, eine casusform, und 
zwar gerade auch den loc. plur., fälschlich als Stammform 
aufzufassen, kann ich es mir nicht versagen, hier gleich zwei 
beispiele beizubringen. 

Das nomen skr. ved. prt bildet den loc. plur. prt-m 'in 
kämpfen*. Mit diesem casus, dem einzigen im lebendigen 
gebrauche der spräche vorkommenden, werden unechte Zu- 
sammensetzungen gemacht, u. a. ved. prisu-tar- *in kämpfen 
siegreich'. Dies gibt der spräche veranlassung, nunmehr die 
casusform prtsu- schlechthin als stamm zu abstrahieren und 
dann mit nochmaliger anhängung des locativsuffixes prim-shu 
zu bilden. Und selbige monstrebildung geschieht „in tam 
spectata vetustate", im hehren, heiligen veda: rgv. 1 129, 4.! 

Femer: mit ap-m, dem loc. plur. von ap- Vasser', 
kommen mehrere uneigentliche compositionen vor, folgende 
vedische : apsu-jä- ^in den wassern geboren', apsu-jü- 'im wasser 
siegend', apsu-väk- *im wasser fahrend', apsu-sfiad- *im wasser 
wohnend', apsu-sar^ifita- *in den wassern erregt'. Nun begegnet 
uns auch atharv. X 5, 5. ein apsu-yoga- „in einer formel, einem 
vorausgehenden hrahma-yoga-y soma-yogra- u. s.w. entsprechend"; 
vergL das Petersb. wörterb. Dass das apsu- in jenem apsu-yoga-, 
so gut wie das brahma- und soma-, schlechthin in der bedeutung 
des Stammes, nicht in seiner eigentlichen des loc. plur., fun- 
giere, unterliegt mir keinem zweifei und wird wol auch von 



tragung allerdings in so fem wol geredet werden, als auf ein bereits 
bestehendes wort, auf das m u s t e.r für die neubildung eine andere 
als die ihm ursprünglich zukommende anschaüungsform übertragen wird. 
Aber das ist doch nur eine neue anschauungs-, keine neue laut- 
form; das muster selbst bleibt bei dieser art Übertragung, so zu sagen 
bei dem neuen gusse, in den es gebracht wird, formal ganz un- 
verändert. Dagegen pflegt man doch unter formübertragimg in dem 
sinne, wie dieser ausdruck bisher gebraucht ward, immer ein verfahren 
der Sprachbildung zu verstehen, bei welchem vielmehr dasjenige wort- 
gebilde, auf das eine neue form übertragen wird, allemal eine Ver- 
änderung, und zwar eine Veränderung seiner lautlichen form erleidet. 
Associationsbildung aber passt auch hier auf unseren fall ganz 
vollkommen: in dem sprechenden wirkt, indem er ein verbales compo- 
situm nach einem misverstandenen echt nominalen älteren muster bildet, 
eine ideenassociation, der zu folge er in seiner Vorstellung zwei dinge 
(sprachformen) mit einander verknüpft, welche, weil ursprünglich hetero- 
gen, logisch betrachtet eigentlich nicht zu verknüpfen waren. 
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Roth zugestanden, wenn er dazu bemerkt: ^vielleicht der 
grammatischen form "^^ab-joga- vorgezogen, um eine gleiche 
silbenzahl zu gewinnen/^ und wenn Roth als Übersetzung 
des apsu-yoga- gibt 'die bindenden kräfte im wasser', so ist 
das dieselbe, jedoch unnötige, concession an unser gramma- 
tisches gefühl, die wir auch machen, wenn wir das griech. 
OQBi'Xahwg mit ^erz i m gebirge' anstatt einfach mit 'gebirgs- 
erz' oder ^bergerz' übertragen zu müssen glauben. Zur vollen 
evidenz aber wird es erhoben, dass die indische spräche die 
locativform apm allmählich als nominalstamm zu fühlen und 
zu behandeln sich gewöhnte, durch das vorkommen einiger 
ableitungen von apm" mittels stammbildender suffixe: apsu- 
man^. (Böhtlingk-Both : „eine ungrammat. bildung von 
apsu^), und gar mit Steigerung des auslautenden vocals u 
des casussuffixes apsav-ya- *in wasser befindlich' Pän. VI 3, 
1. värtt. 6.*) 

Nur in einem punkte ist Zacher zu tadeln. Auch er 
hält falschlich die ersten glieder iyxeac', ivrem-t ogsat-t Tct^cae- 
für Singular locative mit unregelmässig gebliebenem -a-. 
An der nichtelision des sigma sei vielleicht die „similitudo 
compositorum a verbali parte in »eai' desinente incipientium^^ 
schuld gewesen. Eine solche einwirkung von aeaUcpQiav, ihual- 
TtcTtkog etwa auf evreai-e^og, OQeaL'TQO^pog durfte Zacher folge- 
richtig dann nicht statuieren, wenn er, wie er später tut 
(s. 333.), in jener ersteren verbalen classe, in deoi-j iXxeoi-y 
selbst ursprüngliche -asi', d. i. -ea-stämme sucht: alsdann 
konnte ja das a dieser nicht das der angeblichen locative 
singul. ivteoi-, oQeai" stützen, weil der spirant dort so gut 
wie hier ausfallen musste. Der knoten löst sich vielmehr 
einfach so: iyx€(Ä-, ivTeai-, OQeat-j Tsixeoi- sind locative des 
plurals. Eine lautliche beeinflussung dieser durch die 
ursprünglichen -a fo'-stämme, die ihceai-y cileac- u. s. w., kann 
allerdings, wenn man so will, statt gefunden haben. Aber 



*) Gemäss meinen oben entwickelten ansichten über das alter der 
sprachlichen formübertragung vermag ich auch keine Widerlegung meiner 
darin zu sehen, wenn Proehde neuerdings in Bezzenbergers beitr. z. 
künde d. indog. spr. I 184. gegen meine erklärung des 8 in der latei- 
nischen suffixform -stro- nur den einwand geltend macht: lat. mon- 
8'tru-m und lu-s-tru-m seien zu alte wörter, als dass ihr -s- auf dem 
wege einer formübertragung entstanden sein könne. 
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das resultat dieser beeinflussung war dann vielmehr das, 
dass das aa der selbständigen homerischen plurallocative 
eyxeaaty hreaai, oQsaaiy Telxeooi im ersten teile der casuellen 
Zusammensetzung sich auf einfaches a reducierte, wodurch 
in diesem falle schon bei Homer die form des loc. (dat.) 
plur. eintrat, welche später im attischen die allein übliche 
war. In ähnlicher weise führte, wie wir annehmen können, 
die analogie derselben -a-fe- (griech. -e-ac-) stamme auch die 
Vereinfachung des oa in den ursprünglichen -a«-fe- (griech. 
-€a-at-)stämmen, in dxeoi-, releai- anstatt regelrechter chuaoi-, 
Tsleaat', herbei ; s. oben s. 185. 

Ich sage ausdrücklich: wir können diese analogie 
als den grund jener lautreducierung ansehen; wir 
brauchen es nemlich keineswegs notwendig. Schon 
Homer gebraucht ja völlig promiscue, ganz nach dem 
jedesmaligen bedürfnisse des metrums, neben einander das 
lautlich geschwächte und jüngere h^leaa und die voUere 
und ältere aoristform ki;il.eaaa, ferner ebenso neben einander 
das jüngere ixiao^ und das ältere ^iaaog. Die homerische 
spräche kennt also schon in solchen fällen die formen mit 
dem einfachen a; vergl. Herzog untersuch, üb. d. bildungs- 
gesch. d. griech. u. lat. spr. 135 f. Und dass sie dieselben 
auch schon im dat. plur. der -6a-stämme kennt, zeigt die 
ziemlich stattliche Sammlung der ßeXsacv, eyx^ai, cTteaiv, 
GOLneoL, rev^jeaiv u. a. neben den doppelsigmatischen ßihaaiv 
u. s. w. bei Leo Meyer gedrängte vergleich, d. griech. u. 
lat. declin. s. 107 f. Folglich bedürfen auch eyxeai'fnaqoq, 
evTeat-egyogj OQsal-TQOcpogj reix^CL'TiXi^Trjg im gründe gar keiner 
entschuldigung wegen ihres einfachen a, dessen wähl in diesen 
wortformen lediglich nur die Zwangsjacke des hexameters gebot. 

Überhaupt wird es nun sogar völlig erlaubt sein, wenn 
die späteren Griechen die formen dv^Gi-, egveai- anstatt der 
Stämme in der composition verwendeten, für das anwachsen 
des i an den -ca-stamm den grund nicht allein in dem 
misverständnis der alten locativischen ersten glieder homer. 
«yx^cÄ-, evreai'f ogeac-, tuxboi- zu suchen, vielmehr ^ben so 
sehr auch den -a-fe'-stämmen die schuld zu geben. Eine con- 
fundierung beider konnte, ausser zu folge des schon erwähnten 
punktes, dass vielleicht (nicht notwendig) oQBoav unter dem 
einflusse von eXTceai- zu ogeai- ward, auch noch so geschehen. 
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In dem homer. ^Ago^al-hzog, in meaL-iißQOxog , zsleoi- 
ovgyog steckten in Wahrheit nicht die neutralen -ea-stämme 
ägxog ^abwehr* AJcae. bei Athen. XIV p. 627 b., äxog 'heilung', 
r^log 'ende^, aber sie konnten vom Sprachgefühl irrtümlich 
darin gefunden werden, zumal da man ja auch einerseits 
die nicht mehr als casusformen, dat. plur., vollständig ver- 
standenen ersten compositionsglieder ly^coi-, Ivreai-, oQsai-j 
zeixsai' von eyxog, ^ivtog, oqog, reixog besass, andererseits neben 
den compositis mit Tskeai- ein von Homer an in der gesamten 
griechischen dichtersprache überaus häufig gebrauchtes regel- 
recht mit dem -£(7-stamme relea- gebildetes compositum her- 
gieng : relea'q)6Qog, Homer. qxxeal-fißQorog kann recht gut als 
ersten bestandteil einen -ti- (-ait-)stamm q)a€ai- enthalten, dessen 
grundform *q>a€d^ai' zunächst zu *q)aeaat- und dann wie mteai-y 
Tekeai' regelrecht zu g>a€ai- werden musste. Aber auch in 
qHxeal'^ßqoTog brauchte die spräche nach Vollziehung dieses 
lautprocesses jenen -at-stamm später nicht mehr zu fühlen, 
sondern konnte nun auch hier anlehnung an das neutr. q>dog 
statt finden lassen, um so leichter, da ja die dichtersprache, 
besonders die der tragiker (Aeschyl., Eurip.), von eben diesem 
qxiog das richtig gebildete compositum q>aea-q)6Qog besass und 
neben dem alten aus Homer recipierten q>a£ai-fißQOTog in 
häufigem gebrauch hatte. Hiemach geschahen denn nach- 
bildungen: dKyeal-SvfJLog Orph. hymn. 65 (64.), v. 6. und 
Uev^Gi'leux Quint. Smyrn., Diod., Pausan. (zur deutung 
vergl. Pott zeitschr. VIII 431, Schönberg üb. griech. comp, 
s. 29.) enthalten freilich die neutra äXyogy TtivSog, die no- 
mina mit sufiF. -at- lauten älyrjai-g, Ttivdriat-g-, desgleichen 
basiert (xeXeal'TVveQog Anthol, Palat. VII 194, 1. unmittelbar 
auf TO (xiXog. 

Manchmal blieb auch die spätere dichtersprache noch 
durchaus in dem richtigen geleise mit ihren nachgebildeten 
-€(ft-compositen : dqxBGL" in aQx^ol'^oXTCog Stesich. bei Athen. 
IV p. 180 e. kann als gute und von der alten regel noch nicht 
abgewichene *a-fe'-bildung angesehen werden. Ebenso auch 
sogar noch dtXyeat' in dem viel späteren •3'elyeai-fiv^og 
Anthol. Palat. IX 525, 9.: Verknüpfung mit einem selb- 
ständig nicht vorhandenen -£a-stamme, dem d^Xyea- in 
ä-^Xyrig, q)Q€vo-^lyrjg Nonn., vorzunehmen ist überflüssig. 

Osthoff, verbum in der uoininalcompositiou. 13 
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denn ^Xye-ai- als -fo'-bildnng ist völlig normal trotz ß-il^i-q, 
'dtX%L'(pQwv. Das nomen mit suflF. -fe' , griech. -ai- vermag von 
einer und derselben wurzel sowol mit beihilfe des verbal- 
thematischen -a-, griech. -€-, als ohne diese vermittelung 
abgeleitet zu werden ; &ekyeai- : ^l^c-g = ihceai- : el^i-g = 
altind. drgaä- : drshti- = altind. ramdti- : ranü- = altind. 
vasati' : urgerm. *vesti', altn. vist, ahd. mhd. tmt (Fick wörterb. 
m* 301.). Selbst die ebenfalls späten xa/ijceal'yowog Hesych., 
KtafiTCsal-yviog Orph. fragm. 17, 1. mögen wol einem auch nicht 
selbständig, nur in a-xaf^Tti^g erhaltenen xa^Ttea- *^biegung^ 
gänzlich fern stehen: zu dem älteren youfixpi-g Plat. Aristot., 
xafiipi'Ttovg Aeschyl., xafiipl-ovQog Hesych. entspross ein nach- 
gemachtes -€(Ä-fabricat in folge der gewöhnung der spräche 
an die völlige gleichwertigkeit von -«<»- und -ai- in der fuge 
derartiger Zusammensetzungen. 

Das verbalthematische -a-, griech. -«- formt nicht bloss 
präsens-, sondern bekanntlich ja auch starke aoriststämme. 
Es können mithin auch -£-c»-bildungen begegnen, bei 
denen das -£- dem thema eines starken aorists angehört. 
Solche sind als selbständige nomina y^e-ai-g-, «ifpc-cÄ-g, 
ldX€-ai-g. Zu diesen stellen sich mit ihren ersten gliedern 
ausser den schon erwähnten mit evoe-ai- beginnenden 
(s. 184.) die eomposita raf^eal'XQwg Hom., IcTtsa-dvioQ ^den 
mann verlassend^ Stesich. bei schol. Eurip. Or. 239. fr. 35. 
Bergk. (vergl. Lobeck ad Phryn. s. 769.). Auch diese 
ra^e-ot-, XiTte-ai- sind demnach als -ot-bildungen durchaus 
regelmässige erscheinungen ; ihnen vergleicht sich im Sans- 
krit das ved. drga-U- neben dem aor. d-ärga-m = griech. 
€'dQcniO'V, 

Als pure analogiebildung, nach dem blossen klänge der 
alten eomposita mit -eai- = urspr. -ofe'- zu stände gekommen, 
aber auch nicht an einen -«a-stamm anknüpfend, weist sich 
unter anderen aus (poßeat'tHQavri 'kriegsscharenschreckerin^ 
Aristoph. Das regelrechte wäre *(poßrjaL- gewesen, aber 
man wird eben (poßeac' schlankweg von q)oßäw gebildet 
haben, wie man agKeac-, aKcai-j Tekeac- zu a^x^co, chcio), tbI^w 
hatte. Dieselbe erscheinung wie q)oß€at- bietet ^Hyeal-Xaog 
dar, die gerade entgegengesetzte aber i^yfjal'laog. Hier 
würde man sich die Unregelmässigkeit der bildungen auch 
noch so erklären können. Man hatte im griechischen neben 
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einander her von ayo) : ^Aysai-htog (das '^ysac- wie «ix^a/-), 
von TjyiofAai : ^Hyrjal-lewg. Letzteres rief bei äyio das ab- 
norme l^yrjal'laog hervor, dagegen gesellte sich umgekehrt 
zu ^Hyujal'lewg nach der falschen analogie von l^yeal-laog 
auch ein ^Hyeal-Xaog, 

In dem (pegea- der zuerst in den homerischen hymnen 
und bei Hesiod auftretenden composita cpsgia-ßiog und (pegea- 
aaxrjg vermag ich ebenfalls keinen echten alten -as-stamm 
zu erkennen. Entweder kann man der erklärung von Zacher 
dissert. philol. Hai. I 334. beistimmen : q)€Q€a'ßiog und cpeQea- 
cfaxTJg können durch dasselbe misverständnis als analogie- 
bildungen von dem gleichfalls den hymnen angehörigen (pegea- 
av^g (regelmässig für *^eQ€ai'av^g) ausgegangen sein, wie wir 
oben s. 150 f. anm. xavav-Ttovg von Tccvaf^rjxrjg ausgehen Hessen. 
Doch ist auch folgendes möglich und vielleicht wahrschein- 
licher. Da man nun einmal ögea-Tupog Hom. und ögeal-xotrog, 
Vqia-ßLog Hom. (II. E 707.) und oQsaL'tQocpog Hojn. in ganz 
gleicher bedeutung der anfangsglieder neben einander hatte, 
da ferner auch bei cpaea-cpoQog Aeschyl. und cpaeaL-fißQorog 
Hom., bei eyx^o-jtaXog Hom. und lyxeai-Tta'kog, bei Tslea-tpogog 
Hom. und den compositis mit releai- das Sprachgefühl die 
ersten glieder völlig über einen leisten geschlagen hatte: 
so entspross nun nach diesen analogien auch ein (pegia-ßiog 
und q)€Q€a'(KXKr]g anstatt der zu erwartenden '^q)€Q€ai'ßiog und 
*(p€Q€aL'aaKrig. 

0€Qsaal'7tovog endlich (Welcker syll. epigramm. Graec. 
135, 5, s. 186.) hat das entgegengesetzte Schicksal erfahren 
wie dxeai-, rekeac-, nemlich geminierung des er: die analogie 
der -ea-oi- = urspr. -as-fo-stämme, hat hier einen -«-(»- = 
urspr. -a-fo'-stamm überwältigt, was selbstverständlich begün- 
stigt ward durch ögeaat'VOf^og Hesiod., OQeoai'ßaTrjg Soph., 
OQeaal-yovog Eurip. neben oQeai'TQOcpog Hom., oqeai-xoiTog 
Hesych. 

Und auf die gleiche weise wie in eben diesem com- 

positionsgliede cpegeaaL- müssen wir, glaube ich, auch das 

entstehen des aa in dem dat. sing, vsfieaal bei Homer (L. Z 

335.) erklären. Unmittelbar die analogie der dative des 

plurals auf -eaai zu hilfe zu rufen, wie Leskien tut stud. 

II 71., ist wol nicht zulässig, weil gerade auf diese analogie 

als auf eine zu fern abliegende die epische dichtersprache 

13* 



196 Vertale composita im griechisclieii. 

wol kaum ohne weiteres verfallen sein würde. Aber es gab so 
hinreichend viele fälle, in denen, wie eben in den dat. plur. 
auf -eoGi und -eaij in aoristen wie hiXeaaa und irikeaa u. s. w. 
(s. oben s. 185. 192.), die formen mit dem älteren aa neben den 
jüngeren mit dem vereinfachten a in dem homerischen sprach- 
gebrauche fortbestanden: da konnte man denn nach eben 
diesen sämtlichen analogien leichthin auch darauf verfallen, 
gelegentlich einmal bei vorkommendem versbedürfnisse eine 
form mit etymologisch nicht berechtigtem oa für eine normale 
mit einfachem a einzusetzen. Solches geschah z. b. in dem 
aorist homer. wksaaa (Leskien stud. 11 81 ff.), eben solches, 
ganz wie in (pegeoal-novog, auch in jenem dat. sing, vef^iadi. 
Es gehören diese fälle zur kategorie derjenigen erscheinungen, 
welche jene individuelle freiheit des altepischen dichters in 
der gestaltung der sprachformen bekunden, dass er „über- 
lieferte antiquitäten über ihre geschichtliche berechtigung 
hinaus anwendet." Vergl. Herzog untersuch, s. 104. 108 f. 
142 f. 145. 

Haben wir mit unserer darstellung der -€(Ä-composita 
das richtige getroffen, so hat sich uns also im grossen und 
ganzen ergeben: die geschilderte sprachliche bewögung, von 
den -a-ti' und teilweise den -as-fo-stämmen kommend, verfieng 
sich, so zu sagen, bei den -a«-stämmen, woran eine haupt- 
schuld das frühzeitige Vorhandensein einer anzahl uneigent- 
licher, casueller Zusammensetzungen mit dem dat. plur. 
neutraler -€cr-stämme trug. Man beachte indes, dass dies ver- 
fangen weniger in der älteren dichtersprache nachweisbar 
ist als in der weit späteren: die dichter der alexandrinischen 
zeit, ferner die Orphiker, selbst die späte Anthologie sind, 
wie die den einzelnen Wörtern beigegebenen autorennamen 
zeigen, erst die eigentlichen fundgruben für die degenerierte- 
sten der -€a*-bildungen. Somit lösen sich uns betreffs des 
'sac' („illud -6(Ä- tot nos laqueis intricans" nach Zachers 
befunde) und seines Verhältnisses zu den -£a-stämmen alle 
Schwierigkeiten zur genüge. Nirgends brauchen wir zu einem 
-asi' als der älteren form des -os-suffixes unsere Zuflucht zu 
nehmen. Der anwuchs des i erklärt sich vollauf an der 
band zahlreicher analogien, auch ohne dass, worauf Gust. 
Meyer gewicht legt, das griechische irgend eine tendenz zu 
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zeigen braucht, wie das lateinische seine consonantischen 
stamme in die analogie der i-stämme hinüber zu führen. 

Aber die Wirkung desselben ursprünglich von den -tir 
stammen und aus dem dat. plur. stammenden c geht meiner 
ansieht nach noch weiter. Dass ix^vac'hjiotrJQ 'fischräuber' 
bei Leon. Tarent. Anthol. Palat. VII 295, 3. und väaat- 
aceyrig 'das wasser abhaltend, wasserdicht' bei Phil. Thess. 
in Anthol. Palat. VI 90, 5. gleichsam über die massen 
stumpfsinnige analogiebildungen sind, bei deren fabrication 
die spräche schlechtweg eine dativ-pluralis-form als gleich- 
bedeutend mit der Stammform im ersten compositionsgliede 
verwenden zu können vermeinte, liegt klar am tage. Vergl. 
Liobeck ad Phryn. s. 687 f.. Zacher dissert. philöl. Hai. I 315. 
anm. Wenn Justi zusammensetz. d. nom. s. 41. uns den 
glauben an die erhaltung eines älteren themas in -va- bei 
jenem ix^vai-lrjum^Q zumuten will, so ist das eine so starke 
Zumutung, dass man sich angesichts ihrer doch sofort lieber 
auf die seite des scharf getadelten Lobeck stellt und aller- 
dings ganz ohne alles bedenken mit diesem „sich durch ein 
'errore quodam analogiae' aus der affaire zieht". 

Dann sehen wir überhaupt jenes selbe i leicht geneigt, 
sich irgend einem a, das in die compositionsfuge zu stehen 
kommen sollte, an die ferse zu heften. Natürlich halten 
wir mit Clemm stud. VII 30. das dxxlaaal'yovog bei Nonn. 
für nichts als eine simple „nachahmung homerischer reminis- 
cenzen", finden also unser i daran wieder, das überhaupt 
ganz ähnlich um sich gegriffen hat wie das genitivische -s 
der männlich-neutralen nomina im deutschen in geburts-tag^ 
liebes-gabe z. b. und regelmässig bei allen femiuinen auf -lieitj 
'Ung und -schaft: gelegenheüs-dieb, regierungs-rai, geaellschafts-locaL 
Vergl. Brugman stud. IX 268. Auch in dem -i- von yeiai' 
Ttovs PoU. I 81. VII 120. (vergl. Bekker anecd. gr. s. 227, 5.) 
und von qm^L-xetlog Simonid. b. Athen. XI p. 480 d. erkennen 
wir nur unser -l- der -ae-stämme wieder, das eben wegen des 
a von yelao', cpo^o- den eigentlichen themavocal dieser -o- 
stämme zu verdrängen vermochte. Und ganz unzweifelhaft 
gehört auch das byzantinische ^eai-avkog nur hierher, ist 
also, wie auch Clemm urteilt stud. VII 31., „nur nach- 
bildung nach falscher analogie", und das -t- von fteoi- hat 
selbstverständlich auch nicht das geringste mehr mit dem 
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ursprünglichen -to-suffixe von ^t^ao-g (^fie^-jo-g) zu schaffen; 
obgleich letzterer ganz unhistorischen auffassung Bödiger 
s. 40 f. huldigt und auch Clemm a. a. o. dieselbe noch als 
eine gleichfalls mögliche zulässt. 

Der gewohnte ausgang -eoc- ferner teilte sich in der 
spräche der späteren dichter ohne Schwierigkeit z. b. auch 
dem nomen noa ^graus, kraut^ in noem-TQoqxyg und Tweal-XQOog 
(beide bei Oppian.) mit: bei dem ersteren wird formassocia- 
tion an oQeal'TQOcpog wegen des gemeinsamen Schlussgliedes 
'TQOcpog, bei dem anderen bedeutungsassociation an das zeitlich 
ältere ävdtai-XQ^^Q (oben s. 188.) wegen der synonymität mit 
diesem das Ttoeai- bewirkt haben. Und wie, wenn bereits 
Homers spräche eine nicht weniger ungeheuerliche bildung 
wie dieses Ttoeac- von Ttoa aufzuweisen hätte, eine -«oi-bildung, 
die man verschiedentliche male (zuletzt Clemm de compos. 
Gr. s. 31. anm. 77. und Schönberg üb. griech. con^os. s. 27.) 
in den Schraubstock der formalen regelmässigkeit hat bringen 
wollen, die aber immer widerstrebt hat? Il^oreal-hxog, wel- 
ches ich meine, verhält sich kaum anders zu TtgÜTO- wie jenes 
TtoeOL' zu 7iba\ und Ugcüreal-laog ward meiner ansieht nach 
rein als Variante zu IlqioTd-hxog (bei Pausan. VI 6, 1. über- 
liefert) formiert nach dem muster etwa, wie man auch 'Ayed- 
Xaog neben ^Ayi-Xaog, Uecal-kaog neben Heidv-kaog hatte und 
beide formen nur für Spielarten hielt, zwischen denen man 
im gebrauche beliebig wählen durfte. Möglich, dass man 
dem namen IlquTÖ-hxog durch die Umformung zu IJQaneal' 
laog etwas mehr verbales geben wollte: 'hervorragend, den 
Vorrang einnehmend im volke"* und so mit nQaneGt' auf das 
verbum TtQunevcj wenigstens hinsteuerte, von welchem es 
Clemm unmittelbar ableiten wollte, aber nicht konnte, ohne 
den lautgesetzen wehe zu tun. 

Doch suchen wir zu den verbalen compositis noch ein- 
mal, zurückzukehren. 

Wenn man erwägt, in wie unzähligen fällen die spräche 
das von den nominalen -w-themen hergekommene -i- als den 
kitt zwischen einem verbalstamme, dem sigmatischen aorist- 
stamme, und einem nachfolgenden nomen vor sich zu haben 
wähnte: so liegt es fast nahe zu vermuten, dass dies ge- 
schickte bindemittel von derselben spräche vielleicht auch 
noch sonst, bei anderen verbalstämmen als sigmatisch- 
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aoristischen, zu gleichem zwecke in der folge verwendet 
worden sei. Gewis will ich nicht leugnen, dass Pott etym. 
forsch, n^ 382., Weissenborn de adject. compos. Homer, 
dissert. inaug. Halens. 1865. s. 14 f., ßödiger de prior, 
membror. in nomin. Graec. compos. conformat. fin. s. 42. 60., 
Gust. Meyer stud. V 114 ff., Zacher dissert. philol. Hai. I 
300 ff. einen durchaus richtigen weg betreten haben, wenn 
sie zur erklärung von compositen wie TeQTti-xiQctwog Hom., 
dQX'''^^^OQ Aristot. und äQXi-Tiykiov Herod. Xenoph. Plat. 
Eurip. Demosth. adjectiva mit suff. -i-, vorzugsweise natür- 
lich die £anction des nomen agentis übende, nachzuweisen 
suchten: hesychisches xdh-g allein neben comp. xaU'q)Qix)v 
Hom. würde die methodische richtigkeit dieses Verfahrens 
dartun, trotz des dissensus von Clemm de compos. Graec. 
s. 18. anm. 52. stud. VII 49. Aber sollte nicht dennoch 
anzunehmen sein, dass das t in den massenhaften sigma- 
tischen compositis jenen in ihrer zahl doch nicht allzu 
häufigen adjectivischen .-i-stämmen zur bildung verbaler 
erster glieder zu hilfe gekommen sei? Bin zwiefacher weg 
wäre denkbar, auf welchem jenes t zu dieser bundesgenossen- 
schaft herbeieilen konnte. 

Zuerst konnte das l solcher aoristisch gefühlter com- 
positionsglieder wie dqrj^i', dif]^t',*duo^i', dtX^L-, ^?^-> ^?a|^-» 
^^t-, ta^i- u. a., wenn es auch bei praesensstämmen eingang 
zu gewinnen suchte, da gehör finden, wo ein praesensstamm 
dieselbe lautgruppe wie jene Wörter, ein ^, im wurzelauslaute 
darbot. Mit vollem rechte scheint mir darum Olemm stud. 
VII 48. für die ziemlich zahlreichen und teilweise alten com- 
posita mit ds^i- ctv^i' : de^l-yvcog Pind., -xc^wg, -voog, -roxog, 
-TQocpog, 'Cpvkkog Aeschyl., -qwTog, av^l-ßiog, -TQOfpog^ -cpofvogj 
fxv^i-dakrjg, 'q)arjg, sowie ferner für die zum teil noch älteren 
mit d},€^i- : di^e^l-xcmog Hom. Hesiod., -^ßgorog Pind., -lioqog 
Soph., dke^L-dqri Hesiod., -(pdQfxa^ov Plat., '^Xe^l-drjfiog Plat., 
l^ls^L-TcX^g Thukyd. behufs der erklärung des c die analogie 
der mit sigmatischen aoriststämmen beginnenden com- 
posita in anspruch zu nehmen. Und selbst wenn diese 
Zusammensetzungen, was nicht gerade wahrscheinlich, ur- 
sprünglich mit -(Ä-stämmen, mit dem einzig bei Plat. Phil, 
p. 42 D. vorkommenden ' und dort handschriftlich nicht gut 
beglaubigten av^i-gj dem erst spät auftretenden ake^t-g ^hilfe^ 
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Aristid. gebildet sein sollten, so sind sie dann doch ohne 
zweifei frühzeitig an die praesentia de^ ocv^, dke^ yom 
sprachgefülil angelehnt worden. Im wesentlichen ebenso 
scheint mir übrigens über das ale^i- von dke^i-Kcatog auch 
Herzog jahrb. f. class. philol. 1870. s. 299. zu urteilen, indem 
auch er statuiert, dass einerseits das -*- von aile^e* von dem -t- 
der -ot-stämme nicht zu trennen sei, andererseits aber das B 
desselben ersten gliedes für das sprachbevnisstsein ebenso 
notwendig mit demselben' laute in dem praesens dle^w zu- 
sammenhieng. Und nachdem auf diese weise der compo- 
sitionsvocal -£- sich einmal einiger praesensstämme bemächtigt 
hatte, konnte er dann weiter dringen und nächstdem wol 
auch dqxL-, TBQTtL'j n€idt-y in Ueidt-dvaaoa^ aaivi- in aaivl'dcjQog 
bilden. 

Ein anderer pfad führte vielleicht von dem schwachen 
aorist aus über den starken hinüber zum praesens: nach 
krjoi' in Irjal'jiißQOJog hymn. Hom. ad Merc. 339. mochte sich 
unmittelbar Xa^i- in hx&i-Tcrjdi^ Hom., )£c^'(pdüyyog Hesiod. 
gestalten, auf dieselbe weise überhaupt von starken aoristen 
gebildete erste compositionsglieder mit i entstehen: dfiaQtl- 
voog Hesiod. Aeschyl., IvaQl'fißQorog Pind. Das wäre dann 
eine einwirkung des sigmatischen auf den einfachen aorist^ 
die wol vergleichbar wäre -mit der bekannten in den aorist- 
formen dTta, rjveyyux zu tage tretenden, worüber man Curtius 
verb. d. griech. spr. 11 284 ff. und Brugman stud. IX 314. 
vorgleiche. Das urteil von Curtius über diesen punkt: 
„Die Vermischung der analogie der beiden aoristbildungen 
ist ein bemerkenswertes Zeugnis dafür, dass das gefühl der 
Griechen den aorist als eine syntaktische einheit auffasste" 
könnte wol auch unserer meinung von dem zusammenhange 
(los 'i' iu ka^'y evoQi' mit dem in krjai-, oqüi- zu gute kommen. 
Endlich drang dann das -i- auch von dieser seite her, vom 
ein fachen aorist aus, an die praesensstämme heran. Wenn, 
wie Clemm glaubt stud. VII 48., bei einzelnen, etwa bei 
(x^iaQil'Voog gegenüber d^iaq^o-tniig, auch der dissimilations- 
trieb zur wähl des -t- bestimmend mitgewirkt hat, so ist 
wiederum auch hier (vergl. oben s. 180 f.) zu berücksichtigen, 
dass der dissimilationstrieb nur da befiiedigung findet, wo 
ihm die genügenden formalen analogien zu hilfe kommen, 
nicht auf gewaltsamem wege, durch sonst unerhörte laut- 
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Übergänge von o oder e zu t (afiaqro- in äfiaQri-, äq^e- in 
dQxt") sich geltend zu machen sucht. *) 



Ich muss nun hier zum Schlüsse noch einen einwand 
berühren, der sich gegen das fuiidament unserer ganzen 
theorie, die sigmatischen composita zu erklären, erheben 
liesse. 



'*') Selbstverständlich verwerfen wir auch für nominale erste glieder 
wie a(tyi- in homer. a^yt-xe^awoe, d^yi-Ttovg, xaXXi" in homer. xaDu- 
yvt^aixa, xaXXi-^tovos, xalki-d'^i^ u. vielen anderen die von Clemm zeitschr. 
XIX 72. stud. Vn 27 ff. nach dem vorgange Bopps vergl. gramm. §. 967. 
TTT^ 445. aufgestellte erklärung: das -i- sei aus -o- lautlich geschwächt; 
und vollends hinsichtlich des Clemmschen phantoms einer solchen gar 
'graeco-italisch' sein sollenden lautschwächung sind wir ganz mit Joh. 
Schmidt Jen. literaturz. 18. sept. 1875. s. 667f. einer meinung. Den spä- 
teren yeioi'Ttovs und tpo^i-xe^^'Oi, welche Clemm mit jenen «(»y«-, xalh- 
zusammenstellt, gaben wir schon vorhin s. 197. eine andere erklärung 
ihres compositionsvocales -*-. Für «(>/«-, xalki- aber kann meines er- 
achtens entweder die von Rödiger s. 43 f. Gust. Meyer stud. V 115 f. 
und Zacher diss. philol. Hai. I 302 f. vertretene ansieht recht haben, dass 
nemlich -«-stamme ihnen zu gründe liegen, sei es auch nur solche, nach 
deren analogie a^yo- und xäXo-ixalko-) als erste compositionsglieder sich 
ummodelten. Oder aber auch Potts gedanke etym. forsch. 11^ 382. mag 
im gründe der richtige sein, dass man nemlich von -«o-stämmen auszu- 
gehen habe behufs einer erklärung dieser a^yi-, xalXi-, sowie des ;caix*- 
in ;(aAx<-oixoff. Dann darf aber nicht einfach, wie bisher, sei es vocal- 
ausfall des -o- von -io-, sei es lautliche compression des -lo- zu -^ 
(indisch samprasärana) angenommen werden; derartiges würde an den 
griechischen lautgesetzen keine stütze finden. Vielmehr scheint mir ein 
neben vielen Zusammensetzungen mit HaxXijTtio- erscheinendes 'AoxXijTti- 
y&ysut, worin Fritsch stud. VI 134. (vergl. auch Clemm stud. VII 30.) 
hyphaeresis sieht, richtiger und einfacher als das resultat einer 'falschen 
folgerung' des Sprachgefühles angesehen werden zu können. Composita 
mit vocalisch anlautendem schlussgliede wie ^rji-d^s, ^rji-oTii], jJrji- 
oTiTfjg (IL Ä 420.) begründeten das gefühl von der Überflüssigkeit und 
entbehrlichkeit des -o- des adjectivstammes Sijio-; daher denn auch ^i]i- 
xoa^t/ (D. ^534.), ^i/i'ffoßoi (IL i/94.) und sonstige vollnamen mit Jrii,- vor 
folgendem consonanten auftreten konnten. Ich verweise auf unsere hier- 
mit ganz congruente erklärung des Tavav- in xavav-novg oben s. 150 f. anm. 
So kann denn auch das dqy^ in d^yi-xeoawog, d^yi-Ttavg ganz wol erst aus 
dem d^yi- des gleichfalls homerischen d^yi-oSovs durch falsche abstraction 
gefolgert worden sein; dieses d^yi-oSovs seinerseits aber war regelrecht 
mit d^yia-, als nebenform (Weiterbildung) von dpyo-, gebildet, wie ja 
auch das hesychische d^yio-novs' dsjog Maxedopeg dasselbe d^yto- enthält. 
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Die fast ausnahmslose verwandelung des suffixes -ft*- in 
griech. -ac- war die basis, auf welcher wir unser gebäude 
aufführten. Nun erstreckte sich aber eben dieser lautwandel 
bekanntlich nicht auf den dorischen dialekt und war auch 
dem boeotischen fremd; s. oben s. 173. Und hieraus würde 
ganz folgerichtig der schluss zu ziehen sein: das dorische 
griechisch (und das'boeotische) durfte gar keinen teil haben 
an der Verwendung sigmatischer aoristgebilde für die nomi- 
nale composition. Hier fehlte die grundbedingung für das 
ins-leben-treten dieser compositionsweise : wenn r blieb, so 



Man vergleiche, was das nebeneinander der gleichbedeutenden d^yio- 
und a^y&- anbetrifft, auch griech. veio-g und rio^ *neu , skr. ndvya-s und 
ndva-8 und viele beispiele der art in unseren sprachen. Ebenso mag 
femer xaXXi- mit ^xaljo-, bekanntlich der grundform des adjectivstammes 
xäXo-, vermittelt werden. An der doppelten Vertretung des j des ursprüng- 
lichen Suffixes -Jo- in unserem xaXXi- aus *xaXliO', einmal durch den 
consonantumlaut II (um nach der weise der germanischen grammatik 
zu reden), ausserdem durch das verbliebene «, würde ich übrigens nicht 
so viel anstoss nehmen, als es Clemm stud. IX 29. tun zu wollen scheint : 
man wird doch wol überhaupt, um derartige geminationen durch j wie 
in alXoe, aziXXto zu erklären, mit anderen Worten, um von den grund- 
formen *dkjog, *oTeXjca zu jenen zu gelangen, als mittelstufen allemal 
ein *aXXjo£, *oreXXja} ansetzen müssen ; ganz analog wie auf germanischem 
Sprachboden im adäquaten falle die lautverbindungen mit noch erhaltenem 
j (i) neben dem bereits afficierten, d. i. geminierten vorhergehenden con- 
sonanten als die — übrigens hier auch historisch überlieferten (solche 
zeigt z. b. ständig das altsächsische, vergl. gi-seUiany bi-htiUean Hei. 1406. 
Cott., frummian, hebbian u. dergl.) — mittelstufen zu gelten haben. 
Comparativbildungen , wie die bekannten ye^ai-re^o-^ , ctakai-^e^os, 
werden von Fritsch und von Clemm mit den hier besprochenen er- 
scheinungen in der composition rücksichtlich des ausfalls des stamm- 
haften -o- in vergleich gestellt, jedoch wol kaum richtig: in diesen 
wird, wie in ^(X-re^o-g, nach Ascoli in Curtius' stud. IX 353. die hy- 
phaerese ihren letzten grund in der ursprünglichen betonung der coro- 
parative mit -repo- haben. — Einen fehler, dem Clemm verfallen ist, 
erlauben wir uns hier beiläufig noch zu berichtigen. Er irrt, wenn er 
stud. VII 31. auch fw^i-itvoos als compositum ansieht, in welchem -*- 
für -fo- stehe, wenn er also das zahlwort fivQiot darin sucht: /uv^i-nvoog, 
überliefert u. a. Anthol. Palat. IX 6, 1. XI 27, 1., hat v, nicht v wie 
fiv^iot, bedeutet 'salbenduftend' und ist Zusammensetzung mit dem als 
-*-stamm behandelten uv^ig *salbenbüchse' bei PoU. VII 177. Die neben- 
form zu /tiv^i'Ttvoog ist das mit ftv^o-v 'sulhe gebildete fiv^o-nvovg, über- 
liefert Anthol. Palat. V 16, 3. VI 201, 1. XQ 96, 1.; ein von Clemm 
angegebenes fivoio-itvovg existiert nirgends. 
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war eine confundierung mit den sigmatischen aoristformen 
nicht möglich. 

Auch ich glaube, dass dieser schluss in seiner ganzen 
bündigkeit zu recht bestehen würde, wenn hier nicht ganz 
individuelle momente in betracht kämen, welche die mög- 
lichkeit der ausbreitung jenes neuen compositionsprincips 
auch über das dorische Sprachgebiet YoUkommen zu erklären 
im stände sind. 

Also das dorische dürfte, vom Standpunkte des strengen 
princips betrachtet, nur solche composita wie ßtxni-aveiQa, 
X)Qrl-loxog aufweisen. Das strenge priucip ist gewahrt in dem 
vereinzelten falle Avrt'iQoaq, den Ködiger zeitschr. XVIII 70. 
aus Theokrit X 42. beibringt. Doch ist es darum nicht un- 
erklärlich, wenn derselbe Theokrit XVII 60. auch Xval-^wvog 
und XVI 84. auch Avai-^ekeux, carm. XV 1. u. oft. nga^i-voa 
gebraucht, ^enn bei Pindar, der ein- Ttla^-iTtTtog einfach aus 
Homer herübernahm (Herzog untersuch. 171.), in einem 
fragment auch fxväai-(rvi(pavog, bei demselben Ol. II 1. ava^t- 
fpoQ^vy^, Pyth. II 11. Bergk. TteLOt-xahvog, Ol. XIII 42. Bergk. 
der kosename Teqxpiag, auf dorischen inschriften die männer- 
namen Mväai-y^Qj Mväal-Öä^ogy Mväm-ytlrjgy Mvöol-f^axog sich 
finden. * Die sigmatischen compositionen haben ja ganz 
vorzugsweise ihre eigentliche heimat in der 
griechischen dichtersprache und haben ganz offen- 
kundig erst durch die dichter ihren rechten aufschwung 
und ihre Verbreitung in den prosagebrauch gefunden. Für 
viele gerade der in der poesie und prosa der späteren zeit 
gebräuchlichen ersten sigmatischen glieder finden wir die 
Vorbilder schon in der ältesten dichtung vor, in der spräche 
Homers und Hesiods ; so für die. xAcrrat-, ycTTjai-, Xvai-, oqoc-, 
TteiOL', Ttkrj^L-, 7ilrjoi-y tBQipt-, cpßiat'. Und alle diese com- 
positionsglieder wurden bereits auch schon zu Homers und 
Hesiods zeiten, wie wir aus ganz bestimmten formalen 
indicien wissen, gar nicht anders mehr verstanden, denn als 
zu den sigmatischen aoristen gehörige bildungen. Somit 
konnten also auch in diesem falle wol die alten nicht- 
dorischen Sänger, vor allem das bei den loniern zu seiner 
blute und vollen ausbildung gelangte alte volksepos, zu- 
nächst unmittelbar die spräche der nachfolgenden dichter, 
und dadurch mittelbar auch die gewöhnliche griechische 



204 Verbale composita im griedÜBchen. 

Umgangssprache bestimmen, welche letztere aber niemals 
irgend einen ausgedehnten gebrauch von der in rede stehen- 
den compositionsbildung gemacht hat. 

Auch die vielen griechischen andrcMiymica, die *voll- 
namen'y mit sigmatischem ersten gliede pflanzen sich von 
den beiden der alten epischen dichtungen, also ebenfalls 
vorzugsweise aus nichtdorischer sprachquelle, auf die ge- 
schlechter der geschichtlichen zeitperioden herab. Das vor- 
kommen eines Uava-avUxg auf dorischem Sprachgebiete in der 
historischen zeit kann somit wenig befremden, zumal wenn 
noch, wie in diesem falle, derselbe name sich anderswo auch 
ionisch als Ilava-ccvirig zeigt und endlich gar noch von Sopho- 
kles dasselbe wort als appellativum, Ttccvo-aviag 'schmerzstiller^ 
Soph. fragm. 765. Dind., gebraucht wird. 

Die untrüglichste gewisheit aber, dass die Dorier auf die 
angegebene weise zu den sigmatischen compositis gelangten, 
gibt uns der umstand, dass wir auch die nomina mit dem 
alten suffixe -ti- selbst auf dorischem boden zumeist nicht in 
ihrer dorischen landestracht, vielmehr in dem gewande auf- 
treten sehen, das sie bei den übrigen Griechen bekommen 
hatten. „Karo abstracta feminina in -rig apud Dores exeunt, 

quae vulgo in -oig Plerumque Dores cum reliquis Graecis 

terminationem -aig communem habent," sagt Ahreus dial. 11 
63. und zeigt ebend. II 91. an einigen beispielen, dass von 
verbis auf -^co dorisch das nomen abstractum auf -|t-g ge- 
bildet ward: X'^^Q^%f'9 '^^'^ iyölxa^ig inschriftl., xarovo/ia^ 
Archim., lakon. xadtTtTta^ig Hesych. Fragt man, wie etwa 
die Dorier dazu veranlasst werden konnten, sich die form 
'Ol- aus dem munde der übrigen Hellenen anstatt ihres -w- 
anzueignen, so dünkt mich, dass darauf die antwort gegeben 
werden kann: sie hörten bei den nachbarstämmen jene 
Verbalnomina auf -ai-g] wegen ihres a machten ihnen diese 
bildungen wol den eindruck, als ob sie mit den sigmatischen 
temperen, aorist und futur, in formalem zusammenhange 
stünden; und da sie nun die sigmatischen tempora ihrer- 
seits auch selbst besassen, so bildeten sie an ihrem teile 
hinfort auch solche nomina, bildeten sie schlechtweg von 
der basis der sigmatischen tempora aus, also z. b. xeLqiJ^'L'g 
geradezu von ihrem aorist i-x^iQi^-a aus. Zeigen sonach 
gar die selbständigen mit dem suffix ursprünglich -fo- ge- 
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bildeten nomina im dorischen das undorische er, so kann es 
in keiner weise befremden, dass auch die sigmatischen com- 
posita im sprachbesitze der Dorier angetroffen werden, dass 
insbesondere die zu denselben verben auf -?w zugehörigen 
verbalen ersten compositionsglieder dorisch ebenfalls auf 
-?t- ausgehen, wie die von Ahrens dial. II 91. beigebrachten 
inschriftlichen ^AQ(io^i-dä[iog, SoL^i-riXiqg, lol^-iJCTtog, 

Sigmatische composita also, wenn sie gleich nicht auf 
dorischem boden selbst entspringen konnten, stossen unter 
so bewandten umständen, sofern sie bei den Doriern als 
importartikel vorgefunden werden, unsere erklärungsweise 
nicht um. Es wäre aber von Wichtigkeit, wenn sich viel- 
leicht unter bisher noch unentdecktem dorischen sprachgute 
fände tun Hessen von compositen echt dorischen gepräges 
und dorischer abstammung mit dem suffixe -t^- im ersten 
gliede: sie würden dann ohne zweifei wie das interessante 
theokritische Avti-iQoag zeigen, wie alle derartigen bildungen 
ursprünglich von dem schwachen aorist weit ablagen 
und damit einen negativen beweis mehr für die richtigkeit 
unserer auffassung dieser griechischen Spracherscheinung 
liefern. 

D. Rückblick. 

Die griechischen composita sind ein viel durchackertes, 
in der neueren sprachwissenschaftlichen litteratur ziemlich 
Wsgetretenes* gebiet, wie compositenforscher selbst, die sich 
mit ihnen beschäftigt hatten, hinterdrein gelegentlich bemerkt 
haben. Hoffentlich wird unsere wiederaufnähme des viel 
behandelten gegenständes darnach angetan sein zu zeigen, 
wie auch ausgetretene pfade abermals zu wandeln sich häufig 
noch lohnen kann, wie auch auf scheinbar kahl gepflückten 
bäumen sich immer noch neue fruchte finden lassen, wenn 
man nur die richtige methode des findens und pflückens in 
anwendung bringt. 

Was den zuletzt berührten punkt, unser methodisches 
princip bei den erklärungen der griechischen compositen- 
bildungen, anbetrifft, so ist es nun an dieser stelle bei dem 
allgemeinen rückblick noch unsere pflicht, ausdrücklich darauf 
hinzuweisen, wie sich manche der von Herzog in seinem auf- 
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satze ^über die zusammengesetzten nomina bei Homer^ jahrb. 
f. class. philol. 1870. s. 289 £F. und in seinen 'untersuch, üb. 
die bildungsgesch. d. griech. u. latein. spräche^ s. 62 flf. auf- 
gestellten methodischen grundsätze durch unsere Untersuchung 
als die unleugbar richtigen erwiesen haben. So vieles wir 
auch an den Herzogschen resultaten im einzelnen beanstanden 
mögen: dem principiellen Standpunkte, den dieser gelehrte 
einzunehmen für gut befindet, können wir die anerkennung 
nicht versagen, dass er ein durchaus berechtigter, die -auf 
diesem Standpunkte befolgte methode eine durchaus frucht- 
bare ist. 

In der tat ist, wie es Herzog ausspricht, bei den 
zahlreichen der formalen erklärung der griechischen com- 
positenbildungen gewidmeten versuchen „ein wesentlicher 
factor der frage bis jetzt ungebührlich vernachlässigt worden, 
nemlich eben jenes individuelle moment oder die unleugbare 
tatsache, dass die grössere zahl der in der litteratur, speciell 
bei den dichtem vorkommenden zusammengesetzten nomina 
von dem Schriftsteller selbst gemacht ist, also auf analogien 
beruht, die er sich selbst zurechtgelegt hat" (jahrb. s. 291.). 
Ganz mit recht sieht Herzog in sehr vielen der griechischen 
composita, „vomemlich bei dichtem, welche solche Wörter 
neu bilden", lediglich die „producte individueller sprach- 
licher reflexion" (untersuch, s. 66.). Ganz mit recht hebt 
er ferner mehrfach hervor, wie auf keinen fall angenommen 
werden dürfe, dass „der betreffende wortbildner im stände 
gewesen wäre, dieselben analysen fertiger Wörter zu machen, 
welche der heutige Sprachforscher macht" (jahrb. s. 291.); 
wie es, obwol freilich „bei der ersten formation die intention 
der spräche war, den reinen stamm zu setzen" (untersuch, 
s, 67.), dennoch in der späteren zeit den Schöpfern neuer 
composita allmählich habe unmöglich werden müssen, den 
„genetisch reinen stamm" zu abstrahieren, wie in folge dessen 
vielmehr „die einzelsprache eine formative fähigkeit nur ge- 
übt habe in bildung von Zusammensetzungen nach gegebenen 
beispielen" (untersuch, s. 73.) u. dergl. mehr. Insbesondere 
gern aber unterschreiben wir auch noch den folgenden satz 
Herzogs über den entwickelungsgang der compositenbildung 
im allgemeinen : „ihre bildung hat angefangen in der zeit der 
gemeinsamkeit und ist mit verändertem bewusst- 
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sein von der sache in den einzelsprachen fortgesetzt 
worden" (untersuch, s. 67.). 

Die spitze, welche Herzog von diesem seinem Stand- 
punkte aus, stäts . und nachdrücklich die formenbildende 
und -umbildende kraft und tätigkeit der einzelsprache 
betonend, gelegentlich gegen die sprachvergleichende rich- 
tung kehren zu müssen glaubt, wird alsdann auf seite 
der letzteren nicht mehr gefühlt werden, wenn erst, 
wie es gewislich an der zeit ist, die vergleichende 
grammatik sich mehr und mehr dazu verstehen wird, 
mit der historischen grammatik engste allianz zu 
schliessen, und nicht mehr, wie bisher meistens, in den 
methodischen fehler verfallen wird, den Leskien d. declin. 
im slav.-lit. u. germ. 39. so treffend gerügt hat, den fehler, 
„bei den einzelnen formen der einzelsprachen immer zu- 
nächst an die Ursprache zu denken und die canäle zu suchen, 
die bis zu dieser hinführen, den drang zur formbildung, der 
sich in den einzelnen sprachen durch Übertragungen und 
analogiebildungen verrät, vernachlässigend." 



Nachtrag zu s. 145. 



Vergessen worden ist unter den beispielen alter nomi- 
naler erster compositionsglieder, welche durch Veränderung 
des Sprachgefühles verbale asigmatische nachbildungen er- 
zeugen konnten, das zwischen «ttto- und cpiXo- auf s. 145. 
einzufügende 

GTsvo-, oTsivO' in arev'Witog, ion. altep. meiv-tJTiog Hom. 
Äeschyl. Plat. Emped. adj. *eng, schmal, beschränkt^, subst. 
masc. *^enger, schmaler weg auf dem meere, im gebirg oder 
wald, in der stadt, meerenge, hohlweg, engpass, gässchen^; 
a%Ev6'7tOQog, ion. GTsivo-TtoQog Herod. Thukyd. Aeschyl. Eurip. 
Xenoph. adj. ^mit engem wege, gange oder passe, mit enger 
Öffnung^, subst. ntr. ^engpass'; arevo-avo^og Aeschyl. u. spät, 
adj. ^mit engem munde, enger mündung oder Öffnung' von 
gefässen u. dergl. Eine oreivcoTtog odog II. H 143. T 416. 427. 
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A. Imperativische personennamen. 

Die gründliche abhandlung von Miklosich 'über die 
bildung der slavischen personennamen' in den denkschr. d. 
Philosoph. -histor. classe d. Kaiserl. akad. d. wissensch. bd. X. 
Wien 1860. s. 215 — 330*) hat, wie nicht anders von ihrem 
Verfasser zu erwarten, das material der historisch überheferten 
altslavischen personennamen sehr sorgfältig und umsichtig 
gesammelt, orientiert auch im wesentlichen genügend über 
den in den slavischen andronymiken verwendeten wortstoff, 
so dass sie uns nach dieser richtung hin als guter führer 
dienen darf. Eine schwache seite der Miklosichschen Unter- 
suchung aber muss hier sogleich hervorgehoben werden; es 
sind seine ansichten über die Veränderungen, welche der 
auslaut des ersten teiles der zusammengesetzten namen er- 
leidet : a. a. o. s. 234. [22.] fif. Hier werden, um die mannig- 
faltigkeit der sogenannten compositionsvocale zu erklären, 
eine reihe sonst unerweisbarer lautübergänge statuiert, pur 
aus not, könnte man sagen, da Miklosich selbst die Schwierig- 
keit der erklärung mehrerer dieser lautveränderungen keines- 
wegs verkennt. Miklosich würde richtiger in dieser sache 
geblickt haben, wenn er zwei punkte mehr im äuge behalten 
hätte: erstens, dass viel mehr unechte composita, 
zusammenrückungen mit casusformen, in den 
slavischen vollnamen vorliegen, und zweitens, 
dass die falsche analogie hinsichtlich der 
compositionsvocale in grossem umfange ge- 
wirkt hat. 

Dass Doma- in cech. Doma-host *gast im hause', russ. 
Doma-zir *domi pascua habens' **) , Doma-neg 'desiderium 
domus habens' eine casusform sei, hat auch Miklosich selbst 



*) Ich eitlere im folgenden Miklosichs personennamen nach der 
Seitenzahl des bandes der denkschriften, setze aber die Seitenzahl des 
Separatabzuges in eckiger parenthese [] bei. 

**) Miklosich personenn. s. 276. [64.] gibt dem nomen ziru in 
andronymiken die sonst nicht nachweisbare bedeutung 'yita'. Es liegt aber 
kein grund vor, wegen irgend eines der composita von der tatsächlichen 
bedeutung 'weidetrift' (vergl. Miklosich lex. Palaeoslov.) abzugehen: den 
slov. Krome-zir z. b. deute ich ohne bedenken durch *procul pascua 
habens', er ist das gerade gegenstück von dem russ. Doma-zir, 
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wol gesehen. *) Aber einen casusausgang, den des dat. sing., 
nicht eine Verstärkung des thematischen ü^ (richtiger -o-), 
hätte er auch in dem -u- der compositionsglieder Brairu- 
(BraJta-)y Deda-, Bogur erkennen sollen. Die dativbedeutung 
passt auf die beispiele mit -mü: cech. Bratru-mä, poln. 
Bratu-mü, cech. Dedu-mä, Boku-mU, pohi. Boffu-mü, d. i. 'fratri, 
avo, deo cams', vielleicht wol auch noch auf cech. Bohu-dar, 
wenn man nendich bei der Übersetzung von ßeS-dwQog den 
griechischen namen etwa = *gott ein geschenk' fasste, vergl. 
mittellat. Deo-datus. Das compositionsglied Bogu- wird nun 
von da aus allgemeiner angewandt^ nemlich auch ohne die 
dativische bedeutung, z. b. in cech. Bohu-sud ^gottesgericht'. **) 
Eine formübertragung in anderer richtung, so nemlich, dass 
zwar die alte casusbedeutung gewahrt bleibt, aber das mascu- 
linische dativ-ii ein feminin ergreift, bietet das serb. Tetu- 
mü 'amitae carus' von Wa *tante' dar; vergl. unser tanJtes 
geburtstoff mit zweimal unberechtigtem genitiv-« bei femi- 
ninis. — An echten compositis mit denselben ersten gliedern 
fehlt es natürlich auch nicht, aber die haben dann regelrecht 



*) Das dama, auch in den appellativen abulg. doma-zivid 'incola', 
doma-c^dici *domi natus, vemacolus' als erstes glied verwendet, ist seiner 
form nach der gen. sing, eines -o-stammes domo-. Als adverbimn bedeutet 
doma sowol otxoi als auch otxo&ev. Dies alles ist wol so zu vereinigen. 
Die slavisch-litauischen genitive sing, der männlich-neatralen -a-stamme 
(abolg. vUika, lit. vUko) waren, wie Hattala vermutet und Leskien d. 
declin. im slav.-lit. u. german. 34. anerkannt hat, von hause aus ablativ- 
formen auf urspr. -äd. Folglich wäre von den beiden adverbialen be- 
deutongen des doma die zweite, otxo&sv, die ursprüngliche. Der alte 
casusbegrifi' aber erweitert sich sehr leicht in derartigen einmal zu ad- 
verbialen ausdrücken erstarrten casusformen. Man denke z. b. an skr. 
sarvörtas urspr. 'von aUen Seiten (ablat.), dann auch 'nach allen selten' 
(accus, des zieles), 'allenthalben, überall' (locat), ebenso skr. yärtaa 
'woher, woraus', dann auch 'wo' und 'wohin'; lat. in-tus 'von innnen' 
(ablat.), 'drinnen' (locat.), 'nach innen, hinein' (accus, des zieles); franz. 
de ce cote *von dieser seite', aber auch 'auf dieser seite'. So gewann 
wol auch slav. doma die locativbedeutung zu seiner alten ablativ- genitiv- 
function hinzu. 

*♦) Bei dem appellativen abulg. bratt^c^do 'bruderskind' kann wol 
noch nicht von einer ebensolchen Verallgemeinerung der dativform bratti- 
über die Sphäre des synktaktischen dativgebrauches hinaus geredet 
werden; vergl. geläufige structuren mit dem dativ anstatt des genitivs 
wie mati jemu 'mater eins' u. dergl. 

14* 
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das stammhafte -o- als compositionsvocal : serb. Brato-ljub, 
poln. Bogo-müy poln. neubulg. Bogo-dan, 

Mit Zemi' werden gebildet die nomen cech. Zemi-bcyr, 
Zemi'hneVf Zemi-drug, Zemv-zizn, Zemi-mysl, Zemi-alav, poln. 
Ziemi-rady Ziemi-siawa, Da dies lauter westslavische namen 
sind, so kann das anfangsglied der loc. sing, des -;a-stammes 
abulg. zemlja ^erde' sein ; stid- und ostslavisch lautet derselbe 
casus zemlji. Die locativbedeutung würde passen etwa auf 
die beispiele cech. Zemi-bor 'auf erden kämpf habend', Zem- 
'zizn 'auf erden lebend', Zemi-alav 'auf erden rühm habend', 
poln. Ztemi-rad 'auf erden froh'. Bei den übrigen würde 
unbedenklich formübertragung anzunehmen sein. Doch lässt 
in diesem compositionsgliede Zmii-, wie wir sogleich sehen 
werden, der vocal -i- auch noch eine andere erklärung zu. 

Wie bei -o-stämmen das -a- und das -u- in der compo- 
sitionsfuge nicht stamm-, sondern Casusausgänge sind, ganz 
ebenso wird nun auch das -2-, d. i. urspr. -^, bei den nomi- 
nalen -^Stämmen nicht mit Miklosich als eine einfache laut- 
liche ersetzung des kurzen thematischen -I- anzusehen sein. 
Der auflösung des casuellen Verhältnisses ist hier ein um so 
grösserer Spielraum gelassen, als ja bekanntlich in der de-' 
clination der -l-stämme drei der obliquen casus im Singular 
(gen., dat., loc.) auf -i ausgehen. Eine casusform, nicht den 
stamm, haben wir also auch vor uns in dem ersten teile der 
composita cech. Hosti-vü, Hosti-rad 'des gastes froh', Hosti- 
slav, poln. Godci'Siaw, Godci-zyd 'gastes verlangen habend', 
serb. Gosti-mir; ferner in den cech. Lttdi-mir, Ludi-slao, in 
poln. Ludzi-mUa (Baudouin de Courtenay o drevne-poliskomu 
jazyke gloss. s. 23.), welche zu dem -2-stamme des plurals 
Ijudije 'leute' gehören. Die häufigkeit des -t in der declina- 
tion ist natürlich auch zugleich der grund gewesen, warum 
hier noch constanter als bei den -o-stämmen in der com- 
position eine casusform für den reinen stamm eintritt. 
Übrigens findet sich, wenngleich selten, auch hier bei den 
-2-stämmen die echte Zusammensetzung mit dem stamme im 
ersten gliede, so unzweifelhaft in cech. Host-mil, Host-prid = 
abulg. '^ Gostt-milü, *Gosti'pridü, 6ech. Bran-sud = abulg. 
*Brani-8qdü 'iudex pugnae' (oder 'iudicium pugnae habens'), 
russ. Ljudi-müa = cech. Ljud-milay in russ. Raü-mir, russ. Dam- 
-slav {dam f. 'tribut', anders Miklosich personenn. s. 268. [56.]), 
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endlich in cech. Cesl-mir = abulg. ^Cisti-mirü neben dem 
gleichbedeutenden casuell zusammengesetzten cech. Cti-m(r = 
abulg. ^Cuti-mirü (vergl. Miklosich personenn. s. 327. [115.]). 

Euss. Gosto-myal zeigt uns den compositionsvocal der 
-2-stämme durch die analogie der -o-stämme verdrängt. 
Diese erscheinung, bei den eigennamen sehr selten, ist 
dagegen die gewöhnliche bei appellativischen Zusammen- 
setzungen; vergl. abulg. ffosto-ljuMvü ^g)tX6^evog% viele mit 
zvero' wie abulg. zvero-krümici ^ zvero-pitateli ^^beluas alens', 
zvero'lovljenije Venatio^ von zvert m. (Miklosich lexic. Palaeosl. 
8. 222.). Wenn vereinzelt bei einem -2-stamme -e als com- 
positionsvocal auftritt, so haben wir wol die analogie der 
-ja- (d. i. slav. -jß-)stämme, das wirken der beispiele wie 
abulg. voje-voda *dux exercitus', mqze-loztct *cum maribus 
concumbens', mqie-ljubica f. *viri amans', nufze-uhipca m. 
*homicida', konje-vodtci 'equos ducens', konje-gonüeU 'equorum 
agitator' zu constatieren : abulg. pqte-voidi *^dux viae' vom 
-2-stamme pqti- m. zeigt, dass diese formübertragung in 
der art statt fand, dass einfach nur das e von 'je- an die 
-l-stämme übergieng, es hätte ja sonst "^pqste-vozdi zu 
lauten. 

Bei den personennamen also ist, wie bemerkt, das -i- 
der eigentliche compositionsvocal der -l-stämme. Und dieses 
-t- nun hat in der folge ein weites gebiet gewonnen. Es lässt 
sich fast geradezu der jedesfalls nur geringe einschränkungen 
erleidende satz aufstellen: jedes in der slavischen 
wortcompositio.n irgend erscheinende -i- geht 
in seinem Ursprünge auf das casuelle -i- der 
nominalen -l-stämme zurück. Die einzelnen falle, 
in denen dies eindringen des -t- wahrgenommen wird, sind, 
um sie zu specificieren, folgende fünf: 

1. Dem -z- weicht der stammauslaut der -/a-stämme, 
slav. 'fe-, der umgekehrte fall wie in dem eben erwähnten 
abulg. pqLe-vozd^. Vergl. poln. Bozi-voj (Baudouin de Oour- 
tenay o drevne-poliskomü jazyke gloss. s. 2.), cech. Bozi-slav, 
poln. Bozy-siaw *^göttlicher rühm', cech. Bozi-dar ortsn. *^gött- 
liche gäbe' von abulg. hoziji adj. *^göttlich^ neben cech. Boze- 
poTy Boze-tech 'göttlicher trost'; ferner cech, Boj-alav 'kampfes- 
ruhm habend* von boft m. 'pugna'; serb. Veli-mir, cech. Vdi- 
slav, poln. Weli'Siaw von veliji adj. 'gross*; viele namen mit 
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Voj' von voji m. ^krieger, heer' : russ. Voj-bor, Voj-gost, serb. 
Voj'draff, Voj-mir, cech. Vof-mir, poln. Woj-mierzy serb. Voj- 
neg, serb. cech. Vojslav, poln. Woj-aiaw, cech. Voj-techj poln. 
Woj'dech; ferner slov. Ooj-mer, serb. Gof-mir, Gof-slav von 
^o;'^ m. *^pax' ; cech. Dohi-slav von abulg. e^ofr/;« dohjl adj. ^gut, 
tapfer' neben poln. Dobte-siaio, Dotde-gniew *^tapferen zorn 
habend' ; serb. Kraj-mir, Kraj-slav von abulg. kraji m. *^margo, 
regio, finis' ; russ. cech. Moj-slav von moji *^meus' ; poln. Mieczy- 
siaw von abulg. miH meci m. ^^gladius'; cech. Svoj-bohj Svoj- 
mir, Svof'dav von svojt 'suus'; serb. Stroji-slao von stroji m. 
Wdo'. 

2. Dem -i- weicht vielleicht auch der auslaut der 
femininen -/a-stämme, der sonst in der compositionsfuge 
ebenfalls als -je- erscheint nach der analogie der männlich- 
neutralen -/a-stämme (ganz dem gemäss, wie auch -o- nach 
der analogie der -a-stämme allgemeiner compositionsvocal 
der femininen -a-stämme geworden war). So kann nemlich 
auch das compositionsglied Zemi- in den vorhin (s. 212.) ge- 
nannten cechischen und polnischen namen beurteilt werden. 
Die normale gestaltung des -/ä-stammes zenilja liegt vor in 
den appellativis abulg. zerrdje-delja m. '^agricola', zemlfe-merici 
*^geometres', zemlje-'plezinü adj. ^humi repens', zemlfe-rodid m. 
^terrigena'. *) Jene namen mit cech. Zemi-, poln. Ziemt' sind, 
so viel ich erkenne, der einzige fall, wo das -i- noch eine 
andere erklärung zulässt als die herleitung von dem casu- 
ellen -i- der -?-stämme. 

3. Dem -i- weicht der auslaut der comparativstämme 
mit dem suffixe urspr. -;a»-, slav. -fis-, EQer ist der hergang 
so gewesen, dass zunächst die comparativstämme sich als 
erste glieder von Zusammensetzungen nach der analogie der 

*) Das zemo- in abulg. zemo-vlastici 'terrae dominus', zemo-dHict 
'agricola', zemo-mertnikie 'geometres', in den eigennamen 2ecli. Zemo-vit, 
poln. ZiemO'Unt, poln. Ziemo-mysi gehört zu einem alten consonantischen, 
nur in der composition nach der analogie der -o-stämme sich mit -o- 
bekleidenden nominalstamme slav. zem- = indog. *gham- (^gam-), skr. 
g(a)m- j(a)m', abaktr. 2rem-; denselben zeigt auch liti^m-a^r^^erdsoheide, 
ackerscheide' im ersten compositionsteile. Vergl. Fick wörterb. I' 80. 577. 
Betreffs vereinzelt auch vorkommender slavischer Zusammensetzungen mit 
zendo'f wie abulg. zemlo-delici, ist zu constatiren, dass ihr zemlo- natür- 
lich einer contamination der normalen zemo- und zemlje- sein dasein 
und versehensein mit dem l verdankt. 



A. Imperativische personennamen. 215 

'/a-stämme formierten, also auch auf -/«- ausgiengen, welcher 
anschluss offenbar nur durch den gleichen auslaut -jt des 
nom. sing, beider kategorien veranlasst ward; vergl. russ. 
Yjace-slav, cech. Ydce-slav, poln. Wi^e-afaw von abulg. v^ti/i 
maior', ntr. v^ *plus\ Mit den -/a-stämmen dann weiter 
gehend, können dieselben comparativischen ersten glieder 
ebenfalls ihr -fe- durch -i- ersetzen. Man vergleiche cech. 
Boli'bud, Boü'slav, poln. Boli-staw (Baudouin de Oourtenay 
a. a. 0. gloss. s. 3.) neben cech. russ. Bde-slav, poln. Bole- 
s^aiWy cech. Bole-hnev, Bole-kaj, Bole-mest, Bole-mä, BoU-miry 
serb. Bole-miTy cech. Bole-sud, Bole-cest von abülg. hoUjl ^major^ 
ntr. holje 'majus, melius'; altpoln. Wyad'mir (Baudouin de 
Oourtenay gloss. s. 9.) neben poln. Wysze'mierzy cech. Vyse-mfry 
poln. Wyse-niega f., russ. Vyse-slav von abulg. vysiji 'altior*; 
cech. HoH'Vo/y poln. Gorzy-Btaw, russ. Gori-dav von abulg. 
gorip 'furchtbarer, stärker'; serb. Drazi-vof *cariorem exer- 
citum habens' neben serb. Draze-slav von abulg. draziji *carior, 
pretiosior'; cech. "^Luci-bor in dem Ortsnamen Luci-borice ent- 
halten von abulg. lucifi 'melior, praestantior' ; cech. Mm-slav, 
das nach meiner ansieht durch 'minorem gloriam habens' ge- 
deutet werden kann, von abulg. minijl 'minor' ; cech. Suli-vo), 
Sdi-slav, poln. SuU-siaw von abulg. suUjl sidejl 'potior'; cech. 
Uni'slav 'meliorem gloriam habens' neben cech. Une-slav (d. i. 
"^Unfe-slao), poln. Urde-siaw, Urde-mysi, serb. Unje-mir von abulg. 
urdfi uneji 'melior'; 6ech. Jaci-mir von abulg. "^jaciji jacajl 
'potior', compar. von jaku 'potens, fortis'. Das Verhältnis 
meiner auffassung der cechischen bildung Mni-slav zu der- 
jenigen Miklosichs personenn. s. 293. [81.] wird weiter unten 
zur spräche kommen; zur vorläufigen begründung diene für 
uns, dass der comparativ miniji tatsächlich als namenwort 
in gebrauche ist, vergl. Miklosich ebend. *) 

4. Dem -t-. weicht gelegentlich auch das -o- der -o- 
Stämme: serb. Brati-mir neben Brato-mir, slov. Prmrslava 
neben serb. Prvo-slav 'primam gloriam habens'. Es ist dies 



*) Mit den namenbildungen Öech. Sobi-slav, Sobi-tech neben öech. 
Sobe-bor, Sobe-stoj, Sobe-hrd, Sobe-slav, poln. SoMe-siaw weiss ich wegen 
der schwer zu enträtselnden bedeutung des ersten gliedes (vergl. darüber 
Miklosich personenn. s. 312. [100.]) nichts rechtes anzufangen: seiner form 
nach muss es ebenfalls entweder auf einen -^a-stamm oder auf einen com- 
parativ zurückgehen. 
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das gegenstück zu dem oben (s. 213.) genannten russ. Gosto- 
mysL Der eintritt des -i- für -o- ist aber keineswegs auf 
diese wenigen beispiele beschränkt, sondern zeigt sich noch 
in vielen anderen fallen, die aber erst hernach zur spräche 
kommen können. 

5, Von demselben -t- der 4-stämme leiten 
nun endlich auch nach meiner Überzeugung 
die imperativischen satznamen ihren Ur- 
sprung her. Auf grund der vorausgeschickten bemer- 
kungen und notwendigen Orientierungen über die compo- 
sitionsvocale überhaupt und ihr Verhältnis zu einander 
vermögen wir für diese behauptung nun hier den beweis' zu 
führen. 

Als typisches musterbeispiel wähle ich, um sogleich zu 
zeigen, wo ich hinaus will, den voUnamen cech. Msti-dnih 
= abulg. *MUti'drugü. Hierin war gewis als erstes glied 
ursprünglich nur der gen. sing, von abulg. mlstl f. Vache* 
enthalten und das ganze bedeutete ^ultionis socius, genösse 
in der räche'. Das anfangsglied Misti- klang nun aber völlig 
gleich mit der TL. pers. sing, imper. des von mistl abgeleiteten 
denominativen verbums abulg. mUtiii *rächen^ Somit empfand 
man denn nachgerade nur die imperativform darin, nicht 
mehr den casus des nomens, und daraus entsprang die 
auffassung: ^ulciscere socium, räche den genossen'. Hin- 
fort waren nachbildungen auf der neuen basis möglich und 
man bildete auch ein im serbischen erhaltenes Hrani-drug 
^rette den freund', das nun unmittelbar an das verbum 
abulg. chranüi anknüpft, von dessen stammnomen chrana f. 
'rettung' aber weiter abliegt. Von abulg. drizati 'halten, fest- 
halten' entspross mit dessen imperativ auf dieselbe weise 
ein slavischer *Mark-wart', wörtl. ein 'Halt-die-grenze-fest': 
russ. Derzi-kraf, cech. JOrzi-kraf, poln. Dzip^zy-kraj. Doch 
ich greife der beweisführung vor. Es ist zuvörderst zu 
zeigen, dass nicht cech. Msü-druh das einzige beispiel ist, 
welches uns so glücklich zu den imperativnamen hinüber- 
führt. 

Bevor ich jedoch die aufzählung des beweismaterials 
beginne, gebe ich vorher zu erwägen, dass sich von vielen 
davischen eigennamen deshalb kaum eine übersetzüjig geben 
lässt, weil gewisse Schlussglieder, namentlich -slav und das 
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viel- und schwerdeutige -mir (vergl. darüber Miklosich beitr. 
z. vergl. sprachf. I 229 f., Ign. Petters ebend. II 133 ff.), im 
princip überall erscheinen, sich an jeden ersten bestandteil 
anhängen können, ganz ungeachtet des sinnes der ganzen 
composition, der dadurch herbeigeführt wird, und durchaus 
ähnlich, wie in der deutschen onomatologie viele namen- 
Wörter als Schlussglieder der Zusammensetzung überall auf- 
treten können, die -bald^ -hard u. a. Man kann fast bestimmt 
voraussetzen : ^o ein slavischer personenname mit -slav oder 
-mir auftritt, ohne dass ein augenfällig passender sinn des 
ganzen herzustellen ist, da sind -slav und -mir gewisser- 
massen die lückenbüsser und ersatzmänner für solche schluss- 
glieder, die in demselben falle mit dem vordergliede einen 
guten sinn abgeben würden. Neben cech. Mdi-dru/i erscheint 
so ohne weiteres auch Msti-slavj poln. M^ci-siaw, russ. Muti- 
dav, neben russ. Toli-gnev ^besänftige den zorn' existiert 
kroat. Toli-mir, bei welchen um einen treffenden sinn (etwa 
'rühm der räche habend^ oder Väche den rühm* für MUti- 
dav) sich abzumühen völlig überflüssige mühe ist. 

Es folgt das beweismaterial : 

abulg. boTi f. 'kämpf , boriti oder borjq brau 'kämpfen' : 
cech. BojH'Vof, poln. Borzy-woj nominal 'kampfesheer habend' 
oder einfach 'kampfeskrieger, kampfesheld', verbal 'bekämpfe 
das beer' ; cech. BoH-hnev, poln. Borzy-gniew nominal 'kampfes- 
zorn habend', verbal etwa 'kämpfe mit zorn' ; cech. BoH-alavj 
poln. Borzy-8iaw nominal 'kampfesruhm habend, verbal etwa 
'kämpfe mit rühm, erkämpfe den rühm'. 

abulg. brani f. 'kämpf, branüi 'kämpfen' : serb. Brani-voj, 
serb. cech. Brani-slav, poln. Broni-staw, cech. Brani-mir; den- 
tung und umdeutung wie vorhin bei Bori-. 

abulg. bell f. 'A^vxonjg', belid 'albare': serb. BUi-mir, 

abulg. vütf vüz'väi f. 'gewinn, beute', vitz-mtiti 'gewinnen' : 
cech. Vitislav nominal 'beuteruhm habend', verbal 'gewinne 
rühm'. 

abulg. vladi f. 'gewalt, herrschaft', vladq vlasti 'walten, 
herrschen': cech. Vladi-voj, poln. Wiodzi-woj nominal 'das 
beer in der gewalt, zur führung habend' (vergl. oben s. 171. 
über griech. '^yrpl'kaog), verbal 'walte des heeres'; cech. serb. 
Vladirslav, poln. Wiodzi-siaw nominal 'den rühm der herrschaft 
habend', verbal 'walte des ruhmes'; russ. Volodi-mer, serb. 
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Vladi-mery cech. Vladi-niir, poln. Wiodzi-mierz ; vom jüngsten 
gepräge ist russ. Vladi-kavkas 'beherrsche den Kaukasus', 
name einer neu angelegten russischen festung. 

abulg. vlasü f. 'gewalt, herrschaft', vlastiti 'herrschen, ge- 
walt haben': cech. Vlasti-bar, poln. Wiodd-bor nominal 'den 
kämpf zur herrschaft, zur leitung habend', verbal 'walte der 
Schlacht'; cech. Vlasti-slav (wie oben Vladi-slav). 

abulg. Usü f. 'list', iMiti 'überlisten, betrügen' : cech. 
Lsü-mir, 

abulg. Ijvü f. 'härte, grausamkeit', Ijviili s^ 'wüten, grau- 
sam sein': cech. Lud-bor nominal 'kämpf der grausamkeit 
führend', verbal 'wüte im kämpfe'. 

abulg. mysli f. 'gedanke, erwägung, absieht', mysliti 'über- 
legen, bedenken, auf etwas sinnen': cech. Mt/sli-bor, poln. 
Myüi-bor nominal 'den kämpf in absieht habend', verbal 
'sinne auf kämpf, poln. Mt/ili-mir. 

abulg. rrästi f. 'räche, strafe': cech. Msti-dnJi, Msü-sUv^ 
poln. Mid'Staw s. oben s. 216. 217. ; dazu : poln. Mdci-bor nominal 
'rachekampf habend', verbal 'räche die schlacht'; poln. ilf^ci- 
woj nominal 'rachekrieger oder 'ein racheheer habend', verbal 
'räche den krieger, das beer' ; cech. Msti-hnev, poln. Mid-gniew 
nominal 'rachezom habend, verbal 'räche den zorn'. 

abulg. rasü m., slov. rast 'das wachsen, Wachstum', toM 
'wachsen machen, vermehren': russ. cech. Rosti-slav, poln. 
Roid'siaw nominal 'dessen rühm im wachsen ist', verbal lass 
den rühm wachsen, vermehre den rühm'; serb. Rasti-mir, 

abulg. raü f. 'kämpf, krieg', ratäi s^ 'kämpfen, krieg 
führen' : russ. cech. Rati-bor, poln. Rad-bor nominal 'krieges- 
held', verbal 'schlage die schlacht'; russ. Rati^slav nominal 
'schlachtenruhm habend', verbal 'kämpfe um rühm'; cech. 
Rati-mir, kroat. Rati-mir. 

abulg. skruU f. 'moeror, aegritudo', skrübljq. shrvbeti 
'contristari, lugere': cech. Skrbi-mir, poln. Skarbi-mierz. 

abulg. starä f. in pre-starä 'stillstand', russ. pri-stani 'hafen, 
landungsplatz' : russ. cech. Stani-slav, poln. Stani-siaw, serb. 
cech. Stani'slava f. 'rühm von bestand habend' oder auch 
'lagerruTim habend'; serb. russ. Stani-mir, cech. Stani-mir^ 
poln. Stam-mierz; serb. Stani-vuk; das Sprachgefühl mochte 
immerhin an den imperativ stani von stanq, statt 'stehen' 
erinnert werden, vergl. Miklosich personenn. s. 314. [102.]. 
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abulg. strarä adj. indecl. 'seitwärts, auswärts, fern* {strarä, 
einer der meist adverbial, wenigstens indeclinabel gewordenen 
reste der alten adjectivischen -l-stämme im slavischen, von 
denen Miklosich vergl. gramm. III^ 3 7 f. handelt, kann sich 
natürlich hinsichtlich der gestaltung in der composition von 
dem casuellen -i- aller substantivischen -l-stämme nicht aus- 
schüessen), verbum abulg. gtranäi 'entfernen' in stranüi sq 
Vitare' : serb. Slrard-dav ' nominal 'auswärts' oder 'fernhin 
rühm habend', verbal 'entferne den rühm'. 

abulg. toridl f. 'festigkeit, befestigung', tvriditi 'befestigen' : 
serb. Tvrdi'slav, russ. Tverdi-alav, poln. Twierdzi-siaw nominal 
'rühm von festigkeit habend', verbal 'befestige den rühm'. 

abulg. choü f. 'begehr, wünsch', choted 'begehren, wün- 
schen', imperat. elwti: poln. Chci-bor nominal 'den kämpf 
zum wünsche habend', verbal 'begehre die schlacht'; cech. 
Choti-vof, Clwti'SlaVj Choti-mir, 

abulg. cMi f. 'ehre', clstiti 'ehren': cech. Cti-bor, poln. 
Sci-bor nominal 'einen kämpf der ehre habend, ehrenvollen 
kämpf kämpfend', verbal 'ehre den kämpf; cech. Cti-rad 
nominal 'der ehre froh', Ctislav, Gti-mir. 

Die sprachliche bewegung, welche dahin zielte, volks- 
etymologisch den verbalen imperativ in das erste glied eines 
Gompositums hineinzudeuten, konnte in der dargelegten weise 
von den Zusammensetzungen mit casusformen der -l-stämme 
ihren ersten anstoss erhalten. Einmal in fluss geraten, kamen 
ihr aber mancherlei günstige umstände fördernd entgegen. 

Den nominalen -ja- und -/ä-stämmen war es, wie wir ge- 
sehen, ein leichtes, ihr stammhaftes -je- in der compositions- 
naht mit dem ihnen von den -{-stammen angetragenen com- 
positionsvocale -f- zu vertauschen. Fügten sie sich dieser 
, analogie, so ward dadurch das material erster der imperati- 
vischen umdeutung fähiger compositionsglieder vermehrt. 
Cech. Voli-mir, poln. Woli-mierz, Z-woli-siaw von volja f. 'wille', 
slov. Gof-mer, serb. Gcj-mir^ Gof-slav von gofi, cech. Dobi-alav 
von dobjij serb. Kraj-mir, Kraj-alav von kraji, cech. Süoj-slav 
von «üo/K, serb. Vojislav von 8troji (s. oben s. 214.) mochte 
das sprachbewusstsein des Slaven hinfort wol mit dem im- 
perativ der verba abulg. voliii 'wollen', *go/iti (davon goji-lo 
'sedatio') = poln. gM 'heilen', po-dobiti 'passend machen', 



1 
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krajati 'schneiden', svojiü *zu dem seinigen machen'' (abulg. 
nur avofüi aq 'familiärem reddi'), strojiti 'bereiten, in Ordnung 
setzen, verwalten' volksetymologisch in beziehung setzen. 

Zu den -/a-stämmen stehen in dieser frage ganz die 
comparativischen -jas- C-/an«-jthemen ; vergl. oben s. 2 14 f. 
Es konnten also auch in den namen poln. Wt/szi-mierz^ cech. 
Hori'vojj poln. Gorzj/-^aw, rnss. Gori-slav, serh. Drazi-voj, cecL 
*Luci-bory cech. Mni-slav, 6ech. Suli-^oj, Stdi-slav, poln. Suli- 
siawy cech. Uni-slav die anfangsglieder ihren Stammwörtern 
im sprachbewusstsein allmählich entfremdet und mit den 
ihnen gänzlich lautgleichen imperativen der verba abulg. 
vi/$iti 'erigere', goreti 'brennen', drazüi 'teuer machen, wert 
schätzen', lucüi 'nancisci, invenire', mineti 'meinen, denken, 
auf etwas sinnen', russ. avliü 'anbieten', abulg. unUi 'vor- 
ziehen, lieber wollen' identificiert werden. In cech. Mni- 
slav hätte, wenn dies richtig ist, dann sogar der umgedeutete 
bestandteil ganz den Zusammenhang mit seiner eigentlichen 
Wurzel verloren: der bedeutungswandel wäre ja der von 
'minorem gloriam habens' zu 'memento gloriae'. 

Wenn bei -o- (und -ä-)stämmen in sehr vielen fällen ihr 
regelrechter compositionsvocal -o- dem -t- platz macht und 
dann verbale umdeutung möglich ist, so wollen wir nun 
nicht, gestützt auf die obigen zwei beispiele serb. Brali-mir 
und slov. Prvi-alava, die behauptung aufstellen, hier sei als- 
dann die verbale umdeutung die folge des geschehenen laut- 
wechseis. Vielmehr zeigt der umstand, dass in den aller- 
meisten jener fälle, ja fast in allen, zugleich mit dem laut- 
Wechsel die imperativform hergestellt wird, dieser umstand 
beweist, meine ich, dass die ersetzung des -o- durch -i- eigens 
zum zwecke der imperativischen umdeutung geschehen ist. 
Aber Braii-mir und Pm-slava können ihrerseits immerhin 
dafür sprechen, wie leicht der eintritt des so vielfach sich . 
einnistenden -t- auch für -o- zu bewerkstelligen war. Waren 
erst einige entschieden imperativisch gefühlte erste compo- 
sitionsglieder da, so konnte eine ganze schar nominaler 
erster glieder auf -ö- dem zuge der spräche leicht nachgeben, 
indem sie ihr -o- einfach durch -t- ersetzten. Betrachten wir 
uns einige gruppen solcher bildungen, welche zu imperativen 
umgeformte -o-stämme aufweisen, etwas genauer. 
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Ljubo- bildet die composita serb. Ljuho-brat, Ljubo-mirj 
L/ubo'slav, Bei der passivischen bedeutung von Ijubü 'lieb, 
geliebt^ sind diese ganz in derselben läge wie die griechischen 
mit (pih)' (s. oben s. 146 ff. 158 f.) : sie können nur als bahuvrihi- 
composita auf gefasst werden; vergl. Ljubo-brat und q)iX''ad€lq)og. 
Serb. Brato-ljub bedeutet Mem bruder lieb', wie das appellative 
slav. gostO'ljuh 'den gasten lieb' nach Potts richtiger deutung 
zeitschr. VII 322. Das aufgeben der alten bahuvrihischen 
auffassung brachte aber das anfangsglied Z/uio- in abhängig- 
keit von dem verbum Ijubiü 'lieben', und die spräche drückte 
das Siegel auf diese umdeutung, indem sie leichter band -o- 
in -i- verwandelte und den imperativ gewann : serb. Ljubi-voj 
'liebe den krieger'. 

MÜO' in serb. Müo^braty MUo-mik, Mäo-rad, serb. cech. 
Müo'daoy russ. Müo-neg bietet uns ganz dieselbe erscheinung 
dar wie Ljvbo-. Miklosich personenn. s. 288. [76.] setzt 
'misericors' als bedeutung an und erklärt sich also: „Den 
müü enthaltenden personennamen liegt meist der begriff 
oviiTcadrjgy misericors, seltener carus zu gründe". Es ist 
unzweifelhaft, dass müü den passivischen begriff, den ihm 
Miklosich in seinem lexicon gibt : ""eleecvög, miserabilis', dann 
allgemeiner *^carus', dass diesen sinn das adjectiv auch in 
seinem gebrauche beider namenbildung ursprünglich immer 
hatte, obgleich ihn hier Miklosich nur selten vorzufinden 
meinte. Ganz bemerkenswerter weise ist Miklosich betreffs 
mio- dasselbe abirren vom richtigen widerfahren, wie grie- 
chischen compositenforschern mit den ersten gliedern alolo- 
und g)LXo'\ vergl. oben s. 145. 147. Und auch der grund 
für diesen Verstoss ist auf beiden Seiten derselbe : weil es 
den betreffenden gelehrten nicht gelang, sich in die richtige 
anschauungsweise gegenüber den compositen mit aloXo-, (ptko; 
Mäö' zu versetzen. Geben wir den slavischen vollnamen 
mit Müo' nur einfach die ihnen von hause aus zukommende 
bahuvrihi-auflösung, so haben wir durchweg den von Miklo- 
sich vermissten passivischen sinn des müü: serb. Müo-brat 
= ^cui frater carus est', BraUhmü aber = *fratri carus'. 
Der activische begriff ^ovfinadriq, misericors' stellte sich erst 
secundär ein durch anlehnung des ersten gliedes an ein ver- 
bum. Aber man beachte, dass die versuchte annäherung 
an müovati 'misereri' in serb. Müi-vof, cech. Müi-slava sogar 
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nur teilweise gelingt, ebenso wie uns auch das homer. 
IlQWTeal'kaog sein ziel, bei dem verbum 7tQ(oreva) unterzu- 
kommen, nicht völlig zu erreichen schien (oben s. 198.): 
der imperativ von miUmati heisst müujij nicht *mtZt. Solches 
nur annäherungsweise gelungene heranrücken an Qine im- 
perativform hat Miklosich selbst auch bei einigen appella- 
tivischen imperativcompositen richtig bemerkt. Er sagt 
vergl. stammbildungsl. 367. betreffs der Unregelmässig- 
keit der imperative in serb. pjem-drug ^qui simul cantat' 
(anstatt ^pjevafi- von abulg. pevajq pevati *canere'), russ. 
sbiri'damü 'geizhals', cech. lizi-obräzek 'heiligenlecker' (anstatt 
*lizi' von abulg. lizq lizati 'lecken') folgendes: „pfem in 
pjemdrug folgt dem placi in placidrug, russ. sbiri in sbiridomü 
steht für das erwartete subiraj. ünregelmässig ist femer 
cech. lizi in lizwbrdzek u. s. w. Diese abweichungen kommen 
auf rechnung der analogie." 

Rado'y das thema des adjectivs radü ^froh', erscheint 
in zahlreichen meist ebenfalls bahuvrihisch zu deutenden 
voUnamen: serb. Rado-bttd, Bado-mü^ Rado-mir, Rado-mer, 
Rado-mysl 'frohe gedanken habend', Rado-slav, poln. Rado- 
8faw, slov. Rado-gost 'einen frohen gast habend, den gast froh 
machend', cech. Rado-vÜ, Der imperativ radi von raditi eigentl. 
'froh machen', dah. 'curam gerere, curare', löste das Rado- 
ab in serb. Radi-voj 'pflege den krieger', cech. Radi-rnüy Radi- 
mCr, Radi-davj poln. Radzi-alaw (Baudouin de Courtenay gloss. 
s. 36.). 

Äü^to- adj. 'validus, sanctus' in cech. 'Svato-barj poln. 
Swi^'bor 'validum proelium (exercitum) habens', cech. Süato- 
vü, Svato-mir, poln. Swi^-mierz, serb. Sveto-mir, abulg. So^ 
plükü, russ. SüjatO'polky cech. Svato-pluk, poln. Swi^-pelk 'vaJi- 
dam cohortem habens', russ. Svfato-slav, serb. Sveto-slav, cech. 
Soato-slav, poln. Swi^-staw 'validam gloriam habens' ; daneben 
serb. Soeti'slav, cech. Süati-slava f. an das verbum sv^jtiti ange- 
lehnt. 

JarO' adj. 'heftig' in 6ech. Jaro-hnev, poln. Jaro-gniew 
'heftigen zom habend', cech. Jaro-lub, Jaro-mfr, russ. Jaro- 
polk 'eine heftige, verwegene schar führend', cech. serb. 
Jaro-slav, poln. Jaro-daw; daneben kroat. Jari-slaus an abulg. 
jarüi 8^ 'irasci' angelehnt. 



A. Imper^itivische personennamen. 223 

Dass in allen diesen fällen die bildangen mit -o- die 
grundlage waren, erhellt, wenn es anders noch eines be- 
weises dafür bedürfen sollte, genugsam daraus, dass das -i- 
in dieseu sämtlich aus den älteren perioden der slavischen 
sprachen stammenden namenbildungen sich nur erst spora- 
disch neben dem -o- geltend zu machen weiss ; das -o- bildet 
hier noch die regel. Überhaupt geht bei den durch com- 
position gebildeten personennamen der zug der spräche ganz 
augenscheinlich durchaus in der richtung nach dem com- 
positionsvocal -i- hin, der seinerseits wol andere vocale 
verdrängt, nicht aber, oder höchst selten (russ. Gosto-nu/sl) 
selbst sich aus den Positionen verdrängen läsdt, welche er 
einmal sei es von je her inne gehabt, sei es später occu- 
piert hat. 

Die composita mit Beli-: serb. Beli-mir, mit Ljuti-: 
cech. Ltiä-boTy mit Tvridi-: serb. Twäi-dcn}, russ. Tverdi-alavy 
poln. Twierdzi'slaw Hessen wir oben s. 217. 218. 219. von 
den abstracten -l-stämmen bell, Ijvtl, tvridi ausgehen, was 
formal und begrifflich ja möglich ist. Neben diesen be- 
stehen nun aber hinreichend viele ebenfalls bahuvrihische 
Zusammensetzungen mit den adjectivstämmen belo- ^lucidus, 
albus^, IjutO' *^saevus', tvrido- 'firmus^ : cech. Belo-bozka f., serb. 
Beh'slava f. ; cech. Ltäo-bran und Ltäo*rat 'grausamen kämpf 
kämpfend', Lvio-hnev, poln. Zuto-^t^ 'grausamen zorn habend', 
cech. Luto-mir, LvJbo-myd 'grausame gedanken hegend' ; slov. 
Trdo-dav, poln. Twardo-slaw, serb. ortsn. Tcrdo-slav 'firmam 
gloriam habens'. In anbetracht dessen könnte man jene 
bildungen mit Beli-, Ij}vij&-y Tvridi- eher hierher stellen zu 
müssen glauben, d. h. es für wahrscheinlicher halten, dass 
auch sie ihr ursprüngliches -o- gegen das verbale deutung 
herbeiführende -i- umgetauscht haben. 

Im folgenden zähle ich noch eine anzahl eben solcher 
meist bahuvrihi-bildungen einfach auf, in denen mir die- 
selbe vertauschung des compositionsvocales -o- gegen das 
verbale (imperativische) -t- geschehen zu sein scheint: 

godü m. ^yuxiqog: serb. Godo-mir; godiU 8^ 'gratum esse, 
morem gerere': cech. Hodi-dav, poln. Goddslaw, 

gradü m. 'stadt, bürg', gradüi 'gründen, bauen': serb. 
.Gradi'slav 'gründe den rühm' für früheres "^Grado-slav 'burg- 
ruhm habend'. 
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dragu adj. ^teuer': serb. Drago-hrat, Drago-kup, Drago-ljub, 
cech. Draho'bud, obotrit. Drago-vü, serb. Drago-mü, russ. Dorogo- 
mily bulg. serb. Drago-mir^ cech. Dralto-mir, poln. Drogo-mierzj 
serb. Drago-slav, cech. Draho-slav, poln. Drago-slaw, cech. Draho- 
iech; drai/fe' ^schätzen' : serb. Drazi-vojj wenn dies nicht viel- 
mehr, wie oben s. 215. 220. befunden ward, aus dem com- 
parativ draziji hervorgieng. 

rodü m. 'geschlecht^ : cech. Rodo-mü; rodiü 'generare, 
parere^: cech. Rodi-slav 'bring rühm hervor' für früheres 
*Rodo-8lav 'rühm des geschlechtes habend, von berühmtem 
geschlecht\ 

rqdü m. 'ordnung^, r^diti 'ordnen': cech. Redi-voj, poln. 
Rzp^dzi'Woj 'ordne das beer' für früheres ^JR^do-vo; 'das heer 
in Ordnung, ein geordnetes beer * habend'. 

selo n. 'fundus, ager, regio, habitaculum', vu-seliti sq 'in- 
colere, habitare', eigentl. 'se fundare', na-selüi 'colonos de- 
ducere': cech. Seli-bor 'gründe die Schlacht', poln. Seli-slaw 
'gründe den rühm' für frühere *Selo'bor 'kämpf um die an- 
siedelung führend' oder 'dorfkämpfer', ^Sdoslaw 'rühm in 
der ansiedelung habend'. 

slava f. 'rühm': poln. Slawo-bor 'kämpf des ruhmes habend, 
ruhmeskämpfer', serb. Slavo-ljxiby poln. Slawo-nderz, cech. Slaoo- 
iech 'ruhmestrost habend'; slaviü 'celebrare': cech. Slavi-bor 
*celebra pugnam', cech. Stam-mir. 

techa f. 'trost': serb. Teho-mil 'Trostlieb', Teho-rad 'des 
trostes froh', poln. Ciecho-slaw 'den rühm zum tröste habend, 
sich des ruhmes tröstend'; teSiH 'trösten': öech. TeH-vof 'tröste 
das beer', poln. Oieszy-gcr 'Trösteberg' (sie!), vielleicht aber 
richtiger das letzte glied als entstellung aus -gorz von gorze 
= abulg. gor je ntr. 'weh' anzusehen, also 'Trösteweh'. 

cvetvi m. 'blume', cr^<Ät 'blühen' : serb^ Chiü-mir (d.i. "^Cüeti- 
mir) für früheres ^Coeto-mir. 

jazdü m., jazda f. 'das reiten', jazditi 'reiten' : slov. Jazdi- 
mir, serb. Jezdi-mir für früheres "^Jazdo-mir. 

Durch die vorhergehenden nachweise wird es hoffent- 
lich klar gestellt sein, wie im slavischen nunmehr auch 
unmittelbar rein imperativische personennamen in Um- 
lauf kommen konnten. Solche nun sind, um einige beispiele 
2M geben: serb. Beti-voj 'coUige exercitum', cech. Budi-voj, 
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poln. Budei'ioo} Vecke den krieger' oder 'sei ein krieger', 
cech. VrtOi'Voi 'schlag das beer in die flucht^, poln. Dadzi-bog *) 
^gib reichtum^, serb. Den-brat *acquire fratrem', russ. Derzi" 
kraj 'halt die grenze fest' (oben s. 216.), cech. Nod-slav 'trag 
rühm davon', serb. Ossri-slav 'respice gloriam', cech. Sü^ezi-voj 
^observa exercitum', cech. Sudüvoy, polu. S^dzi-woj 'iudica 
militem', russ. ToU-gnev 'placa iram', russ. Terpt-gori 'patere 
malum', cech. Ubi-ctst 'occide honorem', serb. Hrani-drug 
'custodi socium'. Ans dem neueren slavischen wertschätze 
setze ich noch her die meist spitznamenbildungen : cech. 
Kali-^oda 'kühle das wasser', serb. Mlati-htma 'percute sil- 
vam', russ. Moli^beg 'flehe zu gott', serb. Pali-kuda 'verbrenne 
das zeit', serb. Fedrrep 'koche die rübe', nbulg. PUü-koSj serb. 
PleUrkosa 'flecht das haar'. £uss. Ubi-sobak 'schlag den hund 
tot' wird mir von Leskien mitgeteilt. 

B. AppeUativnamen mit verbalem ersten gliede. 

Die slavischen satznamen von appellativer bedeutung 
erschienen uns nicht geeignet, um an ihnen selbst den 
Ursprung der imperativischen composition aufzudecken. 
Nachdem uns hierzu die der älteren zeit ^ entstammenden 
nomina propria gedient haben, dürfen wir uns aber wol 
umsehen, ob und in wie weit die appellativa ihrerseits das 
an den personennamen ermittelte resultat bestätigen. Das 
material entnehmen wir Miklosichs reichhaltigen Sammlungen 
vergleich, stammbildungsl. (vergl. gramm. ü) s. 368 — 373. 

Von dem casuellen -i- der -i*stämme muss auch hier 
das aufkommen der Imperativformen im ersten gliede her- 
datieren, wenn sich gleich dies nicht mehr nachweisen lässt. 
Es kann Sech, pled-noha 'schleppfuss' noch so angesehen 
werden, als sei es au&ulösen: 'den fuss in der Verstrickung 
(abulg. pleü m. 'geflecht') habend', dann aber umgedeutet 



'*') Auch hier liegt wieder eine bestätigung des satzes vor, dass 
nameiiÜich gern in der gestaltung des ersten compositionsgliedes der 
uniformierungstrieb die schranke der grammatischen regelrichtigkeit 
durchbricht: die macht der analogie führt in poln. Dadzi-hog das lange i 
herbei anstatt des kurzen i des imperat. abulg. dazdfy welche kürze hin- 
gegen gewahrt wird in dem appellativen bei Miklosich vergl. gramm. II 
371. vereeichrfeten russ. dazt^hogü '^^Xiog\ 

Ost hoff, verbum in der nominalcompoeition. 15 
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worden in: Verstricke (imper. pleti) den fuss'; demgemäss 
hätte auch das so eben genannte nbulg. Pteti-kos, serb. Pteti- 
kosa ursprünglich bedeutet ^das haar im geflecht habendi 
Es kann auch, wenn man will, noch in dem appellativum 
serb. placi'drug 'qui simul flet' eins der beispiele gefunden 
werden, in denen die imperativische umdeutung vor sich gieng : 
von dem -/a-stamme placi m. ^das weinen' kam regelrecht 
ein *place-drug 'genösse im weinen', aber mit dem von den 
-i stammen entlehnten compositionsvocale (oben s. 213 f. 219.) 
ward daraus placi-drug. Dieser form endlich gab der imperativ 
placi von plakati Veinen, beweinen' den etwas veränderten 
sinn : 'beweine den genossen, weine mit dem anderen'. 

Dagegen waren unter den zahlreichen slavischen satz- 
namen appellativischer bedeutung eine beträchtliche anzahl 
solcher bildungen vorhanden, deren erstes glied, wenn auch 
ursprünglich nicht unmittelbar dem verbalen imperative 
lautgleich, doch der ummodelung in die Imperativform auf 
mehr als halbem wege entgegen kam. Wie die Slaven 
nomina propria mit dem adjectiv-stamme Ljubo- besassen 
und diese alten bahuvrihigebilde im laufe der zeit in der 
art umdeuteten, dass sie das anfangsglied verbal, als dem 
verbum Ijubüi zunächst stehend auffassten (oben s. 221.): 
ganz ebenso gab es auch appellativische bahuvrihis im 
slavischen, die dasselbe Schicksal der umdeutung erleiden 
konnten und nach unserer meinung erlitten haben. Solche 
sind composita mit 

abulg. guba f. 'exitium' : serb. *gubO'du$a 'seelenverderber* 
(das gold), wörtl. 'die seele zum verderben führend', zu folgern 
aus serb. gubo-duinica 'aureus'. 

russ. *2;ei;o- in der Weiterbildung zevo-ku m. 'das gähnen' 
(vergl. auch daneben russ. zevü m. 'das gähnen') : russ. zevo- 
rotit 'den mund aufsperrend, gaflfer', wörtl. 'gähnendes maul, 
ein gähnmaul habend'. 

russ. kolca m. 'homo claudus': russ. kolce-nogij 'hinkende 
füsse habend, hinkebein'. 

abulg. krqtü adj.'tortus': klruss. Äruto-Äofor, cech. (slovak.) 
krido-hlaVf poln. krqto-glow 'wendehals', wörtl. 'tortum caput 
habens'. 

ahxxlg.pustü adj. 'desertus': russ. pusto'dnmü 'homo prodi- 
gus', wörtl. 'desertam (vastam) domum habens' (odBr 'reddens'). 
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russ. puca f. 'anschwellung, krankheit, die den menschen 
aufbläst"*: russ. puce-glazyj vom krebs 'qui oculos exsertos 
habet^ 

abulg. svribü ^Scabies, die kratze, der juck' : slov. srho-rit 
mquietus', wörtl. '^einen juckarsch habend', serb. svrbo-guz 
dass.; Miklosich vergleicht franz. gratte-cuL 

abulg. amrUdü adj. ^sordidus': nbulg. smrdo-glavec ^foeti- 
dum Caput habens'. 

Entschwand bei diesen compositen das bewusstsein von 
dem nominalen Charakter der ersten glieder und wurden sie 
vom Sprachgefühl an die verba abulg. gubiä ^perdere', russ. 
zemutl, ziücUl *gähnen', russ. kolcüi hinken', abulg. krqtUi 
*torquere', pusiüi *mittere, dimittere', russ. pucäl 'aufblasen, 
schwellen machen' (abulg. pqcüi «<j Hnflari'), abulg. svribljq 
svrlbeti 'kratzen, jucken', smrizdq smrideti 'foetere' angelehnt : 
so ward dadurch ein ganz neuer quell eröffnet für weitere 
compositenschöpfungen. Nach cech. kruto-hlao, poln. kr^- 
giow z. b. konnte hinfort auch ein vrto-hlav, warto-giow in 
eben diesen sprachen unmittelbar von dem verbum abulg. 
vrlstq vriieti Vertere, circumagere' gebildet werden'; des- 
gleichen nach den russ. kolce-nogif, puce-glazyj ebenso un- 
mittelbar ein russ. leze-bokü 'faulpelz', wörtl. 'auf der 
bank liegend', von dem verbum russ. lezati^ abulg. lezati 
liegen'. Das ist nichts anderes, als wenn im griechischen 
nach dem misverstandenen oder nicht mehr in früherer 
weise verstandenen alten g)ik6-^evog nachträglich ein fAiao' 
^evog gebildet wird (oben s. 159.). Die slavischen sprachen 
haben nun aber derartiger nachbildungen eine recht be- 
trächtliche zahl hervorgebracht, wie folgendes Verzeichnis 
dartut : 

serb. bu6o-, verb. serb. biumuti 'einen plumps tun': serb. 
buöo-glav von der nachteule 'einen plumpen köpf habend'. 

vifo-"^), verb. abulg. vijq viti 'circumvolvere' : slov. vifo- 
glavka, serb. vifo^glav, mjo-glavüj cech. vijo-Mav 'iynx torquilla, 
Wendehals'. 



*) Man erwartet *vije-f ebenso weiter unten auch *pulje- anstatt 
nbulg. puljo- (serb. buljo-) ; vergl. russ. leze-hoki/f kolce-nogij, puce-glazyj. 
Das -0- nach j anstatt -e- ist bedingt durch die analogie der vielen reinen 
(j-losen) -o-stämme an derselben ersten compositionsstelle. 

15* 



228 Verbale composita im slavischen. 

vrUo-, verb. abulg. vrüeü: abulg. vrito-glavA, serb. vrto- 
fftav Vertiginosus', cech. vrio-Mav 'picus torquilla, schwinde! 
der Schafe', poln. warto-glow, russ. verto-prachü 'staubaufwirbler, 
windbeuter, verto-sefka *iynx torquilla', cech. vrio-duch *wirbel- 
geist*, poln. wartthleb 'rappelkopf. 

gryzo-y verb. abulg. gryzt^ g^y^^ 'mordere' : cech. hryzO'slaVf 
poln. gryzo-slaw 'berühmter zänker', wörtl. 'beiss-ruhm habend'. 

gqgno-, verb. abulg. gqgnaü 'murmurare' : poln. gp,gno-glost/ 
(g^go-glosy) 'laut schnatternd', wörtl. 'schnatternde stimme 
habend*. 

dlübö-, Terb. abulg. dlübq dlübati, cech. dloubati, poln. 
dhibaS 'scalpere': poln. dhibo-zqb 'Zahnstocher*. 

klapo-, verb. poln. kicepctS 'klappern': poln. kiapo-nogi 
'sonipes', kiajxMichy 'klappöhrig'. 

leie-j verb. abulg. lezati 'liegen', russ. lezaJti : russ. leze-boläi 
'faulpelz'. 

lizo-, verb. abulg. lii(^ lizati 'lecken': russ. tizo-blfudü 
'parasitus', eigentl. . 'schüssellecker'. 

klruss. lyco-, verb. klruss. lycül 'zählen': klruss. lyco-z^ 
'astrohöm', eigentl. 'der die sterne zählt'. 

palo-y verb. abulg. patiii 'urere, amburere': poln. palo- 
glowiee 'angeschossener inensch', wörtl. 'angebrannten köpf 
habend^. 

ptzso-, verb. abulg. pasq jxuti 'pascere': cech. pcuo-bHchj 
paso-rü 'parasitus', poln. paso-brzuchy paso-rzyt 'fruges consu- 
merfe natus', wörtl. 'pascenö ventrem, podicem'. 

pttdo-, verb. abulg. prUdq prldM 'pedere' : serb. prdo-^A 
'einen ton (abulg. zv^kk) farzend'. 

püljO' buljo'y verb. nbulg. puU se 'er glotzt', serb. ^bdjüi, 
vergl. bul/enje 'das hervortreten der äugen': nbulg. pulfa-oka 
'quae oculos exserit', serb. buljo-ok 'oculos exsertos habens'. 

skcdo; verb. russ. skalil^ zuby 'die zahne fletschen': russ. 
skcJo^zubü 'irrisor, dentes ostendens'. 

srSbo-, verb. slov. srebsti, srebati, obersorb. srSbai, feech. 
Strebati 'sorbere': cech. stf-ebo-krevka 'sanguisorba'. 

ilüko'f verb. abulg. tlükq tleHi 'stossen', serb. tudi = abulg. 
*tlüsti: serb. tuko-luk 'knoblauchstössel'. 

toco-, verb. *<ocÄi 'wetzen', vergl. serb. tod-lj 'Schleifstein' : 
serb. tocO'kljun 'sitta europaea', eigentl. 'schnabelwetzer.' 
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tr^o-, verb, abulg. tr^ti 'movere, quassare': nbulg. treso- 
patku 'sturnus' (das letzte glied dunkeler Herkunft), slov. 
tre^o-repka 'motacilla', klruss. Irjaso-huzka 'motacilla', niss. 
trjaso-guzU \m\ tremulando ambulat', wörtl. 'den steiss schüt- 
telnd', trjcuo-guzka 'motacilla*, cech. tf'aao-chvost, traso-rüekf tf'osO' 
Htka 'motaciUa', tf'eao-ruky 'dessen bände zittern'. 

Siso'y verb. serb. HiaU 'scheren': serb. Süo-brk 'tondens 
barbam labil susperioris.' 

Der Charakter dieser composita als nachbildungen nach 
alten bahuvrihischen vorlagen erhellt meiner meinung nach 
daraus am besten, dass ein teil derselben noch gar nicht 
einmal den alten bahuvnhi-charakter völlig abgelegt hat. 
Serb. prdo'zvek kann ich noch ebenso gut durch 'einen far- 
zenden ton habend' übersetzen als durch 'einen ton hervor- 
farzend' ; poln. paio-giowiec ist nur als bahuvrihi-bildung ver- 
ständlich; ebenso duldet poln. g^gno-glosy keine andere auf- 
fassung ; poln. ktckpo-uchy erscheint auch Miklosich eigentlich 
als ein possessivcompositum. Der unterschied aller dieser 
von denen, die wir als ihre muster aufstellten, von cech. 
kruto-hlav, serb. svrbo-guz z. b., ist einzig der, dass für die 
letzteren b^thuvrthis die anfangsglieder in selbständigem 
gebrauche vorhanden sind, für jene aber nur eigens zum 
zwecke der composition aus verbis gewonnen werden. 

Ein anderer teil aber der au%ezählten nachbildungen, 
die mehrzahl derselben, tritt aus der classe der bahuvrthis 
heraus und gehört durchaus, wie auch die griechischen ganz 
in gleicher läge befindlichen mit /utpo-, ^er kategorie der 
umgekehrten tatpurushas an: das regierende glied steht 
voran und ist ein aus dem verbum rückw^ürti^ gebildetes 
verbalnomen niit der function des nomen age]^ti3 ]ind mit 
dem durchgängigen suffixe -o-. Da wir nun im griechischen 
anerkannten, dass diese art von tatpurush^^s, composita wie 
g>vyo-^T(d8fi0Sf dQiayo-ivavTifigt hinsichtlich der Stellung der 
glieder eine«i beibehaltenen ältei:^ gebrauche folgen (ob^n 
s. 154 f.), so könnte man an und für sich auch für die sla- 
vischen ebe^sQ beschaffenen bildungen dieselbe altertümlich- 
keit in anspruch nehmen wollen. Man könnte behaupten: 
es ist nicht nötig, ein compositum wie abulg. vrUo-glavü als 
eine nachbUdung nach umgedeuteten bahuvrthis anzusehen, 
das slavische kann ebenso gut jenen alten brauch der stel-^ 
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lung der glieder bewahrt haben wiie die arischen sprachen 
und das griechische. Etwas stichhaltiges gegen diese for- 
derung wüssten wir nicht einzuwenden, wol aber mehreres 
anzuführen, was für eine solche auffassungsweise unzweifel- 
haft ins gewicht fällt. 

Erstens widerspricht das alter der bildungen dieser 
annähme nicht, denn sie treten einerseits schon, wie eben 
tnto-fflavüf in den ältesten slavischen denkmälem auf, anderer- 
seits documentieren sie sich auch dadurch als etwas nicht 
sehr junges, dass einige von ihnen in ganz übereinstimmender 
form und bedeutung über das gesamte slavische Sprachgebiet 
verbreitet sind; so vor allen die init rnjo-, vrtto- und tr^o-. 
Ferner aber kann auch das noch geltend gemacht werden, 
dass einige jener verbalen ersten glieder in der tat daneben 
anderweitig als nomina agentis nachweisbar sind. Dies ist 
bei folgenden der fall: 

russ. lizo'hljudü ^schüssellecker^ hat neben sich ein gleich- 
bedeutendes bl/udo-lizü; 

russ. skalo'zubü *zähne fletschend^ hat neben sich ein 
gleichbedeutendes zuboskalü. 

Wie nun, könnte man sagen, in bljudo-lizu und zubo-skalü 
die Schlussglieder -lizü und -skalü entschieden schlichte 
nomina agentis sind, so seien auch die formal identischen 
anfangsglieder lizo- und skalo- als von hause aus echte nomina 
agentis vor das regierte zweite glied getreten, mithin Hzo-bljudü 
und skalO'Zubü keine nachbildungen nach alten bahuvrihischen 
mustern; vergl. das oben s. 154. über (pvyo-Ttrole/^og und lat. 
luci-fugu'S bemerkte. Überdies kommt hinzu, dass sich das 
anfangsglied slav. lizo- in laut und form sowie auch in der 
bedeutung völlig mit dem griech. Ace^o- in Mixo-ftvlrj leck- 
mühle', AeL%0'7tLv(x^ leckteller^, jenen komischen mäusenamen 
der Batrachomyomachie, deckt. Für 

serb. tuko-luk *knoblauchstÖ8ser ist das nomen agentis 
(resp. instrumenti) gar in ganz selbständigem gebrauche 
nachweisbar: serb. tukj cech. thik (tiouk) ^stösser; vergl. 
serb. sprichw. udario tuk na luk 'er stiess den stössel auf 
den lauc^. 

Mithin rechtfertigt sich die ansieht, dass das slavische 
seinerseits den uralten indogermanischen gebrauch, tat- 
purushas mit umgekehrter Stellung der glieder (das re- 
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gierende nomen agentis voran) zu bilden, gerettet habe, 
wol zur genüge. 

Ja es ist sogar noch eine dritte auffassung dieser com- 
positenbildungen möglich, auf welche mich Leskien aufmerk- 
sam macht und die ich hier nicht unerwähnt lassen will. 
Es kann nemlich in solchen verbalen compositen wie m-Uo- 
glavü, trr^so'chvosiü der erste bestandteil gar auch als ein mit 
sufif. -0- aus der verbal wurzel gebildetes nomen actionis 
(anstatt agentis nach der vorher besprochenen anschauung) 
gelten : vrito- 'das wenden', tr^so- 'das schütteln*. Das ganze 
wären dann wieder echte bahuvrihis, genauer auf karma- 
dhäraya beruhende bahuvrihis: 'hals zum wenden habend', 
'schwänz zum schütteln habend'; und wir würden somit 
accurat auf dieselbe analyse der bedeutungsentwickelung 
hinauslaufen, auf welche wir bei unseren germanischen 
wende-halsj wipp-stert, eventuell auch bei den griech. ilyteai- 
^€7tlog, aeiaO'Ttvyig anstatt *a€iai'7cvylg hinauskamen: oben 
s. 133. s. 171. Die annähme solcher nomina actionis mit , 
suff. -o- findet nemlich einen offenbaren anhält an der tat- 
sache, dass die slavischen sprachen im princip aus jedem 
verbum den instrumentalis sing, eines derartigen nomen 
actionis bilden und nach art eines gerundiums adverbial 
verwenden können. So bedeutet russ. tekom teku oder russ. 
begorn begann 'ich laufe eilends', eigentlich aber 'ich laufe 
mit lauf (gerade teku und begü 'lauf übrigens auch selb- 
ständig vorhanden). Weitere beispiele verzeichnet Miklosich 
vergleich, syntax 157., dem ich hier noch entnehme: serb. 
mukom 'tacite', eigentl. 'mit schweigen', vikom 'mit geschrei'. *) 



*) Es erinnern übrigens auch, beiläufig gesagt, jene so gebildeten 
und 80 gebrauchten slavischen verbalnomina augenfällig an die in einigen 
der indogermanischen sprachen als infinitive in gebrauch gekommenen 
accusativformen auf -aw, wie die ved. yüdham 'zu kämpfen , sam-idham 
* anzuzünden' (Wilhelm de infin. linguar. sanscr. etc. forma et usu 63., 
Delbrück altind. verb. s. 228.), die oskisch-umbrischen infinitive wie osk. 
dekum *dicere*, umbr. a-ferum a-fero 'circumferre*. Sollte ein histo- 
rischer Zusammenhang angenommen werden dürfen, so würden eben jene 
slavischen gerundia im instrumentalis wie teko-m, rnuko-m, viko-m den 
beweis führen, dass die ansieht Bopps vergl. gramm. §. 857. III' 280., 
Schleichers compend.* §. 216. s. 368., Corssens ausspr. vocal. 11^ 110. 
112. 118 f. 123. und Wilhelms a. a. o. s. 8. die richtige ist, nach welcher 
diese vedischen und italischen infinitive von -a-stämmen abzuleiten seien, 
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Aber wie nun dem auch immer sein möge : für unseren 
zweck kommt es darauf nicht an, welcher der drei möglichen 
auffassungen der in rede stehenden compositenbildungen man 
den Vorzug geben will. 

Verbale composita nun sind die im vorhergehenden be- 
handelten slavischen bildungen zwar wol, aber, wie durchaus 
hinzugefügt werden muss, noch keine Imperativischen. Wir 
können Miklosich vergL gramm. II 372. nicht recht geben, 
wenn er cech. treso-ruky „ein auf einem imperativcompositum 
beruhendes possessivcompositum'^ nennt; das anfangsglied 
treso' hat, so lange es so bleibt, mit dem imperativ noch 
nichts zu schaffen. Aber, das erkennt man gar bald, alle 
jene bildungen konnten sehr leicht, durch 
eine geringe Veränderung der form, zu im- 
perativischen werden. Es bedurfte nur eines äusseren 
anstosses, und dieser anstoss kam, wie wir nun bereits wissen, 
von dem -i- der nominalen -l-stämme her, welche als erste 
^ glieder von Zusammensetzungen imperativisch umgedeutet 
worden waren. Dies selbe -i- brauchten sich unsere ver- 
balen composita sowie auch ihre alten verbal umgedeuteten 
bahuvrihischen muster nur anstatt ihres -o- anzueignen, so 
rückten sie ebenfalls in voller uniform und als stattliches 
contingent in das heerlager der imperativischen satznamen 
ein. Dass es geschehen, ersehen wir aus folgenden zusammen- 
Stellungen. Es treten auf: 



nicht als accusative der nackten, sufiixlosen wurzel zu gelten haben, wie 
es Aufrecht-Kirchhoff umbr. sprachdenkm. I 148. wollten. JoUy gesch. 
d. infin. 202 f. entscheidet sich nicht. — Eine ganz neue, aber wenig^ 
wahrscheinliche auffassung der oskischen und umbrischen Infinitiv- 
bildungBn, nach welcher dieselben aocissative von -itHstänunen (der 
vierten declinaiion) sein sollen, vertritt neuerdings Breal les tabL 
Eugub. 164. Das von Breal geltend gemachte lat. v^m^a 'verkauf ist 
doch sehr wenig geeignet, um solche analyse jen^r oskischen und um- 
brischen formen irgend zu stützen : die bekannte identität des lat. vent^» 
Bftit gijech. tavo-e, skr. vasnä- m. n. (Curtius' grundz. ^ nro. 448.) beweist 
doch wol mit sich^heit, dass das lateinische nomea ursparünglich der 
zweiten) der -o^declinAäon angehörte, nur später in die -t^-declination 
übergetreten ist, wie denn ja auch tatsächlich noch öfters der dat. veno 
neben venui historisch überliefet ist, und zwar jenes, veno, als die 
ältere £orm: veno bei Tac.', venui bei Apul. nach den angaben von 
Georges' lat. -deutsch, handwörterb. Vergl. O. Asböth d. Umwandlung 
d. themeu im latein. Göttingen 1B75. s. 51. 
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klruss. kruty-holewtLj poln. kr^-toqs 'schnurrbartdreher' 
neben klrass. cech. poln. krqto- (die altbulgarische form 
hier, wie im folgenden, anstatt der lautgestalten der einzel- 
sprachen gesetzt); 

serb. svrbi'puz, russ. ßverbi-gmü neben sIoy. serb. »vribo-; 

serb. smrdi'baba 'avis quaedam', eigentl. 'stinkalte', smrcH' 
buba Vasserwanze', smrdi'potok, nomen rivi, eigentl. '^stinkflnss', 
smrdi'Vrana ^avis quaedam', eigentl. 'stinkkrähe', neben nbulg. 
mirdo- ; 

cech. vi-UaVy d. i. ^mj-hlav neben slov. serb. cech. rnjo-; 

serb. vrti'ffvz, russ. verti-golovka, verti-sejka, cech. vrti-pata 
= poln. wierci-fi^ 'windbeutel, geschäftiger müssiggänger', 
eigentl. 'wende die ferse', neben abulg. slov. serb. russ. 
cech. poln. vrito-; 

cech. hryzi'slav, poln. gryzi-daw neben cech. poln. gryzo- ; 

poln. dhibi'zqb 'zahnstocher', ditdfi-^ch 'ohrlöffer neben 
poln. dbibo-; 

poln. pali-glofwUc neben poln. pala-; 

poln. pad'brzuchy paorg^ba neben cech. poln. paso-; 

serb. prdi'zvek neben serb. prdo-; 

serb. bulji'ok neben serb. buljo-; 

cech. girebi'krevha neben.. cech. si^ebo-; 

serb. ired-gaöa 'falco buteo', eigentl. 'quassans caligas', 
Uruss. ttjasy-fost, irjctsy-ekoedka, trjasydupa 'motacilla', poln. 
trz^'Ogon 'motaciUa', trz^-skrzynka 'beutelschneider, kasten- 
ansleerer' neben nbulg. slov. khnss. russ. cech. tre^-. 

Hierher gehört endlich auch noch das 

cech. lisBirobrdgek 'heiligenlecker' neben russ. Hzo-, 
für uns darum eins der interessantesten beispiele, weil es, 
wie schon erwähnt (obai s. 222.), zeigt, wie die versuchte 
aogleichung an den imperativ nur approximatiT erreicht wird. 

Sodann ist an diesem orte auch noch daraufhinzuweisen, 
dass in der nemlichen w^e, wie in russ. bljudo^Uzä uad Uzo- 
blfud&f ssabo^skalü und doola-zubü dasselbe nomen agentis ein- 
mal hinten und einmal vom steht, ebenso auch bei der dou- 
Ubatte poln. hfoäthgol und goli-broda 'bartscherer' das an 
kteter stelle stehende nomen agentis mit dem an die erste 
HH^ßäm imperativ seinen platz wechselt. 

^'^'unen also: der Slave hat bei seinen Wörtern 
wende-baläf puk-amdtj wipp-sUH^ um den ver- 
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balen imperativ hineinzulegen, ebenso die alte bahuvrihische 
auffassung (vom Standpunkt der ersten und dritten betrach- 
tungsweise) fallen lassen, wie wir Deutschen in dem ganz 
entsprechenden falle ; vergl. oben s. 133 f. Der einzige unter- 
schied in dem beiderseitigen verfahren ist nur der, dass im 
deutschen die veränderte anschauungsweise ohne alle be- 
hinderung durch die lautliche form sich sofort geltend 
machen konnte, im slavischen es zu dem gleichen zwecke 
aber erst einer kleinen formalen ummodelung bedurfte, zu 
deren vornähme sich indes der nprache die genügenden ana- 
logien darboten. 

Miklosich vergl. gramm. II 366. hat betreffs des manch- 
mal eintretenden auslauts -o- des ersten gliedes anstatt des 
Imperativischen -i- eine andere ansieht, als diejenige ist, zu 
welcher uns unsere Untersuchung geführt hat. Miklosich 
meint, „dass man wol dartun kann, dass der auslaut des 
Imperativs, t, dem in so vielen composita vorkommenden 
auslaut des ersten gliedes, o, weichen, nicht aber, dass um- 
gekehrt an die stelle des o der auslaut i treten konnte." 
Wie der hier bezweifelte eintritt des -i- für -o- in den ver- 
balen compositionen wol geschehen konnte, hoffen wir 
dargetan zu haben. Dass aber das -o- dem -i- gegenüber 
in diesem falle als das ältere betrachtet werden muss. 
wird mir jeder zugeben, der mit mir den principiellen Stand- 
punkt teilt, dass die imperativcomposita nichts ursprüngliches 
sein können, sondern dass sich dieses compositionsprincip 
aus dem älteren in irgend einer weise hysterogen entwickelt 
haben müsse. So gut wie bei den personennamen eine ver- 
einzelte bildung mit LjuJn-, das serb. Lfubi-vof, neben vielen 
mit regelrechtem Ljvbo- nur das jüngere sein kann (oben 
8. 221.), ebenso darf, wenn im slavischen paarweise ein 
krqto-glavü und ein krqti'glava Vendehals', ein tr^so-chvoftü 
und ein trqd-chvostü *wippstert' neben einander bestehen, 
nicht der mindeste zweifei herrschen, dass alsdann allemal 
dasjenige der beiden gebilde das ältere ist, welches wir mit 
dem ursprünglichen indogermanischen compositionsprincip 
am leichtesten und unmittelbarsten in einklang zu setzen 
vermögen. Überdies bemerkt Miklosich selbst a. a. o. s. 368. 
— und dadurch wird das höhere alter des -o- in diesen com- 
positenbildungen hinreichend bestätigt — , dass „sich im asl., 
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ausser in personennamen, keine einzige Zusammensetzung 
findet, deren erstes glied auf i auslautete". Die „natur der 
asl. literatur und die volksmässigkeit solcher bildungen" 
sind allerdings, wie Miklosich mit recht meint, ein erklärungs- 
grund für diesen mangel im altbulgarischen; aber die volks- 
mässigkeit der bildimgen ist, wenigstens in diesem falle, zu- 
gleich auch ein deutlicher hinweis auf den späteren Ursprung 
derselben. 



IV. Die romanischen juxtaposita mit 

verbalem ersten gliede. 



A. Vorbemerkungen. 

Die romanischen satznamengebilde mit verbalem anfangs- 
gliede sind in jüngster zeit mehrfach der gegenständ sprach- 
wissenschaftlicher Untersuchungen gewesen; so besonders in 
zwei Schriften zweier französischer gelehrten: L. F. Meunier 
widmete ihnen eine eigene umfangreiche monographie ^es 
composes qui contiennent un verbe k un mode personnel en 
latin, en fran^ais, cn italien et en espagnol^ Paris 1875. ; und 
Arsöne Darmesteters werk ^traite de la formation des mots 
compos6s dans la langue frangaise comparee aux autres lan- 
gues romanes et au latin' Paris 1875. (Bibliothöque de rEcole 
des hautes 6tudes, scienc. philol. et histor. XIX fascic.) unter- 
wirft die romanische „Zusammensetzung mit phrasen" von dem 
typus franz. portefeuäle in dem abschnitte s. 146 — 205. einer 
ebenso gründlichen wie im einzelnen anregenden darstellung. 
Da mir nun keiner von beiden, weder Meunier noch Darme- 
steter, trotz wertvoller einzelbeobachtungen, die man bei 
ihnen findet, die richtige antwort auf die frage nach dem 
wesen und Ursprünge der in rede stehenden sprachUchen 
bildungen gegeben zu haben scheint: so wage^ ich es, mein 
erklärungsprincip auch auf dem gebiete des romanischen in 
anwendung zu bringen. Über das Verhältnis meines lösungs- 
Versuches zu den aufstellungen meiner Vorgänger wird am 
besten gegen den schluss dieses teiles geredet werden. Hier 
eingangs habe ich nur dankend zu erwähnen, dass ich betreffs 
des im folgenden verarbeiteten materiales fast ganz auf den 
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genannten beiden vorarbeiten fasse. In dem Darmesteter- 
schen buche wird leider der brauchbarkeit der reichhaltigen 
Sammlungen dadurch etwas eintrag getan^ dass der Verfasser 
den Stoff nach sich öfter durchkreuzenden gesichtspunkten^ 
einerseits sprachphilosophischen andererseits rein formalen, 
angeordnet hat; doch ersetzen die trefflichen indices gluck- 
licher weise einigermassen diesen mangel. 

Es ist auch hier davon auszugehen, dass es ganz gewis 
etwas durchaus unursprüngliches sein muss, wenn die spräche, 
um den ausdruck für einen nominal begriff zu gewinnen, 
die flectierte form eines verbums — ganz einerlei 
welche, ob den imperativ oder die III. sing, indic. praes. - - 
wählt und mit dieser irgend ein anderes wort als ergänzung 
zusammenfugt — ganz einerlei was für eines und in welchem 
syntaktischen Verhältnisse, ob ein nomen als das object jener 
verbalform (portefeuäle), oder als das subject derselben {grcMe- 
boesse 'kratzbürste') oder gar ein adverbium oder eine ad- 
verbielle bestimmung (paase-partoutj pissenlü 'bettpisser'). Wo 
dürfte wol in der lateinischen muttersprache ein satz wie 
fert lucem (ind.) oder fer lucem (imper.) als gleichwertig mit 
einem nomen Ittei-fer, ein satz wie vestiffot canü oder 
vestiga^ canü als functionsgleich mit einem nominalen 
ausdrucke eanis vestigator, ein satz wie currü oder eurre 
mloeiter als Stellvertreter für ein nomen agentis 'schnell- 
läufer' irgend erhört und erweisbar sein? 

Dass man nicht mit Meunier s. 5 ff. auf die semitischer 
Sprachsitte und alttestamentliehem brauche nachgeahmten 
eigennamen wie Habetdemnj Deusdedüy Speraindeum^ welche 
sich die frommen Christen der ersten Jahrhunderte zurecht 
machten und beilegten, zurückgreifen darf, weist Darmesteter 
nach s. 166 ff.: wie hätte wol auch dergleichen so sehr dem 
rotnanischen sprachgenius jemals in fleisch und blut über- 
gehen können? Auch von solchen anekdoten, wie der von 
Tacitus aimal. I 23. überlieferten, dass der römische Soldaten- 
witz dem der prügelstrafe allzu sehr huldigenden centurio' 
Lucilius sein lieblingswort Cedo oMeram als Spitznamen bei- 
gelegt habe (Meunier s. 3 f.), wird ganz abzusehen sein ; vergl. 
Darmesteter s. 179. Aus derartigen Zufälligkeiten entwickelt 
sich kein völlig neues wortbildungsprincip einer spräche. 
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Dass gelegentlich ein individuum von ausdrücken, redens- 
arten und ausrufen, die es constant und stereotyp gebraucht 
und wodurch es seiner Umgebung auffällt, seinen namen 
erhalte, wird damit natürlich nicht geleugnet : bezeichnungen 
wie das genannte lat. Cedo alieramj wie ital. lasciamistare 'lass- 
mich-stehen' für einen gern in seiner ruhe bleibenden men- 
schen (Meunier s. 259 f.) können selbstverständlich zu allen 
Zeiten und in allen sprachen als Spitznamen in Umlauf 
kommen. 

Auch das liegt wol auf der band, dass man vernünftiger 
weise nicht, wie es doch öfter geschehen, die sache so an- 
sehen kann, als hätten die romanischen Völker es auf ihre 
faust zu wege bringen können, mit einer nur ihnen eigen- 
tümlichen geistesfrische, einer sonst unerhörten lebendigkeit 
und unmittelbarkeit der sprachlichen auffassung volle sätze, 
die sprachlichen ausdrücke ganzer urteile, direct als die 
Stellvertreter einzelner zu benennender vorstellungsobjecte 
in anwendung zu bringen. Zu den Zeiten, als ihre verbalen 
satznamen aufzukommen begannen, waren doch die Romanen 
keine solchen originellen naturkinder mehr, als welche man 
sich gemeiniglich etwa die Indogermanen während der ent- 
legensten grauen vorzeit ihrer Vurzelperiode' vorzustellen 
pflegt. Aus dem reinen stofflosen nichts also können die 
romanischen idiome ein solches sprachliches princip, wie 
das ihrer satznamenbildung, in abweichung von allen über- 
kommenen sprachlichen traditionen ihrer indogermanischen 
und lateinischen vorfahren ganz unmöglich entwickelt haben. 

Würden wir es nun aber versuchen, in derselben weise 
wie beim germanischen, griechischen und slavischen die 
romanischen satznamengebilde aus der alten echten nominal- 
composition der lateinischen spräche abzuleiten, so würden 
wir alsbald inne werden, dass wir uns von dieser quelle 
ratlos wieder abzuwenden hätten. Das lateinische war be- 
kanntlich niemals reich und fruchtbar an echter alter 
nominaler composition. Mit demjenigen, was sie als ihr 
erbteil auf diesem gebiete, dem der composition, bekommen 
hatte, hat die spräche in kaum einer einzigen periode ihres 
daseins wucher zu treiben verstanden. Sehen wir gleich zur 
zeit der altlateinischen dichter, des Plautus, Ennius, Lucretius. 
die spräche noch eine genügende bildungsfähigkeit und ge- 
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schmeidigkeit besitzen, um nominale composita vom alten 
indogermanischen schlage für ihren bedarf ausprägen zu 
können : so erstarb doch immer mehr und mehr diese fähig- 
keit. Weder die kunstpoesie der classischen zeit und noch 
weniger die prosa dieser sprach- und litteraturperiode bietet 
ein anderes Schauspiel dar als das der wachsenden armut 
an genuinen und naturwüchsigen nominalen compositen- 
bildungen. So steht es denn von vorne herein gar nicht 
zu erwarten, dass vollends zur zeit der sinkenden latinität 
und ihres Überganges in die romanischen idionie auf dem 
boden der pchten alten nominalcomposition das neue und 
bald so fruchtbar sich zeigende princip der romanischen 
„Wortbildung mit ganzen phrasen" (Diez gramm. d. roman. 
spr. II* 410.) sich entwickelt hätte. Denn neues leben blüht 
zwar mitunter aus den ruinen, aber es ist das doch immer 
nur eine Seltenheit. 

Dagegen ist dem lateinischen für die nach und nach 
erloschene fahigkeit zu echter compositionsbildung ein hin- 
reichender ersatz ganz naturgemäss dadurch zu teil geworden, 
dass es die unechte Wortzusammensetzung oder richtiger die 
juxtaposition mehr und mehr auszubilden begann. Fer- 
tige Worte, nomina mit voller flexion, nicht mehr stamme, 
wurden combiniert und erwuchsen durch ihre stereotype 
Verbindung im sprachgebrauche allmählich zu einheitlichen 
nominalbegriffen, welche alsbald vollständig die stelle der 
antiquierten echten composition auszufüllen im stände waren. 
Verbindungen wie iuris-dictio, aquae-ductus, plebü-seüum, senatus 
consuhum, ludi magüter, leffis lator, capüe censiy Jörns glans gleichen 
ganz den sogenannten ^uneigentlichen* oder casuellen com- 
positionen anderer sprachen, des germanischen z. b. und des 
slavischen. Diese Verbindungen entfernen sich noch am 
mindesten von der genuinen alten composition, sie behalten 
wenigstens noch die altherkömmliche Stellung der beiden 
glieder bei; vergl. A. Bergaigne mem. de la soc. de linguist. 
de Paris III 36 f. Aber die lateinische juxtapositenbildung 
erschöpfte sich mit diesem einen genre nicht. Sie weist auch 
fälle auf, wo die umgekehrte Stellung der beiden zu einem 
begriffe verbundenen substantiva herrscht : pater',mater-famüiäSy 
comes Stabuli (= franz. connitable), Forum Julü (= franz. FrSjiis) ; 
vergl. Darmesteter s. 43 f. 48. Ja auch adjectiva gehen mit 
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snbstantivea solche nach and nach fest werdende verbin- 
dungeii ein, aod zwar eben&Us so, dass beiderlei Bt«llnng 
Torkommt: das adjectiv geht voran in juxtapositionen wie 
laitti damu, anguxfm eiamu, saetf ifftü*, P^f^*^^ poma, lae»a 
maietta» (in erimen laetae maieMatu); ee folgt nach in ret 
jmbUea, reg ntääaris, res rutliea, res /rtonaUaria, in tu* iurwiditm, 
fmum graeatm, ro» marima, nari» limga. Yergi. Darmesteter 
8. Sl f., Bergaigne a. a. o. 8. 35 f. 

Anf diesem gninde nnn haben die töchteridiome des 
latein, die romanischen sprachen, weiter gebant, und zwar 
so, dass es ihnen gelungen ist, alle einbossen aof dem gebiete 
der echten alten nominalcomposition reichlich nnd iibei- 
reichlich za ersetzen. Gerade diesen entwickelnng^^utg der 
romanischen weise der wortzasanunensetzung an der iranzö- 
«schen spräche bis ins einzelnste daizalegen, bildet den 
banptinhalt des Darmesteterschen bnches. Ich hatte scboo 
oben 8. 129 f. gelegenheit, im anschlösse an Darmesteter aoszn- 
führen, wie sich aas der joxtaposition im romanischen sogar 
eine ganz neue, mit der alten indogermanischen in keinem 
historischen verbände stehende bidravrihibUdang entfaltete, 
in Wörtern wie itaL barba-rtma, franz. rovge-gorge, patte-pdu. 
Aach die satznamengehilde wie franz. porbfeuäie anf 
etne solche historische vorstnfe zuruckzoiahrcm, aaf wel- 
cher die verbalform in derartigem gebraacbe noch nicht 
erscheint, wird ans demnach voraossichtlich nnr gelingeo 
können, wenn wir in derselben lateinischen and rooianischeii 
nominalen juxtaposition ihre qnelle suchen. Odingt es ans. 
wird also richtiger von romanischen 
rarbalem ersten gliede geredet Und 
ihr charakteristsicher unterschied von 
eben verbalen compositen der anderen 
ssen lassen sich die slavischen imperativ- 
itellen zwischen verbale juxtaposition 
lition, in so fem ja diese, wie wir go- 
mit ihrem compositionsvocale -i- auf das 
-i-stünme, also im gründe auch anf 'nn- 
omposition zurückgehen, 
uxtaposition, nicht von composition 
hildnngen mit verbaler basis die rede 
ach Darmesteter s. 166 ff. überzeugend 
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aus*), indem er nachweist, dass die existenz von com- 
Positionen mit dem verbalstamme mit dem ganzen grund- 
charakter der französischen (romanischen) wortzusammen- 
fügung unvereinbar sein würde. Freilich die an demselben 
orte als teilweise parallele, teilweise nicht-parallele herbei- 
gezogenen germanischen verbalen compositionsbildungen hat 
Darmesteter in ihrem wesen und Ursprünge völlig schief be- 
urteilt: diese sind nicht, wie er glaubt, von der imperativ- 
comiposition ausgegangen und dann zu der thematischen 
composition gelangt, vielmehr sind, wie wir gesehen oben 
s. 125 ff., die den imperativ aufweisenden bildungen die relativ 
allerspätesten producte und die weitaus letzten ausläufer der 
germanischen verbalen compositionsweise. 

Woher wir den einteilungsgrund für unsere nachfolgende 
darstellung zu entnehmen haben, dafür weist uns am besten 
das französische den weg. Man braucht nur die franz. baue- 
mairij portefeuUle und andererseits rompt-pierre, perd-aa^queue in 
hinsieht auf den auslaut ihrer vorderen glieder mit einander zu 
vergleichen. Offenbar werden auch die von uns aufzusuchenden 
nominalen muster, wenn anders nach dem vorbilde solcher 
die gesamten verbalen ersten glieder entsprungen sein sollen, 
eine entsprechende differenz ihrer form gegen einander auf- 
weisen müssen. Im italienischen heben sich in ähnlicher, 
nicht ganz identischer, weise gegen einander ab auf der 



*) Allerdings gebraucht Darmesteter gerade von den verbalen bil- 
dungen den von ihm, so viel ich weiss, gefundenen treffenden terminus 
^juxtaposes' nicht, sondern rechnet diese unter seine ^composes*. Jedoch 
kann ich überhaupt seine strenge Scheidung in die zwei kategorien 
^juxtÄposes' und 'eigentliche composes' nicht billigen. Vom Standpunkte 
der historischen Sprachbetrachtung ist sie unmöglich aufrecht zu erhalten, 
und auch Schuchardt in seiner besprechung des Darmesteterschen buches 
liter." centralbl. 3. febr. 1877. sp. 184. urteilt über die zwei hauptgruppen, 
dass „sie nicht überall sich scharf gegen einander abgrenzen". Was 
Darmesteter unter 'composition proprement dite' versteht, ist in seinem 
wesen von der 'juxtaposition' nicht verschieden, begreift nur die 
historisch älteren oder ältesten fälle der 'juxtaposition in sich.. 
Übrigens wird betreffs der verbalen bildungen, wenn uns unser nach- 
weia über den Ursprung derselben gelingen sollte, sich herausstellen, 
dass sie unter die 'juxtaposition selbst in dem von Darmesteter enger 
umgrenzten sinne dieses begriffes gehören. 

Osthoff, verbum in der nominalcompoBition. 16 
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einen seite bildungen wie haciamanoj portafogliy auf "der an- 
deren solche wie rampicapo, torcicollo, fuggifaüca. Auch im 
spanischen steht die classe derer wie besamanos, portamanUo 
den übrigen wie rompecoches, tbrcecueUo und wie femer bati- 
fiäla (-hoja) deutlich als eine in sich abgeschlossene einheit 
gegenüber. Hiernach zerteilt sich uns der stoff in die zwei 
kategorien: erstens, zu verben der ö-conjugation gehörige, 
und zweitens, zu verben der übrigen conjugationen gehörige 
verbale juxtaposita. Den ersteren widmen wir den abschnitt B.* 
den zweitenden abschnitt C. dieses teiles unserer Untersuchung^ 

B. Verbalformen der a-conjugation in der satz- 

namenbildung. 

In Frankreich existiert, laut der angäbe des Littreschen 
dictionnaires allerdings erst seit dem 15. Jahrhundert, femer 
unzweifelhaft nicht über die spräche der gebildeten hinaus 
verbreitet und in diese natürlich auf dem wege später ge- 
lehrter importierung aus dem latein eingedrungen, das juxta- 
positum lese-majestS ^majestätsverletzung'. Das adjectivum 
Ikse fem. = lat. laesa ist als selbständiges wort nicht er- 
halten. Femer sind, als sämtlich jüngere wortbildimgen 
und ganz offenbar nach dem muster jenes Ihse-majesti ent- 
sprungen, gemäss Littre im französischen vorhanden: lese- 
ripublique, lese-catholtcitS, l^se-sociite, l^e-amitii, l^-faculU, IhaC' 
galanterie. Wie mochte wol, so fragt man, das l^e-mqfestS 
so fruchtbar an nachkommenschaft sein, da doch die spräche 
wegen ermangelung des adjectivs l^se fem. ein bewusst- 
sein von der selbständigen bedeutung des ersten teiles von 
üse-majeste nicht haben konnte? Ich trage kein bedenken, 
hierauf die antwort zu geben: weil die spräche allerdings 
zwar nicht das adjectiv Ihe, wol aber das verbum User Ver- 
letzen' besass, so gewöhnte sie sich daran, eine form dieses, 
des verbums, in dem anfangsgliede Use- zu empfinden und 
das Ihse-majesU seinem Ursprünge zuwider verbal umzudeuten, 
entweder indicativisch : Verletzt die majestät', oder Impera- 
tivisch: Verletze die majestät\ Aber die genannten nach- 
bildungen, Ihe-ripablique u. s. w., geben doch keinen durchaus 
zwingenden beweis ab, dass wirklich die verbale umdeutung 
des lese- erfolgt sei: die Schlussglieder jener nachbildungen 
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sind sämtlich feminina, concordieren also noch im gramma- 
tischen geschlecht mit dem feminin l^e adj. Da kommt uns 
denn als völlig beweiskräftig eine noch nicht mit genannte 
das Use- enthaltende juxtapositenbildung zu hilfe: l^se-beau 
Verletzung des schönheitsgefühls^ nach Littre. Man spricht 
französisch von crime de lese-beau ganz wie von crime de 
Use-majeati; der beste beweis dafür, dass auch dies lese- 
beau eine nachbildung nach der analogie jenes l^ae-majestS ist. 
Das l^se-beau zu bilden aber war — das liegt auf der band — 
wegen des nichtfemininen genus des Schlussgliedes -beau so 
lange nicht möglich, als der anfangsbestandteil Üse- in l^e- 
majestiy Use-ripublique u. s. w. von der spräche als dasjenige 
empfunden ward, was er seiner wahren herkunft nach ist, 
als femininform des adjectivs (particips) lat. laems. Ein 
französischer Schweizer, herr P. de Saussure aus Genf, wäh- 
rend des vorigen winters in Leipzig mein zuhörer, ward von 
mir behufs Sondierung seines Sprachgefühles zu rate gezogen, 
und seine aussagen bestätigten mir die richtigkeit meiner 
auffassung der juxtaposita mit lese-', bei Uise-majesti hindere 
ihn seine kenntnis der herkunft der phrase an das verbum 
User zu denken, die übrigen wie t^se-gßlanterie und vollends 
Use-beau empfinde er entschieden als verbal und zwar speciell 
als bildungen mit der III. sing, indic, nicht mit dem impera- 
tive. Darmesteter s. 24. verzeichnet l^se-majesti selbstverständ- 
lich unter den „juxtaposes de coordination" mit den „termes 
composants : substantif et adjectif" ; die . übrigen mit lese- 
erwähnt er nirgends. Ob er die lese-ripublique u. s. w. wol 
noch an derselben stelle mit l^se-majeetS untergebracht haben 
würde, weiss ich nicht ; sicherlich aber hätte er wol Ikae-beau 
weit später, unter die gruppe der verbalen wie baise-main 
8. 198 f., gestellt. Aber eine trennung des *l^se~beau von den 
anderen geht vom Standpunkte der rein historischen auf- 
fassungsweise schlechterdings nicht an. 

Eine ganz ähnliche bewandtnis hat es mit den juxta- 
positen, deren anfangsglied franz. saiive-, proven^. ital. span. 
saha- bildet. Vergl. Meunier s. 240., Darmesteter s. 28. 
Natürlich ist in franz. sauvegarde fem., proveng. salvaguarda 
(-guardia), span. salvaguarda, ital. salvaguardia das adjectiv 
salva fem. enthalten : franz. sauvegarde 'schirmwache, schutz- 
wache, schutzbrief, seit dem 14. Jahrhundert nachweisbar, 

16* 
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ist wörtlich 'sicherer schütz"*, wie franz. sauf-conduü, ital. 
salvocondotto masc. "^sicheres geleit' die masculinform desselben 
adjectivs sauf, ital. salvo aufweist. Aber verbale nmdeutung 
(*^sichert den schütz' oder 'sichere den schütz' oder auch 'er 
sichert, der schütz', d. i. 'sichernder schütz') machte aus dem 
feminin sauve-, saha- eine verbalform des verbums franz. sanver, 
ital. salvare, span. proven^. salvar. Mein gewährsmann, herr 
de Saussure, versichert mir, dass er jetzt in sauvegarde nur 
das verbum fühle. So entsprangen nachbildungen : franz. 
sauve-vie fem. 'lebensretterin', name einer pflanze, einer art 
farrenkraut, ist im 16. Jahrhundert aufgekommene bildung. 
Noch mehr entfernen sich von ihrer entstehungsquelle, wegen 
des masculinen geschlechts des Schlussgliedes, ital. salvadanaio 
masc. 'sparbüchse', wörtl. 'hütet' oder 'hüte den denar^ das 
geldstück' ; und ausserdem wegen der pluralität des schliessen- 
den Wortes franz. sauve-rabans sing. masc. 'objet qui saave 
(conserve) les rabans' (Meunier), d. i. 'behälter für die raan', 
ital. salvaßaschi sing. «m. 'flaschenfatter^. Am allerweitesten 
aber geht die spräche auf dem einmal betretenen neuen ge- 
leise fort, indem sie sogar das zuerst im 18. Jahrhundert 
auftretende franz. sauve-Phonneur m., eigentl. 'ehrenrettung', 
dah. 'überzuckerüng eines Verweises, Versilberung einer 
moralischen pille, alles was der äusseren ehre, des de- 
corums halber geschieht', bildet mit einfügung des be- 
stimmten artikels. Die historische auffassung vermittelt 
auch hier, was Darmesteter s. 25. 28. und s. 196. seines 
buches weit auseinander getrennt hat. 

Fraöz. primerose f. 'stockrose, gartenmalve' wird von 
hause aus nicht weniger eine adjectivische juxtapositidn =^ 
lat. pnma rosa sein, wie franz. primevhre, ital. span. primaverai. 
'frühling', wie ilal. prima donna eben solche sind; rergl. 
Därmesteter s. 25. Meunier s. 231 f. fasst primerose als 'fleur qui 
prime (passe, depasse, surpasse) la rose', also als vom verbum 
primer ausgehend auf und tadelt Littrfe, dass er inconsequent 
genug sei. In dem gleichbedeutenden passe-rose zwar eine 
verbalform des verbs passer zuzulassen, in primerose dagegen 
nicht das verbum primer zu sehen. Man braucht dieser 
Zurechtweisung Littres nicht beizustimmen und kann doch 
Meunier darin recht geben, dass primerose und passe-rose nicht 
von einander zu trennen sind: passe-rose kaim und wird die 
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spätere, die verbale analogiebildung nach primerose Hein, wenn 
man nemlich letzteres seinem Ursprünge zuwider volksetymo- 
logisch so aufzufassen sich gewöhnt hatte, wie es eben Meunier 
auffasst. 

Täusche ich mich nicht, so führen uns unsere beobach- 
timgen betreffs der anfangsglieder franz. tö«e-, franz. aauve- = 
ital. span. proveng. salva-, franz. prime- sofort an einen punkt, 
wo ein lautlicher zusammenfall von hause aus echt nominaler 
erster juxtapositionsglieder mit verbalen formen statt fand 
und wo demnach die hinüberführung in das neue geleise 
seitens des sich verändernden Sprachgefühles geschehen 
konnte. Der ausgang der alten, vorzugsweise femininen 
-ö-declination war in allen romanischen sprachen, wie 
schon im alten latein selbst, -a, nur im französischen weiter 
zu -e geschwächt. Auf -a, franz. -e geht aber gleicher weise 
auch die II. sing, imper. der alten -ä-conjugation aus. 
Und dieses Verhältnis ist nicht etwa jüngeren datums, es 
besteht so von alters her auf dem gesamten romanischen 
Sprachgebiete und ist niemals irgendwo verändert worden. 
Wie wir somit durch ital. salva, franz. sauve, d. i. feminin 
von dem adjectiv ital. salvo und franz. aauf und zugleich 
imperativ von ital. salvare und franz. sauver, in verhältnis- 
mässig junger sprachperiode juxtaposita sich bilden sehen, 
in welchen das salva-, sauve- jetzt nur als verbalform gelten 
und doch im letzten gründe auf das adjectiv fem. salva, sauve 
zurückgehen kann: ebenso waren solche analogiebildungen 
schon in der aUerfrühesten zeit der romanischen sprachen 
ermöglicht. Der imperativ der I. conjugation aber, auf 
solche weise zuerst zugelassen in das bis dahin den verbal- 
formen verschlossene ^.dytum der nominalen juxt^position, 
konnte alsdann seinen coUegen von den übrigen conjugationen 
von innen das tor öffnen, so dass schon frühzeitig, im vulgär- 
und mittellatein bereits, auch imperativjuxtaposita wie die Orts- 
namen Tene-gaudia, Pende-lupum erscjieinen durften, von deren 
erstem auftreten vom 9. Jahrhundert an Darmesteter s. 143. 
179. überhaupt das Vorhandensein verbaler juxtaposition im 
romanischen datiert. Andere lateinische wie vade-mecum, 
fac'simüe, fac'tottjim, custodi-nos sind erst künstliche gelehrten- 
erzeugnisse der modernsten zeiten, des 16. und der folgenden 
Jahrhunderte ; vergl. Meunier s. 262. Doch näheres über das 
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auftreten anderer imperativformen, als der der I. conjugation, 
in eben dieser rolle folge erst weiter unten. 

Aber noch eine andere verbalform der -ä-conjugation fällt 
im romanischen mit dem ausgang -a, franz. -e der -ä-declination 
zusammen : die III. sing, indic. praes., welche von dem lat. -at 
in amat das auslautende -i frühzeitig verliert. Dadurch ward 
begreiflicher weise dem eindringen verbaler formen in die 
nominale juxtaposition ein weiterer Vorschub geleistet. Denn 
wenn etwa bei dem streben nach verbaler umdeutung solcher 
nominaler anfangsglieder, welche dieser umdeutung vermöge 
ihrer form fähig waren, der imperativ dem sinne nach nicht 
immer oder nicht völlig zu passen schien, so mochte ja das 
Sprachgefühl hinfort nicht weniger leicht die III. sing, indic. 
in einem umzudeutenden nominalen ersten juxtapositions- 
bestandteile empfinden oder, noch richtiger ausgedrückt, eben 
diese verbalform in dasselbe nominale juxtapositum hinein 
empfinden.*) Welche dieser beiden formen der ä-conju- 
gation, ob der imperativ oder die III. sing, indic. praes., 
diejenige gewesen sein muss, welche am frühesten auf die 
beschriebene weise hinein empfunden ward, das wird sich 
erst im weiteren verlaufe unserer Untersuchung entscheiden. 
Vorläufig lassen wir beide als ganz gleichberechtigt zu. 

Es wäre natürlich schlimm bestellt um unsere theorie, 
dass der lautliche zusammenfall des ausgangs der -«-decU- 
nation mit dem des Imperativs und der III. sing, indic. der 
-ä-conjugation eine der brücken, und zwar eben die haupt- 



*) Darmesteter s. 154 f. bemerkt, auf grund von mitteilungen Jules 
Cornu's, dass in dem dialekt des kanton Vaud der romanischen Schweiz 
die III. sing, des indicativs durchgehends nicht mit der form des zuge- 
hörigen imperativs zusammenfalle, dass z. b. in der I. conjugation der 
imperativ auf -a, die III. sing, indic. aber auf „-c ferme" ausgehe. Und 
Darmesteter misst diesem umstände eine hohe Wichtigkeit bei zur ent- 
scheidung der Streitfrage, ob die verbalen juxtaposita von hause aus mit 
dem indicativ oder dem imperative gebildet seien : im vaudischen nemlich 
zeigen die verbalen juxtaposita ebenfalls -a, gehen also mit dem im- 
perativ, z. b. grata-cü = franz. gratte-cul. Iclj möchte mir, ohne im 
mindesten ein kenner der mundart von Vaud zu sein, vermessen genug 
die Vermutung erlauben, ob nicht etwa diese ab weichung jenes dialekts 
von dem consensus der gesamten übrigen romanischen sprachen durch 
die annähme zu erklären sei, dass eben das vaudische in seiner HI. sing, 
indic. dann nicht einfach das product der lautgesetze festgehalten, sondern 
eine analogiebüdung vorgenommen habe. 
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sächlichste^ Yon dem alten echt nominalen juxtapositions- 
princip zu dem jüngeren verbalen gewesen sei: wenn die 
heispiele mit l^ae-, mit salva-, sauve- und prime- die einzigen 
wären, auf grund deren wir diese construction überhaupt 
aufführen wollten. Darum folge jetzt alsbald das ge- 
samte weitere eben diese ansieht stützende material. Ich 
habe nur gleich bei gelegenheit der ersten sich darbietenden 
beispiele von dieser art das princip der erklärung selbst 
eingehend darlegen wollen. Übrigens gehören auch die 
juxtaposita mit Ihe-, mit salva-, sauve- und mit prime- unter 
sich zu einer besonderen gruppe deswegen zusammen, weil sie 
die einzigen mir bekannt gewordenen von der beschaffenheit 
sind, dass bei ihnen die verbale satznamenbildung auf ältere 
adjectivische nominale j uxtaposition zurückgeht. 

Von genitivischen juxtapositionen der lateinischen 
muttersprache wie pater-familiäSf Forum Julii (oben s. 239.) 
sind solche französische wie chef-cToeuvre, aide-de-camp, garde 
du Corps die jüngsten abkömmlinge ; vergl. Darmesteter s. 52. 
Aber es gab bekanntlich eine zeit, wo die romanischen 
sprachen der praeposition de noch nicht notwendig bedurften, 
um das genitivverhältnis auszudrücken; und genitivische 
den späteren sprachperioden verbliebene juxtaposita, welche 
selbst oder deren muster dieser frühen zeit entstammen, 
w^eisen ganz folgerichtig die praeposition zwischen den beiden 
verbundenen Substantiven nicht auf. Der genitiv ohne prae- 
position lebte in der französischen spräche bis zum 15. Jahr- 
hundert. Die Syntax des vor diesem Zeitpunkte liegenden 
mittelalterlichen französisch schuf damals natürlich lebendig 
gefühlte, jetzt auch noch vorhandene, aber erstarrte oder ver- 
steinerte genitiv-juxtaposita ohne de : hötel-Dieu *krankenhaus* 
(= lat. hospüale Dei), Fete-Dieu ^fronleichnamsfest' (= lat. 
festa Dei). Italienische beispiele derselben art sind cannamele 
^Zuckerrohr', capelvenere *frauenhaar, Venushaar', favomele 
*honigwabe', Monteleane ortsn.; spanische caftamid *zucker- 
rohr', aguamiel *met', eigentl. ^honigwasser', ferropea 'fusseisen' ; 
provengalische aigarosa ^rosenwasser', rampalm 'palmsontag', 
eigentl. 'palmzweig'. Vergl. Diez gramm. 11* 412., Darme- 
steter 8. 44. 48 ff. „C'etait", sagt der letztere gelehrte, „une 
rögle de Tancien fran^ais et du provengal, quand un nom au 
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genitif designant une personne dependait soit d'un autre nom 
determine, soit d'un adjectif determinatif, de supprimer la 
preposition de qui etablit ce rapport de possession. Lea 
exemples se rencontrent ä chaque pas dans la vieille langue, 
surtout quand le genitif est un nom propre." 

Ausser den genannten beispielen haben sich als spuren 
dieser alten construction nach Darmesteter im französischen 
erhalten: erstens mehrere zu interjectionen (fluchen) gewor- 
dene und dann lautlich entstellte juxtaposita mit dem schluss- 
gliede Dieu, wie sang-'Dieu, corps-Dieu, mort-Dieu u. a. ; ver- 
einzelte zu terminis technicis ausgebildete juxtaposita mit 
madame von ursprünglich obscönem sinne, nemlich blanc- 
madame m., eine art Weintraube, trou-madame m., bezeichnung 
einer art kegelspiel, wobei man kugeln in Öffnungen zu stossen 
ßucht; femer viele Ortsnamen wie Chdteau-Renard, PIle-Adam^ 
Mont-Dauphin; ferner die patronymischen oder familiennamen, 
denn Henri Bernard ist = lat. Henricus Bernardif les quatre 
fils Aymon = lat. quatuor filii Äimonis; endlich die ganz ge- 
läufig gewordenen und fortwährend gebliebenen benennungen 
von gegenständen des commerciellen , parlamentarischen, 
juridischen, politischen lebens, von Strassen, öffentlichen 
platzen u. dergl. nach personennamen, wie z. b. maison Pierre 
et compagnie, henzine Collas, chocolat Perron u. s. w., loi Tenguy^ 
amendement Grivyj affaire ClSmenceau, prochs Bazaine u. s. w., 
rue Saint'Jacque (ohne schliessendes -5, = JacoU, und nicht 
SaintrJucques = Jacobus), fauhourg Montmartre u. a. 

Hat nun alle diese Verbindungen Darmesteter ganz richtig 
beurteilt und kann man ihm in dem, was er darüber sagt, 
unbedingt folgen: so irrt dagegen derselbe forscher darin, 
dass er mit den ebep aufgezählten kategorien den vorrat 
solcher Überreste der alten genitiv-juxtaposition ohne 
de im französischen erschöpft sein lässt, dass er das vor- 
handensein des alten praepositionslosen genitivs im wesent- 
lichen auf die fälle beschränken will, in welchen das letzte 
glied durch einen eigennamen gebildet wird. Bei Darmesteter 
8. 133 ff. werden bildungen wie timbreposte m. 'postmarke^ 
appui-main m. 'malerstock^, wörtl. 'stütze der hand^, appui- 
tete m. 'kopfhalter, kopflehne', paffer m. *brech- oder hebel- 
stange', wörtl. 'eisenpfahr, iarJg-renard 'fuchsbart', sang-dragon 
Mrachenblut', vesse-loup f. 'staubpilz, bovist*, wörtl. Volfs- 
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fist', ronde-major f. 'majorsronde^ weit von den ,Juxtaposes 
de Subordination" s. 43 ff. getrennt und, wenngleich unter 
vielfachen zweifeln betreffs einzelner derselben, der „com- 
position proprement dite" zugezählt. Einen grund zu dieser 
trennung vermag ich schlechterdings nicht einzusehen. Dar- 
mesteter selbst erkennt s. 137 f. (vergl. auch s. 122. anm. 3.) 
in vert'pamme m. 'apfelgrün^, rouge-cerise m. ^kirschenrot^, wie 
in habü marron *maronenfarbener anzug', soie p?/c« /flohbraune 
Seide', den genitiv-charakter des letzten gliedes an. Ebenso 
scheint ihm schliesslich für ronde-major s. 137., für apput-main 
s. 138. dieselbe auffassung die ratsamste zu sein ; wie er denn 
überhaupt gegen den schluss des ganzen betreffenden ab- 
schnittes zu den richtigeren ansichten einlenkt. — Wenn 
Darmesteter s. 137. über barbe-renard, sang-dragon, vesse-loup 
noch bemerkt: „ce sont des formes donnees par les lexiques, 
mais que l'usage ne connait pas. On ne dit que barbe-de- 
renard, sang-de-dragon, vesse-de-loup^ ; so ist solche bemerkung 
geeignet, einen zweifei an der historischen realität jener barbe- 
renardy sang-dragon, vesse-loup zu erwecken. Aber ein solcher 
zweifei wäre unbegründet. Dadurch eben, dass der jüngste 
Sprachgebrauch sie nicht mehr kennt und durch Verbindungen 
mit de nach modernem princip ersetzt, dadurch eben docu- 
mentieren sich jene bildungen am besten als reste alter aus- 
gestorbener oder aussterbender bildungsweise. 

Sind alles dies nun zwar die offenkundigsten überlebenden 
spuren der alten praepositionslosen genitivconstruction im 
französischen, so sind es doch nach meiner ansieht nicht 
die einzigen. Ich sehe nemlich keinen grund ein, der uns 
hindern sollte anzunehmen, dass eine Verbindung wie etwa 
franz. guide-dne 'eselsbrücke', wörtl.^ ^esßlsführer', ital. gmda- 
popolo "^rädelsführer' ursprünglich ebenfalls so beschaffen ge- 
wesen sein sollte, dass das anfangsglied das Substantiv 
franz. guide masc, ital. guidß masc. u. fem', 'führer' bildete. 
In den schlussgliedem war dann das franz. äne sowol wip 
das ital. popolo seiner grammatischen function nach der 
genitiv sing., für welchen bekanntlich in den romanischen 
sprachen die ihm früher eigen gewesene form erlosch und 
welcher ja, wie alle anderen casus, durch den constituierten 
sogenannten ^normalen' casus sich vertreten lassen muss' 
Vergl. Diez gramm. 11* 5 ff. 
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Ob freilich — das muss ich sogleich hinzufügen als not- 
wendig zum richtigen Verständnis der ganzen nachfolgenden 
auseinandersetzung — ob freilich gerade diese beispiele mit 
franz. guide-, ital. guida- so alt seien, dass auf sie die hier 
vorgetragene anschauungsweise anwendbar sei, darauf kommt 
für die sache selbst und im ganzen keineswegs etwas an. 
Und wollte man ferner gegen dieselbe ansieht von dem Ur- 
sprünge des guide- in guide- dne geltend machen,, dass dann 
im plural anstatt guide-änes vielmehr *guides-äne *duces asini' 
(oder auch ^guides-änes 'duces asinorum') zu erwarten sei, wie 
man chefs-dJoeuvre, aides-de-camp, gardes du corps habe : so würde 
man ebenfalls den kern- und Zielpunkt unserer argumen- 
tation mis verstehen. Wie behaupten ja nicht, dlTss in 
irsLUZ. guide- äne das guide- ein substantivum geblieben sei. 
vi<elmehr nur, dass es bei dem ersten entstehen 
dieser juxtaposition (oder der älteren Vorbilder derselben) 
ein solches gewesen sei. Die spräche, das Sprach- 
gefühl oder sprachb^wusstsein hat später, 
verleitet durch die form des anfangsgliedes, 
den formalen Charakter desselben misgedeutet 
und aus dem ^führer des esels^ einen 'führt-den-eser oder 
*führe-den-eser gemacht. Natürlich hörte, sobald diese um- 
deutung geschehen, die möglichkeit der bildung eines plurals 
wie *guide8-dne auf. Bei verbalem Verständnis hätte man 
fortan füglich nur, wenn man consequent verfahren wollte, 
plurale wie *guident-äne (oder -änes) bilden können, voraus- 
gesetzt dabei, dass es der indicativ ist, nicht der imperativ, 
der hinfort in guide-äne gefühlt ward. Vergl. Meunier etude 
sur les composes syntactiques Q-recs 362 f., Darmesteter s. 5f. 

Also das mangeln der pluralbildungen wie *guide8'äne 
beweist nichts gegen die ehemalige natur des guide- als eines 
ursprünglichen Substantivs, da es sehr wol als eine folge der 
verbalen umdeutung erklärt werden kann. Es leuchtet aber 
ein, dass es umgekehrt unsere ansieht bedeutend stützen wird, 
wenn es gelingt, tatsächlich pluralbildungen von der ge- 
nannten art wie das postulierte franz. ^guides-dnefs) aufzu- 
finden, besonders aber solche fälle nachzuweisen, in welchen 
die spräche ein offenbares schwanken zeigt zwischen beiden 
formationen des plurals, der mit und der ohne das -s des 
anfangsgliedes. Solche fälle dürften ja wol ganz offenkimdig 
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und unzweideutig dafür zeugnis ablegen, dass bei den be- 
treffenden beispielen der process der verbalen umdeutung 
noch im flusse begriffen, noch nicht endgiltig vollzogen ist. 
Die hoffnung des gelingens dieses nachweises wird, wie die 
folgende materialvorführung alsbald zeigen wird, nicht un- 
erfüllt bleiben. 

Ich zähle also an dieser stelle nunmehr das gesamte 
material an verbalen juxtapositen auf, bei welchen nach 
meinem dafürhalten in derselben weise wie bei franz. guide- 
dne, ital. guidapopolo die ganze Verbindung auf eine ursprüng- 
liche genitivconstruction mit nachgestelltem genitive, das 
anfangsglied auf ein Substantiv der alten ä-declination, oder 
auch eine mit dem.ausgange dieser gleichlautend gewordene 
und späterhin confundierte nominalform einer anderen de- 
clination, vomemlich das neutr. plur. auf -a, zurückgeführt 
werden kann. Einige der zur spräche kommenden bildungen 
sind so beschaffen, dass schon vor uns vereinzelte forscher, 
namentlich häufiger eine autorität wie Littre, auf die mög- 
lichkeit, dass das Substantiv den ersten bestandteil bilde, 
aufmerksam gemacht haben. Auf diese sei im voraus, als 
auf besonders wichtige beweismittel, ausdrücklich aufmerksam 
gemacht. 

franz. aide-gargot m. *küchenjunge', eigentl. 'gehilfe in der 
garküche' (gargot f. ^kleine garküche'), aide-mimoire m. 'notiz-, 
nachschlagebuch', eigentl. ^gedächtnishelfer' : nomen aide m. 
gehilfe, helfer', f. ^hilfe, beistand' ; verbum aider 'helfen, unter- 
stützen^ Man vergleiche zu aide-gargot als einer wol für ur- 
sprünglich echt nominal zu haltenden juxtaposition die ent- 
sprechende bildung mit de: aide de cumne m. *unterkoch\ — 
Franz. aide-bourreau *henkersknecht* und aide-ckirurgien m. 
^assistenzwimdarzt' fasst Darmesteter s. 120. als „compos^s 
par apposition", als karmadhärayas, um diesen terminus 
auch hier einmal zu gebrauchen : 'henker, welcher gehilfe ist', 
'chirurg, welcher gehilfe ist'. So lassen sie sich allierdings 
fassen; aber nicht weniger möglich ist, wie ich glaube, die 
auffassung: 'helfer des henkers', 'gehilfe des Wundarztes'. 
Jedesfalls sind aide-bourreau und aide-chirurgien wegen der 
nur 80 vorkommenden pluralbildungen aides bourreaua, a«''^*' 
chirurgiens bis jetzt nur echt substantivische r 
Positionen. 
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franz. aüume-feux m. *^material zum feueranzünden', allume- 
pipea m. 'fidibus^*: nomen allume m. ^brennendes holzscheit, 
zünd-, leuchtholz'; verbum cUlumer ^anzünden'. 

Span, arrancasiega f. 'ernte des ungleich gewachsenen 
getreides, wovon das längere geschnitten, das kürzere aber 
ausgerissen wird"*, eigentl. 'das herausreissen der ernte"*: 
nomen arranca f. *das ausreissen des hanfes'' u. dergl. ; ver- 
bum arrancar 'ausreissen'. Meunier s. 149. 

franz. cache-entrde f. (nach Barr6 in dem 'complement de 
TAcademie', masc. nach Poitevin und Littre, vergl. weiter 
unten) 'schlüssellochdecker, cachemaiUe (provinciell) f. 'Spar- 
büchse', eigentl. 'versteck der Scheidemünze': nomen cache f. 
'versteck'; verbum cacher 'verbergen, verstecken'. ^ 

franz. chasse-bosse f. 'gemeiner Weiderich', eigentl. 'was 
eine beule, einen höcker eintreibt', chasse-flevarie f. 'schaum- 
brett' (in der färberei), , eigentl. 'was den schäum (fleurie) 
treibt', chasse-marie f. (nach Littre, masc. nach anderen, 
vergl. weiter unten) 'fischwagen, -karren, worin Seefische 
(marie) und austem schnell und frisch von der see nach 
den Städten gebracht werden', chasse-poignie f. 'griflftriebel 
zum auftreiben des degen-, säbel- etc. -griffes auf die angel', 
chasse-pointe f. 'niethämmerchen', * chasse-puce f. 'flöhkraut', 
cha88e-punai8e(8) f. 'wanzenkraut', chasse-rage f. 'kresse', eigentl. 
'was die tollheit, wut der hunde austreibt', cfiasse-roue f. 
(nach Littre, masc. nach Landais, Bescherelle, Poitevin, 
vergl. weiter unten) 'werkzeug des Stellmachers, um die 
büchse der nahe zu bearbeiten': nomen chasse f. 'alles was 
treibt, austreibt, davon treibt' daher 'treibhammer, setz- 
hammer, setzeisen', ferner 'führe' (vergl, betreffs chasse-marie 
besonders huUres de chasse 'fuhraustern', Sachs dictionn. 
' encyclop. unter chasse 7.) ; verbum chasser 'treiben, vor sich 
hertoeiben, fortjagen, verjagen', besonders auch vom 'ein- 
treiben, einschlagen der nägel' und vom 'herausschlagen der 
nägel mit dem hammer' gebraucht. Meunier s. 166 f., Dar- 
mesteter s. 193. 202. 

fran^ elagm-oreiUe fem. (nach Bescherelle dictionn.), masc. 
(nach anderen lexikographen) 'schlapphut', wörtl. 'ohren- 
klatsche' : nomen claque f. 'klatsch, schlag', m. 'zweispitziger 
klapphut' und 'dreieckiger zusammendrückbarer hut'; ver- 
bum ciaquer 'klatschen, einen klaps geben'. Meunier s. 171. 
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franz. cornemnM f., ital. cornamusa f. 'dudelsack, sack- 
pfeife^, span. comamma f. *art Waldhorn', eigentl. ^musen- 
hom': nomen franz. öorne f., proven^. corna f., span. cuerna f. 
*horn'; verbum fraiiz. corner, ital. cornare *auf dem hörne 
blasen'. Meunier s. 77. 78. 138 f. Mit dem Substantiv come 
liess auch schon Littre das franz. cornemuse beginnen, erntet 
aber dafür den etwas spöttischen, wenigstens allzu sieges- 
gewissen tadel des verbal („eile corne, la muse^) auf- 
lösenden Meunier: „M. Littr6 a oublie de faire passer son 
etymologie par la filiöre." Meunier meint, die annähme des 
Substantivs im ersten gliede sei zwar von Seiten des fran- 
zösischen allein zulässig, scheitere aber an dem italienischen, 
wo «n como das hörn heisse und nur der plural le coma laute ; 
und diesen letzteren, den plural, werde doch wol niemand 
in dem compositum comamiisa sehen wollen. Warum nicht? 
Das franz. la come selbst, sowie proven^. coma^ span. cuerna 
ist nichts anderes als der abkömmling des neutr. plur. 
lät. iUa comua. Es genügt auf Diez gramm. ü* 23 ff. zu 
verweisen, wo mit zahlreichen beispielen gelehrt wird, 
dass „es ihrer viele neutra gibt, welche in ihrer plural- 
form (a) in die 1. decl. übertretend zu femininen werden; 
es ist eine gemeinromanische eigenheit, die nur dem wala- 
chischen ganz oder beinahe fremd ist". Das italienische 
macht diesen Übergang des neutr. plur. zum fem. sing, mit 
u. a. in den beispielen arma, chioitra, fila, foglia^ grana, legna, 
spoglia, tempia, vela. Es kann ihn folglich auch recht wol bei 
denli anfangsgliede corna- von comamusa mitgemacht haben; 
woran gar nicht hindert, dass dieselbe spräche bei dem selb- 
ständigen plural corna von como ein anderes verfahren ein- 
geschlagen hat, das von Diez a. a. o. s. 29 f. besdhriebetie 
verfahren, gemäss dem das neutr. plur. coma zwar auch 
wegen seines ausganges -a zum feminin ward, aber nicht 
zum fem. sing., sondern mit bleiben wenigstens des alten 
numerus zum fem. plur.: le corna. 

franz. gagne-pain m. ^brotverdienst, erwerbsmittel' : nomen 
gagne m. ^gewinn'; verbum gagner ^gewinnen, verdienen*. 
Meunier s. 191 f. Gagne-pain ist ein altes, bereits im 14. 
Jahrhundert auftretendes französisches wort. Für den nomi- 
nalen Ursprung des anfangsgUedes spricht wol entscTiieden 
auch, dass im altfranzösischen die pluralform gaignes-pains 
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belegt ist; vergl. Meunier a. a. o. Heutzutage heisst der 
plural nach verbaler umdeutung erklärlicher weise nur 
gagne-pain ohne alle formale Veränderung. 

franz. garde-, ital. span. guarda- bildet das anfangsglied 
überaus zahlreicher juxtaposita; vergl. Meunier s. 192 — 199., 
Darmesteter s. 194. Für uns und unseren zweck ist natür- 
lich diese gesamte gruppe von bildungen ein wahres *^vündelin^, 
darum, weil wir hier vornehmlich den streit der französischen 
lexikographen und grammatiker um die nominale oder verbale 
natur des anfangsgliedes und, was damit ja eng zusammen- 
hängt oder richtiger von der entscheidung der frage abhängt, 
um die pluralbildung der Wörter mit garde- entbrannt finden. 
Das in frage kommende nomen ist franz. garde f. 'wache^ 
m. Vächter, Wärter, aufseher^, proveng. span. guarda m. f. 
Värter, wächterin', das entlehnte altgerm. vardä, ahd. warta 
(ital. verloren und durch guardia f. = span. yuardia ersetzt) ; 
das verbum ist franz. garder, ital. guardare, span. portug. 
provenQ. guardar ^hüten, acht haben, behüten, bewahren*. 
Ich setze zunächst eine genügend grosse anzahl französischer, 
italienischer und spanischer juxtaposita mit garde- guarda- 
her, wobei ich betreffs des französischen materials die aus- 
wahl so treffe, dass ich vornehmlich diejenigen Wörter ver- 
zeichne, welche sich durch den litteraturgebrauch als die 
ältesten ausweisen, femer aber auch diejenigen ziemlich voll- 
ständig aufnehme, bei welchen einzelne französische sprach- 
autoritäten im widerstreit mit anderen die nominale natur 
für das anfangsglied und demgemäss die pluralbildung des- 
selben durch '8 in anspruch genommen haben. Wo letzterer 
fall vorliegt, habe ich dies durch hinzüfügung der pluralform 
mit -8 in parenthese angedeutet; wie desgleichen durch einen 
vermerk in parenthese die altersangabe bei den frühest 
nachweisbaren bildungen geschieht. — Franz. garde- bildet 
unter vielen anderen die juxtaposita: garde-barrüre m.. *bahn- 
wärter an stellen, wo die bahn einen weg durchschneidet, 
toreinehmer' (plur. gardes-barrüres), garde-bois m. ^waldwärter, 
Unterförster' (plur. garde8-boi8), garde-bonnet m. ^mützenüberzug', 
garde-boutique m. Ladenhüter', garde-bras m. 'armschiene' (14. 
jahrh.), garde-cendre(s) m. ^Ofenschirm, kaminschirm', garde- 
cha88e m. Jagdaufseher, forsthüter' (plur. gardes-chasse), garde- 
chiourme m. ^sträf lingsaufseher im bagno' (plur. garde8-ckiourme). 
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garde-chique m. ^diener, welcher den betel zum kauen aufhebt' 
(plur. gardes'chique), garde-corps m. *^mittel zum schütze des 
leibes und lebens', speciell auch 'brückengeländer' (15. jahrh.), 
garde-c6te(8) m. ^Strandwache , Strand Wächter, küstenschiflf' 
(plur. gardes-cote und -cStes), garde'italon(8) m. ^gestütwärter, 
hengstknecht' (plur. gardes-italom), garde-feu m. *kamingitter, 
feuerschirm', garde-foudre m. ^blitzableiter', garde'fov(8) m. 
^brückengeländer, brüstung, brustwehr', garde-ligne m. *eisen- 
bahnaufseher, bahnwärter' (plur. gardes-ligne), garde-magasm 
m. ^magazinverwalter' (plur. gardes-magasin und -magagins), 
garde-malade m. f. 'krankenwärter, -Wärterin' (plur. gardes- 
malades), gar de-mangerm/s^eiseksLinmer, -schrank' (13. jahrh.), 
garde-marteau m. Valdeisen-, waldhammerbewahrer, forst- 
beamter, welcher die baumstempel etc. in Verwahrung hatte' 
(plur. gardea-marteau), garde-rndnagerie m. 'tierwärter' (plur. 
gardes-minagerie oder -minageries), garde-meuble m. 1. 'gerät-, 
mobilienkammer', 2. 'gerätaufseher, mobilienverwahrer' (in 
der bedeutung 2. auch plur. gardes-meuble), garde-minute m. 
*kanzlist' (plur. gardes-minuies), garde-note m. 'notar, der die 
contracte aufbewahrt, notar' überh. (plur. garde^-notes), garde- 
peche m. ^^fischereiaufseher' (plur. gardes-peche), garde-phare 
m. *leuchtturmwächter' (plur. gardes-phares), garde-platine f. 
(nach Boiste, Laveaux, Bescherelle, Littre), m. (nach Lan- 
dais und Poitevin) 1. 'pressbacke am Webstuhle' (in der 
Strumpfwirkerei), 2. 'flintenschlosskappe' (platine f. blech, 
flintenschloss, plattes stück, durchbrochene eisenplatte am 
strumpfwirkerstuhle'), garde-port m. 'hafenwächter' (plur. 
gardes-port), garde-robe 1. f. 'kleiderkammer, -schrank, garde- 
robe', 2. m. 'königlicher garderobenmeister', 3. m. (nach 
Littre), f. (nach Bescherelle) 'vorschürze' (13. jahrh.), garde- 
roh m. 'oberarchivar' (plur. gardes-rdles), garde-sacs m. 'acten- 
bewahrer' (plur. gardes-sacs), garde-salle m. 'vorfechter auf 
einem fechtboden' (plur. gardes-saUea), garde-scel m. 'siegler, 
beamter auf einer kanzlei' (plur. gardes-scel), garde-acellh m. 
'Siegelbewahrer' (plur. gardes-scel/Ss), garde-temps m. 'seeuhr, 
Chronometer', garde-vaisselle m. 'königlicher silberdiener' (plur. 
gardes'vaisselle), garde-vente m. 'aufseher über den holzverkauf' 
(plur. garde8-vente)j garde-verres m. 'gläser-, flaschenhalter', 
garde-vigne m. 'weinbergwärter', garde-voie m. 'bahnwärter, 
Weichensteller', garde-vue m. 'augenschirm , lichtschirm'. 
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Aus dem italienischen will ich vorzugsweise nur solche 
bildungen mit guarda- anführen, welche sich mit genannten 
französischen sei es ganz oder teilweise in form und 
bedeutung decken. Solche sind: ital. guardacaccia, -corpo 
*leibwache*, -magazzino = franz. garde-chasse, -corpsj -magasin; 
dazu ital. guardadonna f. '^wartefrau, Wochenwärterin'. Dem 
spanischen und dem französischen sind mit einander gemein 
u. a. : span. guardabrazo, -fuegos = franz. garde-hras, -feu. 
Italienisch und spanisch teilen u. a. : ital. guardacartocci m. 
*aufbewahrungsplatz für die kartätschenpatronen*, -mano m. 
^handleder, korb, bügel am degengefässe*, guardanfahte 
(nebenf. guardinfante) m. 'reifrock der damen' = .span. 
guardacartuchas, -mano, guardainfante. Auf allen drei Sprach- 
gebieten sich findende ganz oder fast ganz identische bil- 
dungen sind : franz. garde-bois, ital. guardaboscki, span. guärda- 
bosque; franz. garde-cote, ital. guardacoste, span. guardacostas ; 
franz. garde-robe f. m., ital. guardaroba f. m., span. guardaropa 
f. m. ; franz. garde-scel, ital. guardasigüli, span. guardasettos. — 
Was nun zuvörderst die italienischen und spanischen 
juxtaposita mit guarda- anbetrifift, so haben diese augen- 
scheinlich die letzte erinnerung an die nominale herkunft 
des .ersten gliedes verloren ; sie kennen keine Veränderung 
des guarda- im plural mehr. Das italienische mnsste diese 
erinnerung schon deshalb verlieren, weil ihm das subst. guarda 
selbst abhanden kam, dessen besitz in früheren zeiten dieser 
Sprache zu vindicieren keineswegs ein wagnis ist. Im fran- 
zösischen aber geht der umdeutungsprocess des garde- von 
einem nominalen zu einem verbalen gebilde noch heute vor 
sich. Wie der überblick über die namhaft gemachten bei- 
spiele ergibt, sind es die bildungen mit garde-, welche eine 
person (nicht ein ding oder unbelebtes wesen) bezeichnen, 
bei denen sprachkenner der französischen spräche die nomi- 
nale pluralbildung mit -« vorschreiben. Es sind vornehmlich 
die Academie und Laveaux, welche für die plurale mit -« 
eintreten. Littr6 dictionn. s. 1833. unter d. art. 4. garde 
steht diesmal auf Seiten der verbalen anschauungsweise und 
findet dafür hier den beifall Meuniers s. 192. Auch Darme- 
steter s. 194. anm. 2. wendet sich entschieden gegen Laveaux, 
dessen Scheidung der ^ardö-juxtaposita in zwei heerlager, 
solche mit dem subst. garde und solche mit dem verbum 
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garder, auf keinem gründe beruhe. Aber diese Scheidung 
Laveaux' und der Acad^mie beruht , doch wol wenigstens 
auf dem einen gründe, dass diese autoritäten demnach 
offenbar in einem teile der ^ar<fe-bildungen das Substantiv 
noch fühlen und noch nicht das verbum; anderes falls 
würden sie ja doch nicht darauf verfallen, den plural 
mit '8 vorzuschreiben. Und dazu stimmt durchaus, was ich 
durch herm de Saussure erfahre, der mir namentlich gar de- 
chasse ^jagdhüter^ als beispiel nennt, in welchem das anfangs- 
glied „noch jetzt kaum verbal empfunden werde, während 
in den Wörtern wie garde-feu^ garde-fou das verbum sehr 
deutlich gefühlt wird". 

ital. gonfiagote m. 'aufgeblasener, stolzer mensch', eigentl. 
*backenaufblaser', gonfianugoli m. 'prahler', eigentl. Volken- 
blaser', gonfiaventre m. *j&:esser', eigentl. 'bauchaufblaser', 
gonfiavetri m. 'glasblaser' : nomen ital. gonfia m. '(glas-)blaser' ; 
verbum gonfiare 'aufblasen, aufblähen'. Meunier s. 201. 

franz. gratte-paille f. 'braunellen-flüevogel', eigentl. 'stroh- 
kratzer', in metaphorischem sinne, span. gratagujas f. plur. 
*instrument zum polieren der Vergoldungen' {aguja f. 'nähnadel', 
dann 'alles nadelartige', z. b. 'uhrzeiger, turmspitze' u. dergl.), 
'kratzbürste' : nomen franz. gratte f. 'schraper (als Werkzeug), 
schrapeisen, kratzinstrument', spsin.grataa f. plur. 'kratzbürste' ; 
verbum franz. grauer 'kratzen', span. gratar 'Vergoldungen 
polieren, mit der kratzbürste reinigen, putzen'. Betreffs franz. 
gratte-paille ist zu bemerken, dass es nach Darmesteter s.54f. 
nächst den pflanzen besonders häufig tiere sind, welchen 
bezeichnungen durch nominale und metaphorisch gebrauchte 
juxtaposita zu teil werden. 

franz. gtude-äne m. 'eselsbrücke', wörtl. 'eselsführer' (18. 
jahrh.), guideau m. 'bohlenwerk am strande eines aussenhafens, 
um der Strömung eine günstige richtung zu geben' (17. jahrh.), 
guide-aae m. 'achsenblech an der locomotive', guide-baleine m. 
^walfischführer', guide-chatne m. 'verfall, Vorrichtung gegen das 
sprengen der kette', guide-danse m. f. 'tanzführer, vortänzer' 
(Meunier s. 105.), guide-foret m. 'bohrführer', guide-main m. 
'handführer, Vorrichtung am claviere, um anfänger die bände 
und arme gerade halten zu lassen', guide-rope m. 'leitseil unter 
einem luftballon'; ital. guidapopolo m. 'rädelsführer', guidar^ 
menti m. 'hirte, schäfer': sieh oben s. 249. 

Osthoff, verbum in der nominalcompositioiLi 1' 



f 
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franz. happdourde (16. jahrh.) f. 1. 'falscher edelstein^ 
glasstein', 2. tibertr. von einer äusserlich schönen, aber des 
inneren gehaltes entbehrenden sache oder person : 'hübscher^ 
aber dummer mensch, schönes, aber schwächliches pferd', in 
beiden bedeutungen von metaphorischem gebrauch, eigentL 
Vas eine dumme person {lourde f. 'dummes mensch') anzieht^ 
wie eine klammer an sich fesselt': nomen happe f. 'krampe, 
haspe, klammer', das entlehnte ahd. happa f. ^sichel' (Diez 
etym. wörterb. 11^ 339.); verbum Tiapper 'erhaschen, weg* 
schnappen', nhd. happen. Meunier s. 2Ö6. Bei unserer nomi- 
nalen deutung brauchen wir nicht mit Meunier, um das femi- 
nine geschlecht von happelourde zu erklären, daran zu erinnern, 
dass une pierre das „subst. sing. f6m. sous-entendu" sei. Die 
feminingestalt des Schlussgliedes, -lourde anstatt -Ururäy lässt 
Meunier dann so entstehen, dass das genus des ganzen wortes 
das endglied desselben zu modificieren vermocht habe, wie 
mlarue Vivienne aus /a rti« Vivien. Und ähnlich urteilt 
Darmesteter s. 204. anm. 1. Aber derartige fälle der modifi- 
cation des Schlussgliedes, wenn wir sie auch nicht ganz in 
abrede stellen wollen, dürften doch wol nur sehr selten sein. 
Einfacher ist es wol, wie Wir es getan, das feminin la lowde 
'plumpes mensch, dumme Weibsperson' hier zu sehen, denn 
gerade auf einfältige weibsleute pflegen doch vorzugsweise 
falsche perlen und unechte s^muckgegenstände ihre an- 
ziehungskraft auszuüben. 

span. ligagamba f. 'knieband, Strumpfband', ligamaza L 
'eine art harz verschiedener fruchte, der honigtaü', eigentL 
'was ein stück zeug oder papier, einen läppen oder fetzen 
bindet', ligapierna f. 'knieband, Strumpfband': nomen span. 
liga f. 'band, knieband, Strumpfband'; verbum Z^ar 'binden'. 
Meunier s. 212. 

span. mazamorra f. 'brocken von Schiffszwieback', eigentL 
'kolben oder blocke, um den hirnschädel einzuschlagen' (wegen 
der härte) : nomen span. mata f. 'kolben, block, klotz, ramme, 
rammblock' ; verbum mazar 'mit einem kolben, schlägel schlagen'. 
Vergl. Meunier s. 215., der an entlehnung aus dem franz. 
mdchemour(r)e f. denkt. Könnte nicht die entlehnung umge- 
kehrt statt gefunden haben, da im französischen das mäehe- 
mour(r)e keine rechte möglichkeit überzeugender etymo- 
logischer deutung darbietet, wol aber volksetymologischen 
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anklang an mächer 'kauen' (vergl. Meunier s. 140.) zu ver- 
raten scheint? 

franz. passeporte f. 'erlaubnis durch ein tor zu gehen' 
(alt, 15. jahrh.), piuie-aoie f. (nach Bescherelle und Littre, 
masc. nach JBoiste und Landais, vergl. weiter unten) Murch- 
ziehklinge der seidenstrumpfwirker' : nomen pcuse f. 'durch- 
gang, durchzug' ; verbum pcisser trans. 'hindurchgehen lassen', 
intrans. 'hindurchgehen'. Meunier s. 256. 144. 

franz. peigne-eid m. 'nichtstuer, eselskämmer', eigentl. 
Wschkamm', metaphorisch gesagt für denjenigen, 'der den arsch 
kämmt', peigne-machau m. 'eine art egge zum zweiten übereggen 
der wiesen': nomen peigne m. 'kämm', dann überhaupt von 
kammartigen Werkzeugen, wie 'egge, nadelwalze' u. dergl.; 
verbum peigner 'kämmen'. 

franz. percefeuäle f. 'gemeines hasenöhrchen, durchw^^chs', 
eigentl. ^hlaXihohieT^ perce^muraille f. 'glaskraut', eigentl. 'mauer- 
bohrer', perce-neige f. 'Schneeglöckchen', eigentl. *schneebohrer', 
peree-pierre f. 'steinbrech', perce-roche f. 'steinbohrer', eine röhren- 
würmergattung, perce-ronde f. 'stangenzirkel der siebmacher', 
eigentl. 'rundenbohrer' : nomen franz. perce f. 'bohrer' ; verbum 
pereer 'durchbohren, durchbrechen'. Meunier s. 224 f., Dar- 
mesteter s. 195. 202. 204. 

franz. pique-mouehe f. 'kohlmeise', eigentl. ^fiiegenpicker', 
pique-pouille f., name einer rebensorte, span. pieagcJMna f. 
'hühnerdarm', eine pflanze, welche das huhn«' sticht: nomen 
franz. pique f.^ span. piea f. 'pike, spiess' ; verbum franz. piquer, 
span. piear 'stechen, anspiessen'. Meunier s. 226 f., Darme- 
steter s. 195. 202. 204. 

franz. pinee-baUe f. (nach Bescherelle, Poitevin, Littre, 
masc. nach Landais, vergl. weiter unten) 'kugelzange' : 
nomen pinee f. 'zange, klemme'; verbum pincer 'kneifen, 
zwicken'. Meunier s. 225., Darmesteter s. 195. 202. 203. 

afranz. Ptase-loup, Ortsname, sicher vom ende des 13. jahrh. 

an, vielleicht noch früher nachweisbar (vergl. Meunier s. 33. 

53. 59.), dazu Pisse-Vache f., name eines Wasserfalles der 

Sallenche bei Martigny im kanton Wallis, fasse ich als 

dem Ursprung nach durchaus nominal, als 'urina lupi, die 

wolfspisse', 'urina vaccae, die kuhpisse' ; erst die volksetymo- 

logisohe umdeutung machte daraus ein 'es pisst der wolf 

oder 'pisse, wolf', 'es pisst die kuh' oder 'pisse, kuh', d. i. 

17* 
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'ort wo der wolf, die kuh pisst' : nomen franz. pisse f. 'seiche, 
harn*; verbum pisser 'harnen'.*) 

franz. ratisse-caisse f. (nach Bescherelle, Poitevin und 
Littre, masc. nach Boiste, vergl. weiter unten) 'sand- 
scharre der eisengiesser', eigentl. *abkratzer des kastens', 
ratisse-moide f. (nach Landais) dass., eigentl. 'abkratzer der 
giessform"* : nomen ratisse f. 'abschabsei, abkratzer"*, veraltet, 
jetzt nur noch gebräuchlich in der redensart faire ratisse 
ä quelqt^un 'jemand ein schnippchen schlagen, rübchen schaben', 
wörtl. 'ein abschabsei, einen abkratzer machen' (von der be- 
wegung der finger beim schnippchenschlagen) ; verbum raUsser 
'abschaben, abkratzen'. Darmesteter s. 196. 202. 203. 

franz. tire-barbe f. 'bartkneifer, bartzange', name einer 
muschel, tire-cendre(s} f. (nach LittrS, . masc. nach Laveaux, 
Landais, Bescherelle, vergleiche weiter unten) 'aschentrecker', 
tire-Ure f. 'sparbüchse*, eigentl. 'silbermünzenzug', tire-lisse f. 
'aufzugstäbchen, aufzugstängelchen, wage am gazewebstuhle', 
eigentl. *litzenzug', Tire-monde f., komischer name der 'hebe- 
amme' (madame Tire-monde), tire-pointe f. 'stachel-, stiftauszieher' : 
nomen tire f. *zug', hier als nomen instrumenti verwendet wie 
unser ziig mßaschen-zug, schellen-zug u. a. ; verbum ürer 'ziehen'. 
Meunier s, 247., Darmesteter s. 196. 202. 204. 

span. tomaboda f. 'die nachfeier einer hochzeit, der tag 
nach einer hochzeit': nomen span. toma f. 'die Wiederher- 
stellung, die rückkehr, Wiederkehr'; verbum tomar 'wieder- 
holen, von neuem machen'. Meunier s. 143. 

franz. iranchefile f. 'schaumkette eines Stangengebisses, 
leder zur befestigung der kinnkette', eigentl. 'ende einer 
reihe, einer schnür', afranz. tranche-teste f. 'henker'^ eigentl. 
'kopfabschneider' : nomen tranche f. 'schnitt, kante, rand', als 
Schlosser- und Schmiedewerkzeug 'der abschroter, schrotmesser 
oder -meissel'; verbum trarwher 'abschneiden, durchhauen', 
figürl. 'abschneiden, beendigen'. Vergl. Meunier s. 251.; 
über tranche-teste Meunier s. 195., Darmesteter s. 187. Meunier 



*) Das Pisse-loup erinnert an das oben 8.248 f. erwähnte vesse-loupi 
Es wäre denkbar, dass auch dieses, wenn es nicht rechtzeitig durch das 
jüngere vesse-de-loup verdrängt worden wäre, nunmehr dem Sprachgefühle 
als *es fistet der wolf oder 'fiste, wolf gälte; bei welcher metamorphose 
es dann wol ohne zweifei nach dem weiter unten zu erörternden sein 
feminines geschlecht abgelegt haben und masculin geworden sein würde. 
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bezweifelt die richtigkeit der angäbe Littr^s, dass das aus 
dem historiker Froissard (gestorben 1410) belegte tranche- 
teste bei seinem femininen geschlecht und trotz desselben 
Men henker' bezeichne, und Meunier vermutet vielmehr an- 
statt dessen die unpersönliche bedeutung 'henkersbeil'. Ob er 
mit dieser Vermutung das richtige trifft, bleibe dahingestellt. 
Jedesfalls ergibt sich bei unserer meinung, dass das subst. 
tranche das anfangsglied bilde und nicht das verbum, sofort die 
grundlosigkeit des zweifeis an der persönlichen bedeutung 
'henker'. L a tranche-teste 'die kopf-abschneidemaschine' ist als 
bezeichnung für den henker in keiner beziehung weniger in 
Ordnung, als die metaphorisch (synekdochisch) gebrauchten 
une rouge-gorgej une rouge-queue für einen männlichen vogel, 
als la patte pelue Mie sammetpfote' auch für einen männlichen 
duckmäuser; vergl. Darmesteter s. 37f., oben s. 130. Von 
der ohnehin kaum stichhaltigen erklärung, die Littre gibt, 
in Za tranche-teste werde das Schlussglied 'testen wie ebenso 
auch in Za garde-robe das Schlussglied -rohe (vergl. Littre 
dictionn. s. 1833. unter 4. garde) das genus der ganzen juxta- 
position bestimmt haben, von dieser erklärung haben wir auf 
unserem Standpunkte auch keinen gebrauch zu machen nötig. 

franz. <roMW«-/(^te (16. jahrh.) m. 1. 'störenfried', 2. 'stören- 
des ereignis', auch als adject. bräuchlich im sinne von ^be- 
lästigend, unangenehm, störend', metaph., eigentl. 'eine Störung 
des festes', trouble-minage (17. jahrh.) m. 'hausfriedenstörer', 
trouble-raison m. 'geistesstörer', eigent^ 'eine Störung des 
Verstandes', traubh-rioe adj. 'die flussufer trübe machend', 
beiwort tiefgehender schiffe und pontons: nomen irouble m. 
'Verwirrung, Unordnung, Störung'; verbum troubler 'stören, in 
Verwirrung, Unordnung bringen'. Meunier s. 252. 1 09. 

franz. volte-face f. in der reitkunst 'halbe wendung nach 
rechts um sich selbst, front und rechtsum', eigentl. 'rasche 
Wendung des angesichts, der frontseite' : nomen vohe f. 'rasche 
Wendung, volte' ; verbum volter 'sich rasch wenden, voltieren'. 
Vergl. Darmesteter s. 198., der verbal deutet durch den 
vocativ und den imperativ: 'voltiere, angesicht'. 

Wie man nun femer leicht sieht, ist das vorkommen sol- 
cher fälle wie des afranz. la tranche-ieste, des la garde-robe mit 
ihrem femininen geschlecht ebenfalls ein wichtiges stützm* 
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für unsere ansieht von dem Ursprünge der verbalen juxta- 
position im romanischen. Ja es ist wol dem hieraus zu ent- 
nehmenden argument nicht weniger beweiskraft beizumessen^ 
als der pluralbildung mit -s in beispielen wie gardes-cJuisse, 
afranz. goignes-pain. Aber wie nun eben diese pluralbildung, 
wo wir sie noch antreffen, direct und positiv für unsere 
ansieht spricht, hingegen da, wo wir sie nicht mehr antreffen, 
keineswegs gegen uns etwas beweist (vergl. oben s. 250f.): 
ganz ebenso liegt die sache auch bei den femininen wie 
tranche-testey wenn wir neben ihnen nemlich auch masculina 
mit denselben anfangsgliedern antreffen. Bei dem masculinum 
franz. trancheß ^fadenschneider"* (ein Werkzeug) kann das 
anfangsglied darum nicht weniger rein nominalen Ursprunges 
sein, weil das Substantiv franz. tranche 'abschneidewerkzeug' 
in seinem selbständigen gebrauche allerdings femininum ist. 
Das masculine geschlecht von trancheß mag recht wol erst 
eine folge der verbalen umdeutung des ersten gliedes sein, 
so gut wie der plural in der form garde-chasse seines -s eben 
nur in folge der später erfolgten verbalen auffassung des 
garde- ermangelt. Nach der verbalen umdeutung geht ganz 
begreiflich das bewusstsein von dem früheren genus des 
anfangsgliedes verloren, und es vermag das natürliche ge- 
schlecht des durch das juxtapositum bezeichneten begriffes 
alsbald sich geltend zu machen. 

Vollends ganz ohne alles bedenken ist der genuswechsel 
vom femininum zun^ masculinum bei solchen juxtapositen, 
bei welchen durch metaphorische (synekdochische) anwen- 
dung ein ursprünglich feminines Substantiv bezeichnung eines 
männlichen Individuums wird. Es wäre gar nicht zu ver- 
wundern, wenn das alte tranehe-teste bei einmal vorausge- 
setztem weiterem fortleben dieser bildung in der fran- 
zösischen spräche heutzutage als tranche-tete noch bestünde^ 
aber im verlaufe der zeit mittlerweile sich aus einem fa in 
ein le traneke-tite umgesetzt hätte: tranche-teste hätte, wie 
ich nicht zweifle, diese wandelung des genus durchmachen 
können selbst ohne dass es überhaupt der verbalen umdeutung 
im Sprachgefühl unterworfen worden wäre. Es ist mir darum 
auch einigermassen auffallend gewesen, wie Darmesteter,. 
s. 134 f. über das sehr alte (13. jahrh.) juxtapositum briche-dent 
masc. *^zahnlückiger mensch', eigentl. *^die zahnbresche' hau- 
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delnd, sich schliesslich für verbale auffassung == „celui qui 
breche ses dentSj c'est-ä-dire qui a les dents brechfees" ent- 
scheidet und die nominale deutung «= „une breche de derU et, 
par synecdoque, un homme qui a une breche aux dents" 
<larum ablehnen zu müssen glaubt, weil das genus von breche- 
4ent sich derselben widersetze. Jene nun schon mehrfach 
von uns erwähnte schöne erklärung von le paüepelu anstatt 
früheren la paUe pelue muss ich hier nun gegen ihren eigenen 
Urheber ins feld führen als voUgiltigen beweis dafür, dass das 
genus von br^cbe-dent sich keineswegs gegen die nominale natur 
des ersten gliedes sträubt. Auch uns im neuhochdeutschen 
ist die genusveränderung bei metaphorisch gebrauchten com- 
positen, d. i. bahuvrihis, nicht etwas völlig ungewohntes : ich 
für mein teil (es kann das freilich rein individuell und subjectiv 
sein) würde mich für der langohr, schwerlich für das langohr, 
als bezeichnung für den esel entscheiden. Weiteres hierüber 
sieh oben s. 128 — 132. Aus welchen anderen gründen aber 
noch, gleichfalls nachDarmesteters ermessen, die juxtaposition 
hrhche-dent als nominale eine „tout h fait anormale" sein soll, 
vermöchte ich nicht zu durchschauen. 

Ist aus allen diesen gründen der Übergang eines ursprüng- 
lichen feminins zum masculinen geschlecht in der juxtaposition 
höchst erklärlich, so kommt nun noch ein weiterer und letzter 
beweisgrund hinzu, der allen und jeden zweifei in betreff dieses 
punktes verstummen macht. 

Die romanischen sprachen haben überhaupt eine menge 
alter feminina auch in ihrem selbständigen gebrauche, d. i. 
nicht als bestandteile irgend welcher juxtaposition, mit bei- 
behaltung der ursprünglichen femininen form zu masculinen 
^umgewandelt. Dies ging so zu, dass sie den durch das ehe- 
malige feminin ausgedrückten abstracten begriff anfänglich 
kraft einer metonymie für die mit ihm behaftete, ihn aus- 
übende, überhaupt durch ihn charakterisierte männliche 
person setzten und dann endlich das natürliche geschlecht 
dieser letzteren über das von der alten grammatischen form 
geforderte genus obsiegen Hessen. Solcher art sind die auch 
schon als juxtapoMtionsglieder von uns angetroffenen franz. 
aide f. 'hilfe' und daneben m. *helfer, gehilfe', dessen schwester- 
formen in den anderen romanischen idiomen, span. ayudaj 
portug. provenf. ajuda, noch feminina in alter weise geblieben 
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sind ; ferner franz. garde, pfoven^. span. guarda f. Vache' und 
m. Vächter, hüter' == ahd. warta f. ; franz. gidde, ital. provenQ. 
guüia f. Weisung, führung' und m. Vegweiser, fiihrer', aber 
span. guia nur erst f. Vegweiser, führer*. Dahin gehören 
auch erscheinungen wie span. el cura *der pfarrer', el justicia 
*der richter', aber afranz. noch la justise Merrichter', portug. 
lingua 'der dolmetscher', aber span. noch la lengua 'der 
dolmetscher'. Weiteres material ersehe man bei Diez gramm. 
II* 17 f. Geschah diese ablegung des femininen geschlechts 
schon beim selbständigen gebrauche eines ehemals femininen 
nomens so leicht, um wie viel eher war derselbe Vorgang bei 
einem femininum in der juxtaposition möglich, wo andere 
begünstigende umstände, wie wir gesehen, hinzukamen.*) 



*) Wir vergleichende Sprachforscher würden mancherlei aus den 
romanischen sprachen lernen können, wenn wir sie mehr als bis jetzt 
geschehen in den bereich unserer forschungen hineinzögen. Mancherlei, 
sage ich, und meine damit nicht bloss solches wie etwa die gewinnung 
romanischer analogien für prakritische lautvorgänge u. dergl. ; viel grösser 
würde die frucht für die methode unserer vergleichenden und histo- 
rischen forschung, d. i. für das Studium des werdens der spräche, sein. 
Das lehre gleich an dieser stelle die nutzanwendung der so eben an den 
romanischen sprachen gemachten Wahrnehmung. 

Den gebrauch femininer abstracta für masculine concreta kennen auch 
wir Deutschen, wenn wir die wache, meine hedienung, unsere herrschaft 
u. dergl. sagen für *der wache haltende', 'mein diener', 'imser herr'. Und 
auch die anderen sprachen kennen diesen gebrauch; der Lateiner z. b. 
zeigt ihn mit seinen operae 'die arbeiter^ custodiae 'die Wachtposten'. 
Jedoch wir sowol wie der Lateiner tuen dabei in den genannten fällen 
nicht den letzten schritt, dass wir auch noch das grammatische ge- 
schlecht der nomina wache, hedienung, herrschaft, lat. operae, custodiae 
nach dem natürlichen geschlecht des damit gemeinten umändern. Sollte 
aber nicht eben diesen letzten schritt die lateinische spräche in einer 
weit früheren zeit mit ihren bildungen wie coUega, auriga, agricola, 
advena, scriba gemacht haben? Als der ursprüngliche sinn von Antonitis 
collega fuit Ciceronis in consulatu liesse sich doch recht wol denken: 
'Antonius war die mitwahl des Cicero im con8ulat\ Hasculina in 
feminingestalt auf urspr. -ä weisen viele unserer indogermanischen 
sprachen auf, ausser dem griechischen und lateinischen auch das sla- 
vische und das litauische; vergL meine forschungen 11 64. 71 f. Slav. 
vojevoda würde also> zunächst abstraot 'heerführung', dann concret, aber 
noch feminin bleibend, 'heerführung' bezeichnet haben, endlich con- 
cret geworden und masculinum werdend schlechtweg zu der bedeutung 
'heerführer gelangt sein. Bei solchem Ursprünge würde sich dann auch 
offenbar die von mir a. a. o. besprochene individualisierende function. 
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Ich bringe nunmehr das material derjenigen der verbalen 
umdeutung unterlegenen juxtaposita zur Verzeichnung, bei 
welchen mir aus den hier dargelegten gründen, ebenso wie 
bei tranchefil, Mche-dent, das anfangsglied auf ein nomen, 



welche dem mascalinischen -a oft eignet, leicht und unmittelbar erklären. 
Und gemäss eben derselben auffassung würde sich also auch ein lat. 
coüega mea, welches so oft unseren angehenden lateinischen stillsten 
in der sexta entfährt und einen rotstrich einträgt, im lichte der Sprach- 
geschichte betrachtet gar nicht so übel ausnehmen. Der Serbe spricht 
sltiga moja 'mein diener (vergl. Miklosich vergl. gramm. IV 21 ff.); 
ob er aber dabei mit dem moja die erinnenmg an die alte bedeutung 
'meine bedienung' beibehält oder erst wieder nachträglich in jüngerer 
zeit das Possessivpronomen formal und rein äusserlich an das dttga 
assimiliert, will ich nicht entscheiden. Die Vermutung, dass auf dem 
hier beschriebenen wege die indogermanischen sprachen zu den eigen- 
tümlichen masculinen auf -ä gelangt seien, hat zu ihrem urheber Joh. 
Schmidt, der sie mir vor einiger zeit mündlich mitteilte. Ich habe es 
nicht unterlassen wollen, die mir richtig und unmittelbar einleuchtend 
erschienene hypothese an diesem orte durch die oben im texte behan- 
delten romanischen analogien zu stützen. 

Zahlreiche beispiele für die entwickelung masculiner concreta aus 
femininen und neutralen abstracten stellt neuerdings Brugman in seiner 
mir vor kurzem zugegangenen habilitationsschrift 'zur geschichte der 
nominalsuffixe -as-, -Jos und -vew-' zeitschr. f. vergl. sprachf. XXIV 34 ff. 
zusammen, darunter namentlich auch solche, welche diese erscheinung 
im ältesten sanskrit belegen. Auch Brugman gewinnt das resultat, 
dass die concreto bedeutimg nicht erst in folge des geschlechtswechsels 
eintrete, sondern umgekehrt dieser, der geschlechtswechsel, die folge der 
annähme der concreten bedeutung ist. Unter Brugmans beweismaterial 
aus der vedischen spräche nehmen nächst den neutris auf -as-, von denen 
der Verfasser ausgeht, einen durch ihre zahl hervorragenden platz die 
nominalbildungen mit dem suffixe -fi- ein, welche im rgveda noch 
bei femininem geschlecht in concrete bedeutung übergehen: äräti- f. 

1. 'misgunst, feindseligkeit', 2. *feind', dgasÜ- und abhigdsti- f. 1. Ver- 
wünschung, hass\ 2. 'verwünscher, hasser , äbhimäti' f. 1. 'nachsteUung', 

2. 'angreifer, feind*, ämati- f. 1. *armut', 2. 'der arme', ishii- f. 1. 'be- 
schleunigung, antrieb', 2. 'förderer, helfer', prämati- f. 1. 'schützende 
fürsorge', 2. 'fürsorger, beschützer*; vergl. a. a. o. s. 35. anm. Das macht 
es mir wahrscheinlich, ja erhebt es wol zur evidenz, dass wir überhaupt 
das Suffix -ti-, soweit es masculine nomina agentis bildet, nicht zu trennen 
haben von dem gleichlautenden -fi- als bildungsmittel für abstracte 
feminine nomina actionis, sondern jene erstere gebrauchsweise als die 
jüngere auf diese letztere als die ältere zurückleiten müssen. Es löst 
sich somit die oben s. 171 ff. zur erörterung gebrachte Streitfrage, ob 
wir in den sigmatischen compositen des griechischen das eine oder das 
andere -fi- zu suchen haben, im letzten gründe in nichts auf. 
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trotz der differenz im grammatischen geschlecht zwischen 
diesem nomen und dem juxtapositum, zurückführbar zu sein 
scheint. Bei einigen der anzuführenden juxtapositenbildungen 
wird übrigens, worauf ich wiederum nicht umhin kann im 
voraus ausdrücklich aufmerksam zu -machen, ein schwanken 
in den angaben der lezikographen zwischen masculinem und 
femininem geschlecht bemerkbar sein, und wiederum glück- 
licher weise liegt dann zumeist die sache auch so, dass als- 
dann das feminin auch den grösseren anspruch hat, als das 
ältere genus angesehen zu werden. Bei den mit metapher 
(Synekdoche) angewandten bildungen habe ich dies allemal 
durch den kurzen vermerk 'metaph/ besonders andeuten zu 
müssen geglaubt. 

franz. accroche-coeur m. metaph. 'herrenwinker, Schmacht- 
locke', eigentl. ^herzhaken^ : nomen accroche f. 'haken' ; verbum 
accrocher 'etwas an sich fangen, so dass es haften bleibt, 
entern'. Meunier s. 146. 

provenQ. Aiuda Düu mit den latinisierten nebenformen 
Ajudadeij Ajudadeo ist als männlicher beiname nachweisbar 
aus einem denkmal auf der grenze des 13. und 14. Jahr- 
hunderts, der 'Table du procös des Templiers' ; vergl. Meunier 
s. 42 f. Eigentliche bedeutung ist *hilfe gottes', d. i. gleich- 
sam 'die personificierte hilfe gottes', eine durchaus treffende 
metaphorische bezeichnung des menschen, an dem gottes 
hilfe sich in besonderem masse offenbart; verbal umgedeutet 
konnte es zu 'hilf, gott' werden: nomen proven^. portug. 
ajuda f. 'hilfe', span. ayuäü, altfranz. aiude (aüe), picard. 
alude; verbum proveng. portug. ajvdar 'helfen*, span. ayudaTy 
ital. ajutare. *) Meunier bei seiner verbalen (hier ausnahms- 



*) DaBS mit den oben genannten romanischen tochterformen des 
lateinischen verbums adjutare und des aus ihm (gleichsam als sein 
primitivum) gebildeten femininen verbalnomens die auch bestehenden 
verkürzten formen ital. atta, proveng. ahia, afranz. aide (a%e), nfranz. 
aide * hilfe' and ital. aitare, proveng. aidar, afranz. addier ^ nfranz. aider 
'helfen nicht unmittelbar lautlich auf einen Ursprung zurückgehen können, 
geht schon aus Diez etymol. wörterb. I' 11 f. hervor. Ausserdem ist auch 
schon bei Diez der richtige weg angedeutet, um die formendoppelheit 
zu erklären, wenn er bemerkt: „provenQ. atdar und franz. aider lassen 
sich aus synkopiertem aftare deuten, nicht so aitare, praes. aito mit 
betontem i." Der schluss dieser bemerkung ist nicht ganz richtig; es 
sollte heissen : auch ital. ai'tore lässt sich aus a/tore deuten, nur nicht 
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weise einmal imperativischen) auffassung ist mit den über- 
lieferten formen des juxtapositums nicht überzeugend fertig 

dessen praesens aito. Die sache verhalt sich also, dass die synkope 
des u laatgesetzlich eintrat in allen denjenigen formen, in denen der 
hochton auf der silbe nach dem u stand (vergl. neuerdings V. Thomsen 
memoir. de la soc. de linguist. m 110.), das u dagegen natürlich er- 
halten blieb, wo es selbst den wortaccent trug. Also oonjugierte man 
ursprünglich ital. praes. sing, ajuto, ajuti, ajuta, plur. III. pers. ajutano, 
aber plur. I. u. II. pers. aKtämo (ältere form), aitäte, imperf. attäva, 
perf. aitäi, inf. aitdre. Ebenso im altfranzösischen: praes. sing, ajüt, 
ajüdes, ajüde, III. plur. aßident, aber plur. I. u. IL pers. aidönSj aKdez, 
Hemaeh nx^ trat formenausgleichung ein, um den von dem lautgesetze 
gestörten concentus der paradigmenformen wiederherzustellen : ital. trat 
zu dem plur. praes. aitdmOf aitäte ein singular cutOy äiti, dita und eine 
III. plur. aitano, umgekehrt zu dem alten sing, praes. ajütOf ajuti, 
ajuta ein plural ajutamo, ajutdte, so dass man nun geradezu zwei 
verben aus einem gewann ; franz. verallgemeinerte man nur die schwache 
(synkopierte) form und stellte zu dem plur. praes. aidöm, aidez einen 
unursprünglichen singular aide (afranz. ait)y aides, aide und eine dritte 
plur. aident. Zu dem neuen praesens mit durchgehendem ital. ait-, 
proveng. franz. aid- entsprang nun auch ein neues verbalnomen gleichen 
caHbers : ital. atta f., das dem alten ajuto m. (= lat. adJRtuB bei Macrob. 
sat. VII 7, 5.), proveng. oMa f., afranz. aide (aKe), nfranz. aide f. m., 
die dem älteren proveng. ajuda, afranz. ainde (aüe), picard. aiude an 
die Seite traten, beziehungsweise diese älteren formationen verdrängten. 
Es ist dies ein hübsches analogen aus jüngeren sprachbildungsperioden 
zu zahlreichen erscheinungen ganz ähnlicher art aus der älteren indo- 
germanischen Sprachengeschichte: zu den erscheinungen, welche sich 
hinsichtlich des preisgebens der alten indogermanischen, ja auch durch 
äL&OL accent bewirkten 'stammabstufung' in declination und conjugation 
innerhalb aUer einzelflprachen, hier mehr dort weniger, wahrnehmen 
lassen und welche in jüngster zeit mehrfach« namentlich von meinem 
freunde Brugman und mir, sum gegenständ der Untersuchung gemacht 
werden. — Auch auf das Verhältnis der doppelformen sowol des alten 
wie des jungen nomens afranz. aiude und aüe, <Me und aie scheint mir 
nun licht zu fallen. Ich denke mir : anfänglich hatte man nur einerseits 
aüe als die sitarke, andererseits aide als die schwache form. Denn dort 
fiel das t zwischen i^ei vocalen weg, wie es französische lautregel ist; 
vergL (dgue aus acuta, sdtuer aus saitutäre. Diez gramm. P 227. Im 
zweiten falle, bei aKder aus *afiäre, stand t nicht zwischen vocalen 
(erst später vooalisierte sich das j) und blieb darum erweicht als d. 
Abermalige wechselseitige formausgleiohung führte nun für aiue (aüe) 
eine ^versehene nebenform aiude, für a^e aber eine d-lose aXe herbei. 
Für daa alte praes. sing, und ID.. plur. im altfranzösischen hätten wir 
denmach vorhin auch noch richtiger die ja auch bestehenden formen 
ajues, ajuet, ajuent als die lautgesetzlich am normalsten entwickelten 
anzusetzen gehabt. 
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geworden. Er vermutet, in der imperatiyphrase ajuda. Dem 
habe man später den schliessenden vocativ durchdecUniert: 
nom. ajudadeuSy gen. ajudadü u. s. w. Das wäre an sich 
zwar nicht undenkbar, wie ja auch das vulgärlateinische 
im anfange des 9. Jahrhunderts begegnende conestabtdus aus 
lat. ^comes stabuli in ähnlicher weise nach erstarrung des 
ausdruckes zu einem einheitlichen begriffe durch die juxta- 
position eine declination des ursprünglich unflectierbaren 
Schlussgliedes gewonnen hat ; vergl. darüber Brächet dictionn. 
etymol. de la langue fran^. unter conndtahle, Darmesteter 
s. 48. *) Allein Meuniers Vermutung steht der umstand 
entgegen, dass tatsächlich weder Ajudadei als genitiv, noch 
Ajudadeo als dativ in der betreffenden quelle gebraucht 
werden, sondern beide nur als nominative vorkommen: 
Ber. Ajudadei preabyter Atagalonensü, Bemardus Ajudadeo 
presbyter de Carchasaona. Bei Ajudadei spricht dieser umstand 
ganz deutlich dafür, dass wir in dem Ajuda einen nominativ, 
also ein substantivum, zu suchen haben, das ganze also 
unserer ansieht gemäss eine echt nominale juztaposition ist. 
Und Ajudadeo als gleichfalls nominativ fügt sich dem auch: 
hier ist das Schlussglied -deo zwar nicht der form nach, aber 
doch der grammatischen function nach genitiv; soll heissen: 
der hier als genitiv fungierende romanische (spätlateinische) 
normalcasus. Vergl. oben s. 249. 



*) Ital. con(n)e8tabile, conteataJbüe, span. condestable kömien nicht, 
wie Darmesteter a. a. o. und s. 53. anm. 2. glaubt, unmittelbar dem 
mittellat. conestabtdua oder einem *com^te8tabulu8 gleich stehen oder 
daraus entstanmien : aus einem bereits nach der -o-declination flectierten 
*com^testahtUuSf genau gesprochen aus dessen accusativform auf -um, 
hätten ital. und span. nur *conte8tahido, *conde8tabulo werden können. 
Vielmehr sind ital. conteatabüe, span. condeatcMe lautlich die genauen 
fortsetzer von lat. comitem stabulL — Das n, nn in conestabuUtiSf in der 
n ebenform ital. con(n)e8taMle, sowie in franz. connStable möchte ich also 
erklären: es bestanden anfänglich neben einander im gebrauche fort 
ital. *coine8t(ünle =» der nominatiyform lat. comes stabtUi und conteatabüe «= 
der accusativ- oder obliquen casusform lat. com(%)tem stabfdi; in letzterer 
war nt aus mt nach dem lautgesetzlichen aus&Ue des tiefkonigen i in 
cömitem durch assimilation entstanden. Nun beeinflusste die form mit 
nt, conteatabile, die andere mit m, "^comestabile, in der art, dass diese 
ebenfalls das n, verschärft zu nn, anzunehmen sich entschloss; so ent- 
stand ital. con(n)e8tabÜ€, franz. connitable, so auch schon jenes spätlat. 
coriestabiUus. 
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franz. hausse-bec (16. jahrh.) m. ^spott', eigentl. Mas hinauf- 
ziehen des mundes* (als zeichen der Verachtung und des be- 
dauerns), jetzt veraltetes wort, aber fortlebend in der ableitung 
haussebecquer ^auslachen, verspotten', hausse-tol (15. jahrh.) m. 

1. früher 'brüst- und Schulterharnisch der infanterieofficiere', 
jetzt 'ringkragen der infanterieofficiere', eigentl. 'halsaufsatz', 

2. metaph. 'kragenvoger, bezeichnung mehrerer vögelarten, 
des kragßnkolibri, einer amsel-, bienenwolf-, elster-, lerchen- 
art, Aat<M€-ptec2 (16. jahrh.) m. 1. 'stütze', eigentl. 'fusserhöhung, 
-Untersatz', 2. metaph. 'stütze' im bildlichen sinne, 'hilfe, 
Unterstützung', 3. 'angriff', von jeder bewegung, bei welchem 
einem angegriffenen der fuss emporgehoben wird, so dass er 
fallen muss, 4. metaph. 'falle, schlinge, das wild beim fusse 
zu fangen', 5. metaph. 'falke, der den reiher in seinem fluge 
zuerst angreift', 6. metaph. 'art sakerfalke, der häufig aui 
einem beine steht', hausse-queue m. metaph. 1. 'bachstelze^, 
2. 'knotenhom', eine Schnecken« oder muscheltierart, 'schwanz- 
heberin' genannt von der nach art eines gehobenen Schwanzes 
nach oben spitz zulaufenden muschel ; span. alzacuello m. «= 
frans. Iiauue-col 1., cdzapafio m. metaph. 'metallener halbring 
zum festhalten der fenstergardinen', alzapü m. metaph. = 
franz. hausse-pied 4., abapuertas m. metaph. 'stumme be- 
dientenrolle in einem Schauspiel', eigentL 'der Schauspieler, 
der nur die türen oder türvorhänge zu heben, zu öffnen hat', 
alzatirantea m. 'doppelt gefaltetes kleines stück leder, um die 
zugriemen oder stränge der pferde zu stützen', eigentl. 'Unter- 
satz, stütze der stränge' (tirantes): nomen franz. hausse f. 
'erhöhung, Untersatz, stütze, träger', span. alza f. 'erhöhung, 
stück leder, fleck, durch dessen ansetzung die Schuhmacher 
den schuh höher oder weiter machen' ; verbum franz. hauaser 
'erhöhen, höher machen, aufheben, hoch heben', span. alzar. 
Meunier s. 206 ff. 

franz. attache-bossette m. 'eisen am sporn zxir befestigung 
des buckels (bossette) des sporns': nomen aüaclie i, 'band, 
befestigungsmittel' ; verbum aüacher 'befestigen, anknüpfen'. 
Meunier s. 151. Die genusdifferenz ist sogar auch für Littre 
kein hindernis gewesen, das nomen aüaclie in aUache-boeseUe 
zu finden. Um ein rein nominales gebilde sein zu können, 
braucht attaclie-bossette nicht notwendig gerade ebenso alt zu 
sein wie die zusammenfügung hötel-Dieu, wie Meunier m 
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nach der fortwirkenden analogie so alter muster wie dieses 
MieUJDieu sind auch in späterer zeit noch ähnliche juxta- 
positionen ohne de entsprossen. 

franz. aUrape^deniers m., aUrape-aou m. metaph. ^Schwindler, 
bettüger, geldschneider', attrape-lourdeau m., attrape-niais m., 
aUrape-nigaud m. ^grobe list, plumpe schlinge', eigentl. ^falle 
für den tölpel', attrape-motiche m. 'fliegenfalle^ metaph. *fliegen- 
schnäpper', name eines vogels, verschiedener pflanzen, aUrape- 
parterre m. 'theatercoup, knalleffect', aUrape-vilain m. ^anschlag, 
streich um einen geizhals zu prellen': nomen attrape f. 'schlinge, 
falle zum fangen des wildes' u. s. w., figürl. 'fallstrick, betrug' ; 
verbum attraper *in einer falle, schlinge fangen', figürL 'an- 
führen, foppen'. 

franz. br^he-dentm, metaph. 'mensch mit einer Zahnlücke': 
sieh oben s. 262 f. Nach Sachs dictionn. encyclop. ist breche- 
dent auch als adjectiv 'zahnlückig' in gebrauch: das feminin 
des adjectivs würde dann noch immerfort das alte geschlecht 
des nomens breche fortführen, die ähnlichkeit aber mit dem 
pattepelu als gleichfalls adjectiy zweier endungen (pcUtepelu 
masc, paäepelue fem.) wäre offenbar eine um so grössere. 

franz. caehe-eou m. 'halstuch', eath/e-erdrie m. 'schlüsselloch- 
deckel', «acA«-^p€ron m. 'spomüberzug', cacA6-fau2(bei£abelai8) 
m., eine art maske,' eigentl. 'versteck der hässlichkeit', cacher 
Ivmüre m. 'zündlochkappe, pfannendeckel der kanone', oaehe-nez 
m. 'shawl, nasenwärmer, kleine sammetmaske', oache-peigne m. 
'haarpuffe, haarwulst', auch 'bandschleife im haar', eigenü. 
'versteck für den kämm', cache-pot m. 'topfmantel, Überzug 
von papier u. dergl. über einen blumentopf ', caehe-sanneUe m. 
'klingeldecke', caehe^satUse m. 'etwas das einen fehler, eine 
dummheit verbirgt' u. a. : nomen cache f. 'versteck, Schlupf- 
winkel'; verbum eaeher 'verbergen, verstecken'. Meunier 
s. 81. 90. 161., Darmesteter s. 193. Betreffs eaehe-entrSe 
schwanken wieder in einer für unseren zweck nur vorteil- 
haften weise die angaben der lexikographen über das ge- 
schlecht: Barre, wie schon oben s. 252. bemerkt, gibt es 
als feminin an, weshalb es bereits oben verzeichnet werden 
durfte ; als masculin. nach Poitevin und Littre, gehört cache- 
entrie hierher. 

franz. C/iasseboeuf, familienname, chcuse-boUe m. 'buchsen- 
eintr6iber''(6otto f. 'radnabenbuchse'), chaaee'^ehien m. 'portier, 
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türhüter, aufseher eines öflFentlichen gartens', chasse-clou m. 
Mupeisen', eigentl. 'nageleintreiber', chasse-coquin m. metaph. 
'kirchen-, bettelvogt*, chasse-cousinCa) m. 1. *unbiegsamer stoss- 
degen, steifes floret', 2. 'schlechter wein, krätzer^, 3. figürl. 
^alles was geeignet ist, Schmarotzer zu entfernen*, eherne- 
crapaud m. 'nachtschwalbe', eigentl. 'kr öteü verjager', ehasse- 
ennui m. 'Zeitvertreib*, ehasse-fusie m. 'brandtriebel, -setzer*, 
cltasse-goupille m. 'pflocktreiber*, ckctsse-lüvre m. metaph. 'treiber 
auf der jagd*, proveng. Chace-lüore (14. jahrh.), familienname, 
Ghasseloup, familienname, chasse-mouehe m. 'fliegennetz für pferde, 
fliegenweder, citasse-mulet m. 'mtillerknecht*, eigentl. 'maultier- 
treiber*, ehasse-neige m. 1. 'schneeschippe, bahnschlitten*, 
2. 'windsbraut in den Alpen*, ehasse-pierres m. 'steinpflug, 
abräuiöer, Schienenräumer* (bei der eisenbahn), afranz. Chasse- 
prestre (14. jahrh.), ifiännlicher eigenname, eigentl. 'priester- 
vertreiber*, ehasse-rivet m. 'nietstempel*, chasse-rondelle m. 
'Werkzeug des Stellmachers, um die büchse der nahe zu 
bearbeiten*; ital. eaceiadiavoK m. 'teufelsbanner*, caeciaffanni 
adj. 'grillen vertreibend*, subst. m. 'sorgenbrecher*, {äff anno 
m. 'sorge, kummer*), eacdamosche m. 'fliegenwedel* (= franz. 
chasse-moueke), caeciapassere m. 'sperlingsschieuche* : nomen 
franz. ehasse f. 'alles was treibt, antreibt, davontreibt*, z. b. 
'treibhammer*, dann 'das treiben, jagen, jagd*, ital. caecia f. 
'jagd, Jägerei*; verbum franz. ehasser, ital. caeciare 'treiben, 
davontreiben, jagen*. Meunier s. 166 f. 25. 39., Darmesteter 
s. 193. Dazu sind nun hier noch fast alle die oben s. 252. 
als feminina genannten französischen bildungen mit chasse- 
iura zweiten male zu nennen, in so fem als von anderen lexiko- 
graphen für sie das masculine geschlecht angegeben wird: 
eliasse-bosse masc. nach Tr^voux; Bescherelle und Poitevin, 
fem. nach Boiste, Landais und Littre; ehasse-ßeurie masc. 
nach Laveaux und Landais, fem. nach Trevoux, Boiste, 
Bescherelle, Poitevin und Littr6; ehasse-marie masc. nach 
der Academie, Trevoux, Boiste, Laveaux, Landais, Besche- 
relle und Poitevin, fem. nach Littre , in der picardischen form 
cache-marie auch nach Littr6 masc. ; ehasse-poignie masc. nach 
Trevoux, Boiste und Laveaux, fem. nach Landais, Bescherelle, 
Poitevin und Littre; elmsse-pointe masc. nach Laveaux und 
Landais, fem. nach Boiste, Bescherelle, Poitevin und Litt" ' 
cfuzsse-roue masc. nach Landais, Bescherelle und Poit 
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fem. nach Littre ; endlich chasae-punaües masc. nach Bescherelle^ 
fem. nach den übrigen. Vergl. Darmesteter s. 202. 203. anm. 
1. Von allen diesen lässt sich doch wol mit der grössten 
bestimmtheit sagen^ dass sie das feminine geschlecht nur 
gehabt haben (oder noch haben) können, weil sie von hause 
aus mit dem nomen chasse f. zusammengesetzt waren, das 
masculine genus aber bekommen haben, weil das sprach- 
bewusstsein den nominalen Ursprung des chasse- vergessen 
und das verbum chasser hinein gedacht hatte. Dass in franz. 
chasse-lüvre, ital. cacciadiavoli u. a. das in selbständigem ge- 
brauche abstracte feminin chasse j cacda ^jagd* zum concreten 
masculin 'Jäger' wird, ist an sich um nichts auffallender, als 
wenn den nominen franz. aide, garde, guide, ital. proveng. yuida 
dieser bedeutungs- und genuswandel sogar in ihrem selb- 
ständigen gebrauche widerfahrt. Vergl. oben. s. 263 f. 

franz. cauchemar m. 'aipdrücken, der alp', figürL 'schreck- 
bild, phantom, immerfort quälender gedanke' : nomen ital. 
ccUca f. 'das pressen, gedränge', franz. cauche f. mit concreter 
bedeutung 'die meeresbucht, wo sich die beringe zusammen- 
pressen', ebenso span. calca f. concret 'betretener weg', plur. 
'fussstapfen, spuren'; verbum ital. calcare 'treten, betreten^ 
zusammenpressen', span. calear 'zug für zug nachzeichnen , 
franz. mit schwankenden Schreibungen chaucher 'mit gewalt 
niederdrücken, niederwerfen' und cocher 'betreten', von der 
begattungsweise der vögel, besonders vom bahne. Meunier 
s. 137. 

franz. chauffe-assiettes m. 'tellerwärmer', chauffe-chemise m. 
und chauffe-Unge m. 'wärm-, trockenkorb, wäschewärmer', 
chauffe-cire m. metaph. 'wachswärmer', d. i. 'kanzleidiener, der 
das wachs zu den siegeln wärmte', Chaufe-cire als männlicher 
beiname sehr früh, im anfange des M. Jahrhunderts, nach- 
weisbar (vergl. Meunier s. 39.), chauffe-couche m. metaph. 'bett- 
wärmer, Schlafmütze, langeschläfer', chauffe-Ut m. 'bettwärmer, 
Wärmflasche', chauffe-pieds m. 'fusswärmer, fusssack': nomen 
chauffe f. 'das heizen, feuerung, Vorrichtung zum heizen und 
erwärmen'; verbum chauffer 'erwärmen, heizen'. Meunier 
s. 168., Darmesteter s. 193. 

franz. claquedent m. (seit dem 15. jahrh.) metaph. 1. ^der 
vor kälte, vor hunger u. dergl. mit den zahnen klappert, 
hungerleider, armer schlucker', 2. 'schwätzer, grossmaul', 
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eigentl. *^die zahnklapper', claquemur m. 1. 'das mauerpochen', 
ein spiel, 2. metaph. Mer an den mauern seines kerkers 
umher pocht, ein gefangener', eigentl. 'die mauerklapper' 
(verb. deriv. claquemurer 'jemand zum claquemur machen, 
ihn einkerkern'), claque-oreüle m. metaph. 1. 'schlapphut', 
2. metaph. 'jemand, der einen schlapphut trägt': nomen 
claque f. 'das klatschen, der klatsch'; verbum ciaquer 'klap- 
pern'. Meunier s. 170 f. Claque-oreUle in der bedeutung 1. 
beruht schon auf einer metapher, die bedeutung 2. ent- 
wickelt sich aus 1. durch eine abermalige metapher (Synek- 
doche). Dazu ist ferner erwähnenswert, dass sich auch bei 
claque-oreille wieder in seiner bedeutung 1. das für uns so 
günstige schwanken in den angaben über das genus zeigt: 
nach Bescherelle ist es in dieser bedeutung feminin, weshalb 
es bereits oben s. 252. zur spräche kam. 

franz. coupe-bourse m. metaph. 'beutelschneider', coupe- 
ehoux m. metaph. in der Verbindung frere conpe-choua 'bruder 
kohlschneider' von einem klostermönche, der niedrige ge- 
schäfte versieht, coupe-cul m. metaph. 'das spielen ohne 
revanche zu geben (im landsknechtspiele)' (16.jahrh.), eigentl. 
'die hinternabschneidung' (vergl. sprichwörtl. jou>er ä coupe-cul)^ 
coupe-gorge (14. jahrh.) m. 'mördergrube, raubnest, diebs- 
herberge, ort wo man bestohlen oder betrogen wird', eigentl. 
'halsabschneiderei', coupe-jarret m. metaph. 'strauchdieb, 
meuchelmörder , gurgelabschneider' , wörtl. 'kniekehlen- 
einschneider', coupe-tete m. 1. metaph. 'halsabschneider, 
henker' (alt: 14. jahrh., bei Froissard, demselben, der auch 
das oben s. 260 f. besprochene tranche-tesle hat), 2. 'das voltigier- 
spiel, hockspiel der kinder, bei welchem abwechselnd immer 
einer über den andern wegspringt',, eigentl. 'das kopf- 
abschneiden' (vergl. das sprichwörtl. jouer a coupe-tete 'kopf- 
abschneiden spielen' von hinrichtungen nach einem aufrühre 
u. dergl.) : nomen coupe f. 'das schneiden, der schnitt' ; verbum 
cowp^v 'schneiden, abschneiden'. Meunier s. 174 ff. 74., Darme- 
steter s. 187. 193. Andere juxtaposita mit coupe-, besonders 
namen für Schneidewerkzeuge wie coupe-foin m. 'heumesser', 
coupe-gazon m. 'rasenstecher', coupe-Ugumes m. 'gemüseschneide- 
messer', coupe-paüle m. 'strohschneidestuhl , häckselbank', 
caupe-papier m. 'papiermesser, falzbein', coupe-queue m. 'schere 
zum schwanzabschneiden', werden freilich wol nur als reine 

Oathoff, verbum in der nominalcomposition. 18 
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verbale analogiebildungen nach dem muster der ersteren^ 
in der folge nicht mehr nominal verstandenen gruppe aufzu- 
fassen sein. 

vaudisch defera'tsao m. metaph. ^eine art famkraut', 
eigentl. 'pferdehufeisen' = franz. "^diferre-cheval: nomen franz. 
diferre f. (archaist., vergL Littre dictionn.) 'altes hufeisen'; 
verbum franz. deferrer 'die hufeisen abnehmen\ Darmesteter 
s. 154. Die verbale umdeutung beruht auf der Vorstellung : 
die wegen ihrer blätter oder aus sonstigen gründen hufeisen- 
ähnliche pflanze 'nimmt dem pferde das hufeisen ab^ um es 
selbst zu besitzen. 

span. deshanrabuenos m. metaph. 1. 'verläumder', 2. 'einer 
der seinen vorfahren schände macht': nomen span. deshonra f. 
'schände, entehrung, beschimpfung' ; verbum deshonrar 'ent- 
ehren, schände machen, beschimpfen'. Meunier s. 181. 

fr&nz.forge-metre adj. metaph. 'reime schmiedend', eigentl. 
'versmassschmiede' : nomen /arge f. 'schmiede' ; verbum f orger 
^schmieden'. Meunier s. 189., Darmesteter s. 194. 

iv2i.xiz.fouüle-merde m. metaph. 'dreckkäfer', figürL'latrineii- 
feger': nomen/oMÜ/ef. 'auf-, umgraben, durchwühlen'; verbum 
fouüler 'durchgraben, -wühlen'. Meunier s. 189., Darmesteter 
ß. 194. 

franz. graUe-cul m. 'hagebutte', eigentl. 'arschkratzer% 
graüe-do8 m. 'rückenkratzer', ein Werkzeug, gratte-langue m. 
'zungenkratzer', Werkzeug zum reinigen der zunge, gratte- 
menton m. metaph. 'bartkratzer, barbier', gratte^papier m. 
metaph. 'actenschmierer, federfuchser', eigentl. 'papierkratzer', 
gratU'pave m. metaph. 'pflastertreter, herumlungerer', eigentl. 
'pflasterabkratzer', gratte-ruisseau m. metaph. 'rinnsteinklauber' ; 
ital. grattacapo m. 'das kopfkratzen, kummer^, grattacuU m. plur. 
= franz. gratte-culy grattariccio m. 'das kratzen stacheliger 
gegenstände, der haarlocken' : nomen franz. gratte f. 'schraper, 
kratzer (als Werkzeug), schrapeisen', span. gratas f. plur*. 'kratz- 
bürste'; verbum franz. gratter 'kratzen', ital. grattarey span. 
gratar. Meunier s. 202. Vergl. dazu oben s. 257. die feminina 
franz. gratte-paüley span. gratagujas. 

ital. guaraguato m. 'schildwache', stare a gwxrogwdo 'auf 
schildwache stehen': nomen ital. verloren, franz. gare f. 
'wahrung, das achthaben auf etwas', das entlehnte ahd. 
wara f.; verbum ital. "^gfoararey gleichfalls nur erschlossen^ 
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proyenq. ffuarar, {rsjiz. garer 'acht haben, hüten' = ahd. waron, 
nhd. wahren. Meunier s. 199. Das Schlussglied von guaraguato 
ist ital. aguato m. ^nachstellung, lauer', span. agaä, franz. aguet, 
Vergl. Diez etymol. wörterb. 11» 316. I» 231. 

franz. hache-icoree 'rindenbeir als Werkzeug der gerber, 
hache^Ualtier m. 'schlackenspiess', Werkzeug in der metallurgie, 
wn die metallschlacken zu zerhauen, hache-lSgumes m. *gemüse- 
hackmesser, -hackbeil', hache-paiUe m. 'futterschneide, häcksel- 
schneidemaschine' : nomen Jtache f. *axt, heil*, das entlehnte 
deutsche fiaeke (vergl. Diez etymol. wörterb. I^ 5 f.); verbum 
haclier 'zerhacken, in kleine stücke schlagen'. Meunier s. 205. 

franz. happe-chair m. metaph. 1. 'habsüchtiger, fressgieriger 
mensch', 2. 'häscher, polizist', hajype-foie m. metaph. 'leber- 
schnapper, vogel der sehr gierig nach den lebern der Stock- 
fische ist', happe-lopin (16. jahrh.) m. metaph. 'bissenschnapper, 
näscher, gieriger Jagdhund': nomen happe f. 'krampe, haspe, 
klammer'; verbum Aapper 'erhaschen, wegschnappen'. Meunier 
8. 205 f. über das feminin happelourde sieh oben s. 258. 

span. lamafuego m. 1. 'zündstock, luntenstock', eigentl. 
'feuerspiess oder -lanze', 2. metaph. 'brandstifter, mord- 
brenner': nomen span. lama f. 'lanze, spiess'; verbum lanzar 
'werfen, schiessen, schleudern'. Meunier s. 210. 

ital. lisciapiante m. 'glättholz, schusterwerkzeug zum 
glätten der Schuhsohle': nomen ital. lücia f. 'glätteisen'; 
verbum lüciare 'glätten'. Meunier s. 212. 

franz. marcJiepied (alt, 14. jahrh.) m. 'stufe des thrones, 
altars u. dergl., tritt an einem wagen, fussschemel', ital. 
mardapiede m. 'erhabener fusssteig, bürgersteig' : nomen franz. 
tnarche f. 'gang, tritt, trittbrett, stufe', ital. marcia f. 'marsch, 
zng"*; verbum franz. marcher, ital. marciare 'gehen, schreiten, 
treten'. Meunier s. 214. Auch schon Littrö erklärte, unbe- 
irrt durch den genusunterschied, franz.' marchepied nominal 
durch 'marche pour poser les pieds', wogegen sich Meunier 
wendet mit dem einwürfe, er finde im italienischen nicht 
das Substantiv una marcia. Soll wol heissen: nicht strict in 
der hier erforderlichen bedeutung, was aber an sich noch 
nicht von grossem belang sein würde. Da übrigens nach 
Diez etymol. wörterb. 11^ 370. sowol ital. marcia, marciare, 
als auch das span. portug. marcha, marchare nur französisch' 

lehnwörter sind, so steht nichts im wege, auch das jr 

18* 
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positum ital. marciapiede schlechthin für ein aus dem fran- 
zösischen erborgtes wort zu halten, wenngleich Meunier dies 
nicht gerade wahrscheinlich finden will. 

ital. mazzacavallo m. ^brunnenschwengel mit einem eimer 
am ende', eigentl. ^pferdekeule', mazzafrusto m. 'stockschleuder', 
eigentl. Vas ein stück, einen stein schlägt', mazzagaüo m. 
metaph. ^sackpufifer', eigentl. katzenschläger, d. i. Mer eine 
katze erschlägt', mazzamarrone m. metaph. *^tölpel, dumm- 
kopf, eigentl. 'der eine marone (kastanie) schlägt oder trifft', 
mcazapicchio m. 'hölzerner Schlägel', metaph. 'männliches glied', 
eigentl. "^schlägel für den stoss' (pkchio) : nomen ital. mazza f. 
'stock, Stab, schlägel, keule', span. maza f. 'kolben, streit- 
kolben, ramme, rammblock um pfähle einzurammen, grosser 
block, klotz, stock'; verbum ital. mazzare, span. mazar 'mit 
einem kolben, schlägel und dergl. schlagen'. Meunier s. 214. 
140. Ital. mazzasette m. 'grosssprecher, eisenfresser, bramarbas', 
eigentl. 'der sieben erschlägt', wird wol schon nur verbale 
analogiebildung sein, sowie dies sicher sein müssen ital. 
ammazzaseUe m. dass. und ammdzzabovi m.. 'ochsenschlächter'. 
In ital. mazzamurro sieht Meunier s. 215. ein dem franz. 
mäche-moure entlehntes wort. Über das feminin gebliebene 
span. mazamorra sieh oben s. 258. 

franz. passe-balle m. und passe-boiUet m. 'kugelmass oder 
-lehre, kugelsieb', eigentl. 'durchgang für eine kugel', passe- 
bomhe m. 'kaliberring, bombenmass oder -lehre', technischer 
ausdruck der artillerie, pa««e-carr6aM m. 1. 'bügelbrett', eigentl. 
'übergangsfläche für das bügeleisen' (carreau), passe-cfievcU m. 
'fähre für pferde', passe-droit m. 1. 'milderung des strengen 
rechts, Vergünstigung', 2. 'Zurücksetzung, das übergehen beim 
avancement', überh. 'Unregelmässigkeit', eigentl. 'Übertretung 
des rechtes', passe-lit m. 'bauwerk zum passieren der wehre 
in Aussen', eigentl. 'Übergang über das flussbett', passe-parole 
m. 'laufbefehl, das herumgeben der parole von mund zu 
munde', eigentl. 'das passieren der parole', passe-perle m. 'sehr 
feiner eisendraht zu künstlichen karden, art feinen messing- 
drahtes', eigentl. 'durchgang' durch perlen', passe-poü m/litze, 
streifen, Verstoss', eigentl. 'rand- oder einfassungsstich um ein 
feil, um das haar eines tuches', passe-port m. 'reisep%ss, geleit- 
schein, hafenpassierschein', passe-soie m. (nach Boiste und Lan- 
dais, fem. nach Bescherelle und Littre, vergl. oben s. 259.) 
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*durchziehklinge der seidenstrumpfwirker', passe-temps m. 
^Zeitvertreib', eigentl. 'das hinbringen . der zeit', passe-thd m. 
*theesieb', eigentl. Durchgang für den thee', passe-vin m. 
Veinzieher', eine art heber, eigentl. 'durchgang für den wein' ; 
ital. passaporto m. =- franz. passe-port, pasaatempa m. = franz. 
passe-temps ; span. pasacabaUo m. *8chiffbrücke' = franz. passe- 
chevaly pasaealle m. 'eine art musik im trippeltakt und der tanz 
darnach', eigentl. 'das passieren der Strasse oder gasse' (calle), 
pasaporie m. = franz. passeport und ital. passaporto, pasatiempo 
m. = franz. passe-temps und ital. passatetnpo: nomen franz. 
passe f. 'durchgäng, Übergang, übergangssteile, einfassung', 
span. pasa f. 'das ziehen, zug' (der vögel u. dergl.) ; verbum 
franz. passer, ital. passare, span. pasar 'hindurch-, hinüber- 
gehen, passieren'. Meunier s. 222 f. Daneben existieren zahl- 
reiche nur verbal sein könnende bildungen mit franz. passe-j 
ital. passa-, span. pasa-, in welchen sich alle bedeutungen 
des verbs wiederfinden; vergl. Darmesteter s. 195. anm. 1. 
Auch verkenne ich keineswegs, dass von den hier aufge- 
zählten schon manche der jüngeren schiebt der verbalen 
nachbildungen anheimfallen mögen, z. b. etwa das nach 
angäbe von Sachs dictionn. encyclop. erst ziemlich junge 
franz. passe-thS. Die grenze ist eben schwer zu ziehen, und 
ich habe nur diejenigen bildungen als möglicher weise ur- 
sprünglich nominale in anspiruch nehmen wollen, bei welchen 
mir irgend die begriffliche analyse mit der bedeutung oder 
mit einer der bedeutungen des nomens franz. passe f. auszu- 
kommen schien. Dass, um nur ein beispiel herauszugreifen, 
franz. passe-carreau 'bügelbrett' so aufgelöst werden kann, 
wie wir es auflösten ('übergangsfläche für das bügeleisen'), 
wird dadurch bewiesen, ^dass auch das einfache la passe 
selbst schon die bedeutung 'das bügelbrett' haben kann; 
vergl. Sachs dictionn. encyclop. unter passe I. 13. Wenige 
feminina gebliebene französische juxtaposita mit pa^se- sieh 
oben s. 269. ; von ihnen gebührt dem passe-soie wegen der 
Überlieferung beider genera wiederum hier wie dort sein platz, 
franz. perce-beurre m. 'butterstecher', perce-hois m. metaph. 
'holzwurm, bohrkäfer', eigentl. 'holzbohrer', perce-bourdon m. 
'bohrer', als Werkzeug der verfertiger hölzerner blasinstrumente 
(bourdon m. 'brummbass, schnarrpfeife am dudelsack' u. dergl.), 
perce-carie m. 'stecknadel mit fähnchen, mit welchen man ^ 
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landkarten den Standpunkt der beere u. dergl. bezeichnet', 
eigentl. ^kartenbobrer^^ perce-chaussSe m. metapb. *^gemeiner 
pfablwurm^, eigentl. Mamm- oder deicbbobrer', perce-clous m. 
^nagelbobrer', perce-cräne m. ^scbädelbobrer, trepan', cbirur- 
glscbes Instrument, perce-foret m. metapb.. ^buscbjäger, eifriger 
Jäger', eigentl. 'der den forst durcbbobrende', afranz. Rrc^orest 
als eigenname aus dem 15. jabrbundert überliefert (Darmesteter 
s. 187.), perce-faumaüe m. 'feuerspiess, scbüreisen', eigentl. 'ofen- 
bobrer' (foumaüe f. 'scbmelzofen, ofen'), perce-langue m. metapb. 
*zungenkarbunker, eigentl. 'bobrer der zunge', perce-lettre m. 
*briefstecber', Instrument, um ein locb für den faden zu 
macben, an dem das siege! befestigt wurde, perce-meide m, 
'locbeisen der müblsteinarbeiter', eigentl. ^müblsteinbohrer', 
perce-oreüie (16.jabrb.) m. metapb. 'obrwurm', eigentl. ^'obr- 
bobrer', perce-pot m. metapb. 'blauspecbt, specbtmeise', eigentl. 
'topfbobrer', perce-terre m. metapb. 'erdgallerte', eigentl. *^erd- 
bobrer', perce-verre m. 'glasbobrer' : nomen franz. perce f. 
*bohrer'; verbum percer 'durcbbobren, durcbbrecben, durcb- 
löcb^rn'. Meunier s. 224 f. 256 f., Darmesteter s. 195. Hin- 
reicbend viele juxtaposita mit perce-, welcbe nocb durch ihr 
beibehaltenes feminines gescblecbt den ehemaligen nominalen 
Charakter dieses anfangsgliedes bekunden, kamen oben s. 259. 
zur spräche. 

franz. pique-assktte m. metapb. ^tellerlecker, Schmarotzer', 
eigentl. 'die tellerpike, der tellerspiess', d. i. ^der vor gierig- 
keit im fressen den teller mit anspiesst, anpickt', vergl. 
piqiieur cPassieäe dass.), pique-boeuf m. metapb. 'ochsentreiber', 
eigentl. 'ochsenspiess' (die waffe für den damit bewaffneten), 
inqtie-bois m. metapb. 'schwarzspecht', eigentl. 'der bolzspiess', 
pique-brotä m. metapb. 'knospenstecher', benennung mehrerer 
den weinstöcken schädlicher blattkäfer, ptque-cigare m. cigarren- 
stecher', instrument um die cigarren zu durchstechen, statt die 
spitze abzuschneiden, pique-fe:tt m. 'schüreisen, feuerspiess', 
piquelard m. metapb. 'schweineschlächter, schweinefleiscb- 
waarenhändler', eigentl. 'speckspiesser', pique-mine m. metapb. 
'erzklopfer, -Stampfer', pique-poux m. und pique-puces m. metapb. 
'Ziegenbock, meckmeck', Spitzname der Schneider, eigentl. 
'läusespiesser, flöhespiesser', pique-viron m. metapb. 'eisvogel', 
eigentl. 'der den glasaugenfiscb, die eilritze anspiesst'; span. 
jpicafigo m. metapb. 'feigenschnepfe', eigentl. 'der feigenspiess'. 
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d. i. '-spiesser', picamaderog m. metaph. 'specht, grünspecht', 
«igentl. 'balten-, bohlenBpie9s(er)', picamulo m. metaph. 
'maultiertreib er' (vergl. franz. pique-boeuf), pieapoBte m. metaph. 
"grünspecht*, eigentl. 'pfeiler8pie88(er)*, pieapuerco m. metaph. 
* Schweine pick er', eine vogelart: nomen franz. pique f., span. 
pica f. 'pike, spiess' ; verbura franz. piquer, span. picar 'stechen, 
anspiesBen, anfreBsen. anreizen, -stacheln'. Meunier s. 226f. 
Feminina gebliebene juxtaposita mit franz. j/ique-, span. pica- 
sieh oben s. 259.*) 

franz. pince-ctä m. 'gemeine tanzkneipe, kitzelpelle', 
eigentl. 'das arsch kneifen', pince-koffe m. 'klemme zum fest- 
machen des zu nähenden zeuges, stoffdriicker bei der näh- 
maschine', pince-fil m. 'fadenklemme an der nähmaschine', 
pince-lisüre m. 'apparat zum festhalten des mousselins beim 
appretieren', pince-mai/.le (17. jahrh.) m. metaph. 'knauser, 
knicker', eigentl. 'die pfennigzange', pince-moUet m. 'kuhschwof, 
gemeines tanzvergniigen*, eigentl. 'das wadenkneifen', pince-nez 
m. 'nasenquetscher, kneifer', afranz. Pince-paOe (14. jahrh.) 
metaph., männlicher beiname, eigentl. 'pfotenkneifer, tatzen- 
zwicker' : nomen pince f. 'das kneifen, zwicken', als Werkzeug 
'zange, klemme'; verbum pincer 'kneifen, zwicken, mit der 
zange fassen'. Meunier s. 225 f. 57. Selbst fr Anz. pmce-sans- 
nre m. 1. 'jemand der mit unschuldiger miene andere ver- 
spottet' fmonnewr ptnce-sane-rire), 2. 'polizist, häscher, halte- 
fest', 3. 'kneifspiel' kann in der bedeutung 3. noch als 
eigentlich echt nominale juxtaposition, abgesehen natürlich 
von dem veränderten geschlecht, gefasst werden : 'das kneifen 
ohne dabei zu lachen'; in den bedeutungen 1. und 2. ist es 
natürlich rein verbal. Ist pince-bal/e masculin, wie es Landais 
angibt, nicht feminin, als welches ich es bei Bescherelle, 
Poitevin und Littr6 verzeichnet ände, so gehört es auch 
hierher, nicht an die obige stelle a. 269. ; ein irrtum betreffs 
der geschlechtsangabe braucht übrigens auf keiner von beiden 
Seiten angenommen zu werden. 

franz. pisse-sang (16. jahrh.) m. 'bluthamen, blutpi"'"'' "'" 
krankheit: nomen piMe f. 'harn, pisse'; verbum pisser ' 
Meunier s. 257., Darmesteter s. 199. 

*) Pique-tnouehe bei Meunier s. 2S6. ah masc. angege' 
vermutlich nur ein druckfehler sein, de ich es BOnat nirgend 
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franz. räcle-boyau m. metaph. ^schlechter fiedeler', eigentL 
Marmsaitenkratzer' (boyau m. ^darin, darmsaite', räcler le boyau 
'auf der geige kratzen'), rdcle-denier (alt, als racle-denare bei 
Cotgrave, dem Verfasser eines im jähre 1632 erschieneneu 
französisch-englischen lexikons) m. metaph. 'pfennigfuchser, 
hellerschaber' ; ital. rastiapammentt m. metaph. 'schlenderer,, 
schlechter kerl', eigentl. 'fussboden-, estrichabkratzer', ra«ft- 
archivi m. metaph. 'altertumskrämer', eigentl. 'archivkratzer, 
-durch Wühler' ; span. rascamono m. 'haamadel', eigentl. Vas 
den hinten hinaufgeschlagenen haarwulst eines frauenzimmers, 
den chignon (span. mofio m.) durchwühlt' : nomen franz. rdcU f. 
*kratz-, Schabeisen, schraper', ital. raschia f. Veibeisen, raspel', 
proveng. rasca; verbum franz. rac/er, ital. rasckiare und raatiarey 
span. raacar 'kratzen, schaben, durchwühlen'. Vergl. Meunier 
s. 233., wo aber die italienischen juxtaposita fehlen. Der 
nominalen auffassung des franz. räcle-boyau ist besonders 
günstig, dass auch das ganz gleichbedeutende räcleur de 
boyau mit metapher steht: räcleur m. 'kratzer, Schaber' als 
Werkzeug. *) 

*) Was die etymologie der Wörter franz. räcle, räcler u. s. w. be- 
trifft, so scheint mir vor der Diezschen zurücki'ührong des yerbmns 
cat. rasclar, afranz. rascler, ital. raachiare auf ein lat. *ra8ictUare (etym. 
wörterb. I' 342 f.), welcher Meunier folgt, Ascolis erklärung, dass es ein 
denominativum von einer seitenform des lat. rastrum, von einem *ra8tlu-m 
und lautlich daraus gewordenem *ra8cliC-m sei, den vorzug zu verdienen. 
Vergl. Ascoli *Le figure italiche del derivatore ariano di nomi d'istru- 
menti. Firenze 1867.' s. 27. (separatabdruck aus der Rivista Orientale 
bd. IV. Jahrg. 1867.), Schweizer-Sidler zeitschr. f. vergl. sprachf. XVII 
149., Bugge ebend. XX 141., Flechia 'postilla sopra un fenomeno fonetico 
(cl = tl). Torino •1871.' s. 11 f., verf. forsch, im geb. d. indog. nomin. 
stammbild. I 38. Bei dieser erklärung vereinigen sich ja sehr g^t die 
beiden italienischen Schreibungen des verbums: rasckiare und rastiare. 
Eine Verschiedenheit des lautes und der formation wird durch das M 
und das ti nicht ausgedrückt: man denke an ital. schioppo und stioppo 
und andere ebensolche fälle; vergl. Diez etymol. wörterb. II' 64., verf. 
forschungen I 23 f. Das feminine nomen ital. la raschia, franz. la räcle 
geht dann auf ein üla *rastla (*rascla) neutr. plur. = lat. iUa rastra 
zurück und gesellt sich zu den zahlreichen anderen romanischen aus 
pluralen neutren auf -a zu singularen femininen auf -a gewordenen 
Substantiven, die wir oben s. 253. besprachen. — Franz. räcle, räcler 
übrigens, mag nun seine quelle lat. *rasictAlare oder lat. *rastulare sein, 
scheint pair auf jeden fall die auch von den orthoepisten Feline und Landais 
empfohlene Schreibung mit dem accent circonflexe, nicht ra^le, räcler ohne 
denselben, wie es die Academie und Littre schreiben, zu beanspruchen. 
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iranz. ratiMe-eaüee, als masc. nach Boiate, ist hier aber- 
mals zu nennen ; vei^l. oben s. 260. Irrtümliche genusangabe 
braucht weder hei Boiste noch bei den anderen lexikographen 
angenommen zu werden. 

ital. aegavene m. metaph. 'leuteschinder*, eigentl. 'adem- 
absäger': nomen ital. tega f. 'säge'; verbum »egare 'sägen, 
abschneiden'. Meunier a. 241. 

franz. eerre-bras m. 'armbinde', terre-ciiemix m. 'scheren- 
zwinge des measerscbmiedes', »erre-cou m. 'compreBse auf der 
halsader eines pferdea nach dem aderlass', serre-cuisie m. 
'Bchenkelbruchband', serre-feu m. 'feuerschinn an einem 
achinelztiegel', gerre-ßfe m. 1, 'achluaareihe', 2. metaph. 
'schli essender Unteroffizier, letzter mann eines in reihe 
marschierenden gliedes, hintermann, letztes schiff in einer 
linie* (auch als adj. in vaiiuau gerre-/Ue), serre-forme m. 
'formenhalter' (typograph.), »erre-frän m. metaph. 'bremser 
an der eisenbahn', eigentl. 'der die hemmvorrichtung, die 
bremse straff anzieht', terre-joint m. 'leim-, schraubenzwinge, 
dielen-, tafelzwinge', serre-nez m. 'bremse', d. i. 'instrument 
um wilden pf erden die nase zusammenzudrücken', serre-noevd 
m. 'knotenhalter', Werkzeug zum verbandfesthalteu (chirurg.), 
terre-papier(») m. 1. "acten-, papierkammer', 2, 'fächeigestell 
für brief Schäften, actenrepositorium', 3. 'briefbe schwerer, 
-halter', serre-fidimUe m. 'zange zum zusammendrücken einer 
geschwulst', serTe-point{») m. 'achnürholz des kummetmachers', 
serre-pouces m. 'daumenachraube*, als marter Werkzeug, »erre- 
tSU m. 'kopfband, -tuch': nomen franz. terre l. 'das pressen, 
druck', dann 'was zusammenpresst, -drückt', bea. 'klaue, 
kralle, schere, presse', ital. serra f. 'gedränge'; ' verbura 
franz. serrer 'verschliessen, drücken, pressen, klemmen, 
straffer anziehen, zusammenschnüren, zusammendrängen', 
ital. ierrare, 

afiranz. Taülefer (10. jahrh.) m. metaph. 'eisenapalter', 
ehrenname des die rüstung seines feindes durchhauenden 
ritters, besonders bekannt als name des durch die schlacht 
bei Hastings (1066) berühmten Normannen Guillau 
eigentl. 'Wilhelm Eisen schnitt', afranz. Talyboii, 
bois (11. jahrh.) m. metaph., eigenuame, eigentl. 
Schneider': nomen franz. taille f, ital. taglia f., 
taila f., portug. proveng. tallia f. 'schnitt, das 
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verbum franz. taüler, ital. tagliare, span. tojar, taUar, portug. 
proTen^. taUiar 'schneiden*. Meunier s. 13 ff. 19., Darmesteter 
8. 179 f. Der erste ritter, als dessen beiname TaiUefer nach- 
weisbar ist, ist der Normanne Cruülaume TaiU^er, graf von 
• Angouleme, der in der mitte des 10. Jahrhunderts lebte. 
Dessen geschichtschreiber, der chronist Ademar im anfange 
des 11. Jahrhunderts, überliefert zum ersten male das Taillier , 
das aus einem epitheton seines ersten trägers dann zum 
bleibenden familiennamen seiner nachkommen ward. Die 
lateinisch schreibenden Chronisten interpretieren das wort 
TaiUefer auf mehrfache weise, bald durch Sector-ferri, Ferrum- 
sector, Scindens-ferrum, bald auch durch Tailha-ferrum, endlich 
durch Taüha-ferri. Dieser, letzte ausdruck findet sich in 
Bernardi Guidonis chronicum, wo es sich um Guülehmus de 
Tailha-ferri, grafen von Toulouse vor 1060, handelt. 
Offenbar nun blickt durch dieses Tailha-ferri, von dem 
Meunier s. 14. sagt : „Le chroniqueur parait avoir cru que 
TaiUefer signifiait la 'taille du fer"*",' ^^^ nominale Ursprung 
des juxtapositums noch ganz deutlich durch, dem übrigens 
auch Sector-ferri noch durchaus sich fügt. Und je weniger 
die auffassung TaUha-ferri 'taille du fer' die der späteren zeit 
war, um so mehr sind wir berechtigt, gerade sie für die 
allerälteste und ursprünglichste zu halten. — Jüngere, 
^ appellative bildungen mit demselben anfangsgliede können, 
so weit sie handelnde personen bezeichnen, wo dann die 
metaphorische beziehung denkbar ist, noch dieselbe nomi- 
nale auffassung erleiden; so die ital. tagliaborae m. 'beutel- 
schneider', tagliacantoni m. 'eisenfresser, raufbold', eigentl. 
'ecken-, ecksteindurchschneider^ (cantane m. 'ecke, ecksteitf), 
tagliaiegna m. 'holzschläger, holzf aller'. Bezeichnungen von 
Werkzeugen und Sachen, wie franz. tatUe-plume, span. tajaplunuu 
m. 'federmesser', franz. taiUe-mer, ital. tagliamare, span. tajamar 
m. 'schneide, spitze vorn am schiffe, gallion', franz. taiUe- 
crayon m. 'bleistiftschneider, -spitzer', tatUe-ligumes m. 'gemüse- 
schneidemesser', taüle-m^che m. 'dochtmesser', taiUe-vent m. 
'sturmseger, werden besser für rein verbale nachbildungen 
erklärt. Vergl. Meunier s. 245. 

span. tapa-agujero m. metaph. *lochzustopfer' (agujero m. 
'loch, Öffnung'), bezeichnung eines schlechten maurers, tapabalazo 
m. 'eine art hölzerner pfropfe, um damit die löcher, welche 
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die kanonenkugeln in ein schiff machen^ zu verstopfen' (balazo 
m. ^schuss mit der kugel'), tapaboca m. ^schlag auf den mund', 
eigentl. ^mundverschliesser^, tapacvlo m. 'entenmuschely welche 
sich unten an die schiffe setzt, wilder rosenstock', eigentl. 
'hinterteilverstopfer', tapapih m. ^frauenrock, der bis auf die 
füsse reich t\ eigentl. ^füssezudecker' : nomen span. iapa f. 
^decker, franz. tape f. *spund, zapfen, pfropfen'; yerbum 
span. tapar Verstopfen, zustopfen, zupfropfen, zudecken', 
franz. taper, ital. tappare. Meunier s. 245 f. 

frapz. tire-balle m. 'kugelzieher, kugelzange', tire-bonde m. 
^spundzieher', iire-boUe m. 1. ^Stiefelknecht', 2. 'stiefelstrippe', 
tire-bouchon m. ^pfropfenzieher', tire-boiirre m. ^fiintenkrätzer, 
schuss-, dammzieher', tire-bouton m. 'knöpf haken, -zieher', 
tire-ciou m. 'nagelauszieher', tire-dent m. ^zahnauszieher, zahn- 
zange', tlre-laine m. VoUpfropfzieher', üre-langue m. Vende- 
hals, iynx torquilla', eigentl. 'zungenherauszieher', tire-ligne m. 
'linienzieher', tire-moeUe m. 'marklöffel, -zieher' (als tischgerät), 
tire-paüle m. ^strohzieher', bezeichnung des bernsteins wegen 
seiner elektrischen eigenschaft, tire-pied m. 1. 'knieriemen', 

2. 'Schuhanzieher', tire-plomb m. 'bleizug, -winde', tire-sou m. 
metaph. 1. 'wucherer, Steuereinnehmer', 2. 'lästiger bettler', 

3. 'schmutziger geizhals', tire-tete m. 1. 'kopfzange für tote 
fötus', 2. 'kopfstrecker, -aufrichter' (als orthopädisches instru- 
ment), tire-verge m. 'kämm-, stabzieher' (werkzeug des Strumpf- 
wirkers) u. a. ; ital. tirabussone m. 'pfropfenzieher' (■« franz. 
tire-boüchon), tiracoüo m. metaph. 'leuteschinder', eigentl. 'hals- 
abzieher', tiralinee m. 'linienzieher' (= franz. tire-Ugne), Hrapaüe 
m. 'kugelzieher' ; span. iirabuzon m. 'pfropfenzieher' (= franz. 
tire-buchorij ital. tirabussone, daher vielleicht alt und gemein- 
romanischen Ursprunges), tiracabeza m. 'kopfzieher' (Instru- 
ment der geburtshelfer), tiracol oder -cuello m. 'art degen- 
gehenk', eigentl. Vas am halse zieht', tirapii m. 'knieriemen 
der Schuhmacher' (== franz. tire-pied): nomen franz. üre f. 
*zug', ital. span. proven^. üra f. mit zum teil abgeleiteten 
bedeutungen; verbum franz. tirer^ ital. tirare, span. portug. 
proveng. iirar 'ziehen'. Meunier s. 247., Darmesteter ' s. 196. 
Die feminin verbliebenen französischen juxtaposita mit tiare- 
vergleiche man oben s. 260. Das dort genannte tire-cendres, 
fem. nach Littre, gehört als masc. nach Laveaux, Landais 
und Bescherelle auch hierher. Vergl. Darmesteter s. 202. 
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franz. torche-cul m. 1. 'arschwisch', 2. figürlich 'jämmer- 
liche Schmiererei', torclie-fer m. Vischlappen zum abreiben des 
eisens vor dem löten', Urrche-nez m. 'bremse', d. i. instrument 
womit wilden pferden die nase zusammengeschnürt wird (vergl. 
oben s. 281. aerre-nez dass.), eigentl. 'nasenwisch, -putzer', 
torche-pertuü m. und torche-pot, -poteux m. metaph. 'spechtmeise, 
blauspecht', eigentl. 'loch- oder rinnenauswischer, topf- 
auswischer', torche-pinceau m. 'pinselwischer, -Wischlappen der 
maier': nomen torche f. 'läppen, tuoh zum reinigen, Wisch- 
lappen, Strohwisch'; verbum toreher f. 'wischen, abwischen, 
scheuem, putzen'. Meunier s. 248., Darmesteter s. 196. 

Span, tomaviage m. 'zurückkunft, rückkehr von einer reise': 
nomen toma f. 'Wiederholung, rückkehr, zurückkunft'; verbum 
t&mar trans. 'wiederholen', intrans. 'zurückkehren'. 

franz. tratne-besogne adj. metaph. 'die arbeit fortnehmend', 
tratne-buisson m. metaph. 'braunelle, grosser zaunschlüpfer', 
ein vogel, eigentl. 'husch-, strauchschleppe(r)', traine-charrue 
m. metaph. 'grauer steinmätzer', traine-guiret adj. metaph. 
'den brachacker fortschleppend' (von einem überschwemmenden 
flusse), eigentl. 'pflugschleppe(r)', iraine-guetres m. metaph. 
'bummler', eigentl. 'gama8chenschleppe(r)', tratne-malheur m. 
metaph. 1. 'bettler, lump', 2. 'unglücksvogel' im figürlichen 
sinne, eigentl. 'unglücksschleppe(r)', traxne-paiUasse m. metaph. 
'quartiermacher' in der Soldatensprache, eigentl. 'strohsack- 
schlepper', tratne-peupk adj. metaph. 'das volk hinreissend, 
überredend', tratne-potence m. metaph. 'galgenstrick', eigentl. 
'galgenschleppe(r)', tratne-rapüre m. metaph. 'raufbold', eigentl. 
'rappier-, plempenschleppe(r)', tratne-souci adj. metaph. 'die 
sorgen hinwegnehmend', vaudisch irena-manti m. metaph. 
'tischtuchnachschlepper' : nomen iratne f. 'das schleppen' und 
'schleppe, schlepptau, Schlepper' (als Werkzeug); verbum 
tramer 'schleppen, hinter sich herziehen'. Meunier a. 109. 250., 
Darmesteter s. 154. 

franz. tranchefil m. 1. 'schaumkette eines Stangengebisses, 
leder zum befestigen der kinnkette', 2. 'fadenabschneider', 
.Werkzeug bei der fabrication der türkischen teppiche, tranche- 
gazon m. 'rasenspaten, -Stecher', tranchelard (15. jahrh.) m. 
'speckmesser', tranche-montagne m. metaph. 'aufschneider, 
prahler', eigentl. 'bergetranchierer', tranche-neige m. 'Schnee- 
pflug', tranche-plume m. 'eine art federmesser', trancfie'üie adj. 
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*den lebensfaden abschneidend' (von einem schwarte) : nomen 
tranche f. ^schnitt, schneide-, schrotwerkzeug' ; verbum trancher 
'abschneiden, zerschneiden, zerlegen^ Meunier s. 251. 109. 
Über das alte feminine tranche-teate sieh oben s. 260 f. — 
Span, trancahilo m. 'der knoten an einem faden, womit man 
näht, an einem seile u. dergl.' wird von Meunier auch als 
verbale bildung aufgeführt und zu den französischen Wörtern 
mit tranche- gestellt, kann aber dennoch nur echt nominal, 
nemlich nur^iüit dem nomen span. tranca f. 'grosser riegel, 
querbaum vor einer tür u. dergl.' gebildet sein : das verbum, 
das mit dem franz. trancher, afranz. trenchier sich deckt, lautet 
ja span. portug. trincfiar, sowie ital. trinciare. Vergl. Diez etym. 
wörterb. I^ 426. Höchstens dadurch wäre span. trancahilo als 
verbales juxtapositum zu retten, dass man es für ein lehnwort 
aus dem französischen (= tranchefil) erklärte. 

franz. trovsae-harre m. 'verbindungsholz zwischen zwei 
flössen', eigentl. 'balken-, stangenbünder, trousse-itriers m. 
'steigbügelriemchen', trouase-nez m. 'bremse', instrument um 
wilden pferden die nase zusammenzuschnüren' (vergl. oben 
8. 281. aerre-nez dass. und s. 284. torche-nez dass.), eigentl. 
*nasenbünder, trousse-pied m. 'fussriemen, -fessel für pferde', 
trousse-queue m. Schwanzriemen, schweifscheide', trousse-traüs m. 
'lederringe am Schwanzriemen des pferdegeschirres', eigentl. 
'bündel, aufschürzung der stränge': nomen franz. trotisse f. 
'bündel, pack, bund, schweifkappe eines pferdes', lombard. 
troza f. 'rankengeflechte', span. troza f. 'seil zum binden', 
mittellat. <ro««a f. 'stroh- oderheubündel'; verbum {ra.nz. trousser, 
afranz. torser 'zusammenpacken, aufschürzen, -binden, -stecken, 
hochheben, hinaufziehen', prov. altspan. trosaar, neuspan. troxar, 
atrozar 'fest anschnüren', portug. ^rotiorar, ital. torctare 'zusammen- 
drehen, festbinden . Meunier s. 252. Über bedeutung und Ur- 
sprung des franz. trouaae, trouaaer vergl. Diez etym. wörterb. I^ 
417 f. Bei franz. trouaae-galant m., name einer bösartigen im 
18. Jahrhundert aufgetretenen krankheit', und bei trouaae-pke 
oder 'j>ette f. 'naseweises mädchen, Jungfer naseweis', d. i. 
moviertes masc. ^trousae-pet, kann wegen der hier herrschenden 
übertragenen bedeutungen des verbums trouaaer: 'wegraffen', 
von krankheiten, 'eine sache schnell abmachen' (un pet u. dergl.) 
die rein verbale natur des anfangsgliedes nicht geleugnet 
/ werden. 
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Um nun diese serie von juxtapositen abzuschliessen, sei 
hier endlich noch auf folgendes hingewiesen : so leicht es uns 
auf unserem Standpunkte gelingt^ das preisgeben des femininen 
geschlechts eines Substantivs, wenn es anfangsglied einer später 
verbal verstandenen juxtaposition wird, zu erklären, so schwer 
ist es umgekehrt in nicht wenigen fällen auf dem bisherigen 
Standpunkte der einseitig verbalen auffassungsweise, für das 
feminine geschlecht eines verbalen juxtapositums, da wo es 
sich zeigt, oder richtiger da wo es sich noch zeigt, eine 
genügende und überzeugende erklärung zu gewinnen. 

Bei der seither üblichen anschauungsweise von den ver- 
balen satznamenbildungen war es hinsichtlich des gramma- 
tischen geschlechtes, das einem solchen satznamen eignete, 
welcher aus der verbalform und einem dieselbe als object 
(regime direct) ergänzenden nomen bestand, in der theorie 
einzig denkbar, dass der satzname entweder geschlechtslos, 
also neutral sei — denn wie kann eine verbalform ein gram- 
matisches genus haben? — oder aber dass ihm höchstens 
nach dem natürlichen geschlechte des durch ihn bezeichneten 
nominalbegriffes sein genus angewiesen werde. Aber die praxis 
widersprach nur zu häufig dieser forderung der theorie. Wie 
kam die spräche dazu, mit pince-balle (sieh oben s. 259. 279.) 
einem leblosen Werkzeuge, also einer doch gewis neutralen sache, 
eine feminine bezeichnung zu geben, wenn nemUch in diesem 
pince-haMe das jdnce von allem anfange an nur verbalform war 
und das ganze bedeutete: 'kneift die kugel* oder 'kneif die 
kuger? Vollends gar wie war es zu rechtfertigen, wenn die- 
selbe spräche sogar zur bezeichnung einer männlichen han- 
delnden person in afranz. la tranche-teste (sieh oben s. 260 f.) 
vor dem genus femininum nicht zurückscheute? 

Meuniers versuche, dieser art Wunderlichkeiten und 
rätselhaftigkeiten (denn das sind und bleiben diese er- 
scheinungen bei der bisherigen ansieht von der sache) zu 
erklären, sind meist verunglückte zu nennen. Auch Darme- 
steter s. 200 ff. muss zu allerlei notbeheKen und künstlichen 
ausfluchten greifen, unter welchen die eine wol am bedenken- 
erregendsten und tadelnswertesten sein dürfte, dass er bei 
den hier nicht selten vorkommenden differenzen in der genus- 
angabe durch die verschiedenen lexikographen sich häufig 
einseitig zu gunsten der das masculin angebenden gewährs- 
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männer entscheidet und ohne oder ohnie genügende begründung 
entweder die autorität der für das feminin eintretenden in 
zweifei zieht oder, wo er das nicht tut, gar mit der annähme 
von druckfehlem in den dictionarien sich zu helfen sucht. 
Was sollen wir z. b. dazu sagen, wenn es über passe-soie (vergl. 
oben s. 259. 276 f.) bei Darmesteter s. 203. heisst: „Passe-soie, 
fem. dans Be [Bescherelle], maäc. dans B [Boiste] et Ld 
[Landais]. — L'autorite de Boiste Pemporte sur celle de 
Bescherelle" ? oder über 'fince-baUe (vergl. oben s. 259. 279.) 
ebend. : „Pmce'baUe,iem» dans Be, -P[Poitevin], masc. dans Ld. — 
Poitevin copie Bescherelle, oü il y a peut-fetre une faute 
d'impression. Cependant on peut hesiter"? oder gar über 
ehasse-ßeurSe (vergl. oben s. 252. 27 If.), in ein^m falle, wo einmal 
die sonst für die glaubwürdigsten erklärten autoritäten, 
Trevoux und Boiste, für das feminin eintreten, s. 202.: 
„T et B fönt autorite, mais Lv [Laveaux] est toujours 
trds-exact dans les choses techniques, et son affirmation 
est d'un grand poids. Aussi peut-on h§siter" ? u. dergl. mehr. 
Der angaben des feminins sind doch zu viele und zu gut 
beglaubigte, als dass sie durch solche willkürlichkeiten 
(ich kann es nicht anders nennen) einfach beseitigt würden 
und ihnen ihre sprachgeschichliche bedeutung abgesprochen 
werden könnte. 

Gelten lassen will Darmesteter den eintritt des femininen 
geschlechts im wesentlichen nur bei namen von vögeln und 
von pflanzen; vergl. s. 204. Hier meint er nemlich, das 
abnorm^ genus erkläre sich so, dass solche satznamen als 
vogel- und pflanzeübezeichnungen zu femininen dadurch 
geworden seien, dass man sie anfanglich adjectivisch ge- 
braucht habe neben dem eigentlichen namen des betreffenden 
Vogels oder der betreffenden pflanze ; in folge dessen sei dann 
das geschlecht des durch sie bezeichneten begriffes auch in 
ihrem selbständigen, d. i. substantivischen gebrauche auf sie 
übergegangen. 

Ich will die möglichkeit eines solchen herganges beim 
Zustandekommen des femininen geschlechtes durchaus nicht, 
weder im allgemeinen princip noch für den speciellen einzel- 
fall, in abrede stellen. Dass z. b. la perd-sa-queue *die schwanz- 
meise"*, eine offenkundige verbale nachbildung, zu seinem genus 
femininum nur dadurch gelangt, weil la mhange 'die meise' 
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dies genus hat, ist mehr als einleuchtend. Dennoch befinde 
ich mich auch hier in einem stricten gegensatz zu Darme- 
steter, indem ich nemlich glaube, dass die vielen als vogel- 
und pflanzenbezeichnungen gebräuchlichen satznamen, wie 
gratte-paüle (vergl. oben s. 257.), pique-mouehe (vergl. oben 
s. 259.), chasse-punaües (vergl. oben s. 252. 272.), perce-pierre 
(vergl. oben s. 259.), tire-barbe (vergl. oben s. 260.), ihr 
grammatisches geschlecht als feminina nicht darum be- 
kommen haben, weil die gattungsbegriffe, unter welche 
diese vögel und pflanzen als species gehören, dasselbe 
.feminine geschlecht hatten, sondern umgekehrt vielmehr 
das alte feminine geschlecht der ehemals nominalen anfangs- 
glieder darum gerettet haben, weil zufällig das gramma- 
tische geschlecht der gattungsbegriffe dieser erhaltung des 
alten geschlechtes günstig war. 

Dass es wirklich nur die bewahrung von etwas alter- 
tümlichem ist, dies genus femininum bei satznamen als 
bezeichnungen von vogel- und pflanzenarten, nicht die an- 
nähme von etwas neuem, das scheint mir wenigstens evident 
aus dem umstände hervorzugehen, dass die spräche den un- 
verkennbaren trieb zeigt, auch bei solchen vogel- und pflanzen- 
namen nunmehr bei verbaler auffassung das feminine genus, 
auch trotz und ungeachtet des feminincharakters der gattungs- 
begriffe, allmählich abzustreifen und gar bei den echt verbalen 
neu- oder nachbildungen derselben art es überhaupt nicht mehr 
in anwendung zu bringen. Von perce-neige behauptet Darme- 
steter a. a. o., es sei zwar als feminin von allen dictionarien 
angegeben, existiere aber im volke nur als masculin; er 
selbst habe nie anders als le perce-neige sprechen hören. 
Und wenn rompt-pierre, ^Steinbrech', das synonymum von 
perce-pierre und perce-rocfie, masculin ist, so macht das keines- 
wegs, vie Darmesteter vermeint, es wahrscheinlich, dass diese 
perce-pierre, perce-roche „a priori" auch masculina (neutra) 
gewesen sein müssten und erst auf secundärem wege zu dem 
femininen genus gekommen seien; es beweist vielmehr nur, 
dass perce-pierre, perce-roche mit ihrem femininen geschlecht 
noch eine letzte erinnerung an das ehemals nominale wesen 
ihres anfangsgliedes aufweisen, welche rompt-pierre vermöge 
seinem ganzen Charakters als junge und nur verbalen Ursprunges 
seiende neubildung selbstverständlich nicht aufweisen kann. 
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Unter der zahl der hier hehandelten kategorie von vogel- 
und pflanzenhezeichnungen befinden sich einige juxtaposita 
mit so beschaffenem anfangsgliede. dass selbst noch anderes 
als das verbliebene feminine geschlecht mit grosser ent- 
schiedenheit auf den ehemaligen nominalen charakter des- 
selben hinweist; ich meine die bildungen mit batte- : batte- 
lessive f. 'weisse bachstelze' und baUe-mare f., batte-queue f.^ 
ebenfalls namen der bachstelze. Vergl. Meunier s. 144. 154., 
Darmesteter s. 204. Ich sehe hier das substantivum batte f. 
^Schlägel, stampfe, pritsche, bläuel, klöppel, rührstock' und 
metaphorische (synekdochische) Verwendung desselben: batte- 
lessive bezeichnet die bachstelze als 'laugenschlägel, laugen- 
Wasserpritsche', batte-mare f. denselben vogel als 'lachen-, 
pfützenbläuel oder -rührstock'; batte-queue ist der vogel 
^schwanzpritsche' oder 'schwanzbläuel, schwanzklöppel', d. i. 
*der mit seinem schwänze eine pritsche ist, den schwänz als 
pritsche, bläuel oder klöppel gebraucht'. *) Und ich denke, die 
form dieses batte- spricht laut genug für diese auffassung und 
gegen den anspruch, den das verbum battre erheben könnte, 
von dem weder der imperativ noch die m. sing, indic. praes. 
batte lautet. Dennoch verfährt Meunier, um die verbale natur 
des batte- zu retten, gewaltsam genug und lässt hier einmal 
die rn. sing, indic. praes. bat zu batte werden, „parce qu'on 
a fait sonner son t final" ! Geschickter hilft sich Darmesteter, 
der zwar anerkennt a. a. o. anm. 2., dass „ce batte est bien 
etrange", indes auf ein gemutmasstes verbum *batter als 
„unregelmässige" ableitung von dem primären battre recurriert. 
Wer gewalttätigkeiten gegen die lautform und allzu hypo- 
thetische Voraussetzungen scheut, wird sich unbedenklich 
mir anschliessen. Allerdings muss hinzugefügt werden: 
die spräche freilich fühlt heute auch dieses batte in 
batte-lemve, batte-mare, batte-queue verbal; das geht aus der 
pluralbildung der Wörter, welche des -« im anfangsgliede 
ermangelt, hervor. Aber die spräche fühlt hier einmal — 
und das ist das eigentümliche gerade dieses falles — verbal 



*) Es sei gleich hier darauf hingewiesen, dass sich weiter unten 
8. 297. für batte-queue auch die möglichkeit der gleichfalls nominalen auf- 
fassung 'pritschenschwanz, klöppelschwanz' ergeben wird und dass diese 
auffassung wegen ihrer grösseren Wahrscheinlichkeit den sieg über die 
obige als 'schwanzpritsche, schwanzklöppeV davon tragen wird. 

Osthoff, verbum in der nominalcomposition. 19 



290 Verbale juxtaposita im romanischen. 

trotz der form des ersten gliedes, nicht wegen derselben. 
Und das vermag die spräche darum zu tun, weil sie daneben 
eine grosse zahl von ehemals echt nominalen juxtapositen 
besitzt, in welchen sie eben wegen der form der anfangs- 
glieder sich an die yerbale auffassungsweise gewöhnen konnte 
und tatsächlich sich gewöhnt hat. Unter unser beweismaterial 
aber und in das oben von s. 251. an folgende Verzeichnis 
durften wir die bildungen mit hatte- oiGfenbar auch eben des- 
wegen nicht aufoehmen; denn, wenn alle beispiele eben so 
beschajffen gewesen wären wie dieses batte-y d. h. wenn so 
wie hier die ursprünglich nominalen anfangsglieder in einem 
lautlichen imd formalen abstände von den verbalformen ge- 
blieben wären, so hätte sich ja überhaupt die verbale juxta- 
position schlechterdings nicht entwickeln können. 



Noch in einer anderen weise, als wie es bei den sämt- 
lichen bisher behandelten bildungen der fall ist, konnten von 
hause aus nominale anfangsglieder durch ihren zusammenfall 
mit verbalformen der ersten conjugation es den verben dieser 
coQJugation ermöglichen, für die nominale juxtaposition taug- 
lich zu werden, und so das neue princip der satznamenbildung 
ihrerseits herbeiführen und ausbreiten helfen. 

Die gesamten bisher als beweismittel beigebrachten 
fälle sind so beschaffen, dass das ursprünglich nominale und 
späterhin verbal gedeutete anfangsglied, so lange es nomen 
war und als nomen galt, die nominativform eines nomens 
der lateinischen -ä-declination oder ein mit der nominativ- 
form dieser declination gleichförmig gewordener nominativ 
einer anderen declination, kurz überall ein nominativ war, 
welchem die davon abhängige ergänzung in einem obliquen 
casus, gewöhnlich dem genitiv, ständig nachfolgte. Nun haben 
aber die romanischen sprachen auch die bildungsweise mit 
entgegengesetzter Stellung der juxtapositionsglieder aus dem 
lateinischen überkommen; der oblique casus (genitiv) kann 
auch voranstehen. Sieh oben s. 239. Bomanische beispiele 
nominaler juxtaposita von solcher Stellung der verbundenen 
einzelbestandteile sind u. a. franz. hain-marie, han-lieue ^Stadt- 
gebiet, bannmeile'', chiendent ^hundszahn', trifonds 'völliges 
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e^entum' {== lat. terrae fundus), elutsse-partie 'teilungsvertrag 
unter pirateii', eigcntl. 'jagdteil, jagdteilung', terre-plein 'erd- 
wali, -aufwurf, wallgang', lerre-noia: 'erdnuss' ; ital. manrorteecio 
'handdriicken, schlag mit der band', Urremuoto 'erdbeben', 
terrapieno 'erddamm, schanze', ragnatela 'spinnwebe', acoiajuolo 
'schleier von linnen' (acda f. 'gesponnener banf , ajuolo 'netz') ; 
span. maniobra 'handwerk', terremoto 'erdbeben', terrapieno 'wall- 
gang', zarzarosa 'hagerose', casapuerta 'haustüre'; proven^, 
dendolor 'zahn weh', galcant 'hahnenschrei', terratremol 'erd- 
beben'. Vergl. Diez gramm. II* 411., Darmesteter s. 43ff. 
133 £F. 

Dass zn derselben kategorie auch die alten namen der 
Wochentage franz. lundi, ital. lunedl n. s. w. gehören, braucht 
kaum besonders erwähnt zu werden. Und wie die Verschieden- 
heit der gestaltung des an ersterer stelle befindlichen genitivs, 
z. b. in ital. terremuoto, lunedi gegenüber terrapieno, span. terremoto 
gegenüber terrapieno, franz. trifonds, lundi gegenüber terre-ptem, 
zu erklären sei, das ist vomembch aus Darmesteters Unter- 
suchungen mehr als klar geworden: durch das verschiedene 
alter der einzelnen juxtapositionen ist jene Verschiedenheit 
bedingt. In ital. terremuoto, Itatedi, span. terremoto, franz. 
trifonda (aus *terfondä, vergl. Barmesteter s, 46. 48.), lundi 
sind terre-, lune-, franz. "ter- tr4; tun- die directen lautlichen 
abkömmlinge der lateinischen genitive terrae, lunae; dagegen 
in ital. terrapieno, span. terrapieno, franz. lerre-plein als jüngerer 
bildung ist bereits der romanische normalcasus (sieh oben 
s. 349.) in der function des genitivs eingetreten. 

Sehen wir nun zu, ob sich unter den später verbal 
empfundenen juxti^ositionen auch eine anzähl solcher 
nachweisen lassen, welche ursprünglich echt nominale mit 
dieser Stellung der glieder, den obliquen casus (genitiv) 
voran, oder besser gesagt, weil allgemeiner zutreffend, das 
beatinunende juxfcapositionsglied vorangestellt, gewesen sein 
kbtmen. Natürlich ist erforderlich, dass alle etwa beizu- 
bringenden derselben jüngeren schiebt wie terrapieno, terra- 
}^to, terre-plein angehören ; denn nur bei dem vorangestellten 
genitiv in dieser gestalt, der des normalcasus, war zusammen- 
Eall des anfangsgliedes mit verhalformen der -ü-conjugatioT». 
niit der II. sing, imper. oder der III. sing, indic. pra 
mÖgUeh. 
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span. alzaprima f. 'brechstange, brecheisen^, eigentl. 'er- 
höhungsfalke' (span. prima f. = halcon m. *falke', figürl. be- 
zeichnung einer 'eisenstange, um grosse lasten in die höhe zu 
heben') : nomen span. alza f. 'erhöhung, aufsatz', franz. Jiausse f. ; 
verbum span. alzar *in die höhe heben, erhöhen', ital. alzare, 
franz. hausser. Meunier s. 139. Auch die oben s. 269. in 
anderer weise nominal gedeuteten franz. hausse-coU hausse- 
piedj Jiausse-quene werden in ihren metaphorischen bedeutungen 
^kragenvogel,', Vogel, der häufig auf emem beine steht', *bach- 
stelze' vielleicht besser erst hier untergebracht und bahu- 
vrihisch verstanden als 'einen aufsatzhals, kragen mit einer 
erhöhung habend', 'einen hebefuss habend', 'einen hebe- 
schwanz habend'. 

span. arrancasiega f. ward oben s. 252. als 'das ausreissen 
der ernte' gefasst, lässt sich vielleicht aber auch als 'aus- 
reissungs-, ausreisseemte' nehmen, d. i. 'ernte, bei welcher 
ausgerissen wird'. 

franz. attrappe-minon m. metaph. 'scheinheiliger, heuchler', 
eigentl. 'fallen-, schlingenmiez', d. i. 'katze, welche fallen 
stellt': nomen attrape f. 'falle, schlinge, fallstrick'; verbum 
attraper 'in einer falle fangen, erwischen'. Meunier s. 136. 

franz. balle-queue f. metaph. 'bachstelze', eigentl. 'ball- 
schwanz', d. i. bahuvrlhisch 'einen ballschwanz habend, mit 
einem schwänze, der wie ein ball beweglich ist' : nomen balle f. 
'ball'; verbum baUer intrans. 'wild tanzen'. Meunier s. 144. 
Das feminine geschlecht von baUe-queue bedarf bei unserer 
auffassung wiederum nicht einer besonderen erklärung, wie 
sie Darmesteter s. 204. versucht: es ist hier einfach das 
geschlecht des Schlussgliedes la queue, 

franz. brarde-queue f. metaph. 'bachstelze', eigentl. 'schwung- 
schwanz' : nomen brarUe f. 'schwanken, schwung'; verbum branler 
'hin und her bewegen, schwanken, schütteln, mit etwas wackeln'. 
Meunier s. 168. Man vergleiche oben s. 133. 171. 231. die bahu- 
vrihische grundbedeutung und die volksetymologische umdeu- 
tung von niederd. mpp-stert, griech. pBiao-Twyig, slav. tr^-choostu. 
Brarde-queue wird als feminin angegeben von Poitevin und Littre. 
Neuerdings scheint es masculin zu werden, laut der angaben 
anderer lexikographen, nemlich Landais' und Bescherelles. Der 
genuswechsel ist dann ganz ebenso zu erklären, wie Darmesteter 
s. 37 f. den tibergang der vogelnamen rouge-queue, rouge-gorge, 
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rmge-aüe vom femininen znm mascnlinen gescblecht treffend 
erklärt: ans der einwirkung des natürlichen geschlechtes Ton 
unoiteau; vergl. auch oben 8, 129f. 262f. Über Darmeeteters 
urteil s. 20^., Littrß reproduciere Poitevin bei der angäbe des 
feminins für branU-queue und bei Poitevin werde „ohne zweifei 
ein drackfehler" vorliegen, gilt das vorhin b. 386 f. bemerkte. 

franz. cauehemar m. 'der alp, das aipdrücken', figürl. 
'schreckbild, pbantom, immerfort quälender gedanke', pro- 
ven^. chaonctu-vielio (16. Jahrb., vergl. Diez etym. wörterb. 
ü' 371.) 'drückende alte, hexe, die durch den echornetein 
fährt', iranz. cauche-poulel m. 'betretebähncben', chaucke-branche 
f. 'hebel, bebebaum', eigentl. 'zweig, ast zum niederdrücken': 
nomen ital, ceUca f. 'das pressen, gedränge', franz. cavche f.; 
verbum itai. calcare 'treten, betreten, zusammenpressen', franz. 
chaitcker, cöcher. Vergl. Meünier e, 137. und oben s. 272., 
wo auch die verschiedene Verzweigung der bedeutungen des 
itomens und des verbums berührt ward. Wegen der für 
catuheT/tar auch möglichen auffassung 'das drücken des alps', 
anstatt 'drückender alp', musste diese bildung bereits oben 
a. a. 0. zur spräche kommen. 

franz. ehavste-trape (-trappe) f. 'fussangel, fangeisen, fuchs-, 
wolfseisen, -falle', eigentl. 'beinbekleidungsfalle', d. i. 'falle, 
in welche man wie in ein beinkleid hineinfährt' ; span. calza- 
ealzon m. 'art pantalons, beinkleider, welche die lenden und 
beine bedeckten', ealzatrepas m. 'falle, schlinge*: nomen franz. 
chaus»e f., ital. span. caka f. 'fuss- und beinbekleidung' (span. 
gewöhnlich plur. ctüzas 'beinkleider, strumpfe'); verbum 
franz. chauBser, ital. calcare, span. cahar 'den fuss und auch 
das bein bekleiden, Schuhwerk, strumpfe u. s. w. anziehen', 
lat. caleeare. Meunier s. 137 f. Pur franz. chausse-trape vermutet 
Heunier als die richtigere Schreibung caaehe-trape und dem- 
gemäss als die etymologie 'zusammenpressende falle', so dass 
das wort zu der vorhergehenden nummer zu stellen sein 
würde, und wobei dann span. cahatrepa» als entlebnung aus 
dem französischen gelten müsste. Es war oflfenbar bei allen 
diesen Wörtern mit cauehe-, c/taucke- und chautse- der 
etymologie ein grosser Spielraum gelassen. — Darm 
a. 198. anm. 3. nennt es betreffs cham«e-trape zwar ,, 
de voir dans eliausse un substantif Le genre et le seni 
fient l'explication par l'imperatif." In wie fem „le 
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diese verbale erklärung rechtfertige, verstehe ich nicht; und 
„le sens" rechtfertigt sie doch erst nunmehr nach der ge- 
schehenen umdeutung durch das veränderte Sprachgefühl. 
Endlich „inutile" würde es wol Darmesteter schwerlich ge- 
nannt haben, hier das Substantiv chauaae zu sehen, sondern 
wahrlich im gegenteil eher „trös-utile", wenn er eine ahnung 
davon besessen hätte, wie sehr gerade das sehen von Sub- 
stantiven da, wo das heutige französische Sprachgefühl nur 
verba sieht, die richtige handhabe ist, um dem Ursprünge 
und wesen der verbalen juxtaposition auf die spur zu 
kommen. Jedesfalls darf aber wol in der Darmesteterschen 
bemerkung die stillschweigende anerkennung gefunden wer- 
den, dass allenfalls bei chamse-trape auch noch sogar vom 
Standpunkte des heutigen Sprachgefühles an das nomen 
chausse gedacht werden kann. 

franz. claquebois m. ^strohfieder, eigentl. "^klatsch-, klapper- 
holz': nomen claque t ^klatschen, klatsch, klatsche, klapper'; 
verbum ciaquer 'klappern\ Meunier s. 138. Auch das alte 
claquedent, das wir oben s. 2 72 f. durch 'die zahnklapper' 
wiedergaben, mag wol ebenso richtig und auch metaphorisch 
als *^der klapperzahn' aufgefasst werden, folglich erst hierher 
gehören. 

franz. coupe-cercle m. ^schneidezirkel' : nomen eoupe f. ^das^ 
schneiden'; verbum couper ^schneiden'. Meunier s. 139. 

franz. frappe-plaque f. 'schlagplatte': nomen frappe f. 
'gepräge, schlag, prägen' ; verbum frapper ^schlagen, prägen'. 
Darmesteter s. 194. 202. Sicher ist auch hier das feminine 
geschlecht des juxtapositums, für welches Littre eintritt — 
Boiste, Laveaux, Landais, Bescherelle und Poitevin geben 
masc. an — , das ältere ; mag dies nun, was hier nicht leicht 
zu entscheiden, das geschlecht von la plaque oder von la 
frappe sein. Ich habe mich für das erstere entschieden, da 
mir dies die bedeutung am meisten zu fordern schien, und 
darum dem frappe-plaque hier seinen platz angewiesen. Doch 
ist zuzugeben : damit der genuswechsel eintreten konnte, muss 
wol zuvor eine Veränderung der auffassung, ein Übergang der 
bedeutung von *prägeplatte, platte zum prägen' zu *^platten- 
gepräge, das prägen der platte' statt gefunden haben. 

franz. graüe-boesse (-bosse) f. 'kratzbürste' von draht: 
nomen franz. gratte f. ^schraper, schrapeisen, kratzinstrument', 
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Span, ffrataa f. plur. ^kratzbürste* ; verbum franz. grauer 
*kratzen, 8chrapen\ Darmesteter s. 152 f. 198. 200. Wenn 
Darmesteter s. 153. es für „chose inadmissible" erklärt, in 
dem ersten gliede von graUe-boesse ein verbales Substantiv zu 
sehen, und meint, dass „boesse qui est une graUe^ eine auf- 
fassungsweise sei, bei welcher „le compose n'a aucun sens" ; 
so vermisse ich ganz und gar die gründe für solches ab- 
weisende verhalten gegen das tatsächlich einzig richtige. 
Gratte-boesse als ^boesse qui est une gratte analysiert, ist eine 
völlig ebenso correcte und tadellose analyse, wie diejenige 
von nhd. quirl-stab durch 'stab der ein quirl ist', oder von 
nhd. rind-vieh durch 'vieh welches rind ist', oder von nhd. 
dch'baum durch ^baum der eine eiche ist', oder von span. 
varapalo 'gertenartiger stock' durch 'stock (palo) der eine 
gerte (vara) ist': in allen diesen beispielen wird, wie in 
vielen anderen derselben art, der durch das Schlussglied aus- 
gedrückte genusbegriff durch den als anfangsglied gesetzten 
speciesbegriff näher bestimmt. Und nicht nur, dass diese, 
die nominale analyse von gratte-boesse, nhd. quirl-stab correct 
und tadellos ist: sie ist auch meiner Überzeugung nach die 
einzige, welche von dem ursprünglichen „genie de la 
langue" — denn auch damit operiert Darmesteter häufiger — 
nicht zurückgewiesen wird. 

franz. grippe-minaud (bei Lafontaine und Rabelais) m. 
*kater', dann figürl. grippe-minaud m., grippe-minaude f. als 
bezeichnungscheusslicher, besonders heimtückischer menschen, 
eigentl. 'diebstahlskatze': nomen grippe f. Diebstahl'; verbum 
gripper 'greifen, fassen, erschnappen, heimlich wegstehlen, 
mausen'. Meunier s. 77. 78., Darmesteter s. 152. 200. 

franz. passe-appareil m. 'kleines tau zum hochheben und 
einführen der laufer der gien imd anderer grosser blocke', 
eigenti. 'durchziehvorrichtung', paese-garde f. *halsberge', teil 
des hämisches (= garde-collet)^ eigentl. 'schütz der Übergangs- 
stelle', passe-vogue f., ital. passavoga f. 'angestrengtes rudern', 
eigentl. 'ruck zum fortbewegen, vorwärts- oder vorbeikommen', 
(franz. vogue f. 'ruck, den das rüder einem fahrzeug giebt', 
ital. voga f. 'lauf, gang eines fahrzeuges') : nomen franz. passe f. 
'das hindurchziehen, durchgang, Übergang, durch- oder Über- 
gangsstelle'; verbum franz. passer, ital. passare intrans. 'hin- 
durchgehen, vorübergehen, vorbeikommen', trans. 'vorübergeheni 
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lassen, durchstecken, hindurch-, vorüberführen\ Meunier 
s. 141. 222 f., Darmesteter s. 198. 

franz. peche-bemard m. 'gemeiner reiher"*, eigentl. 'fische- 
Bemhard^, peche-martin m. 'eisvogel, königsfischer' (= martin- 
pecheur), eigentl. 'fische-Martin': nomen peche f. 'fischerei, 
fischfang, fischen'; verbum peclier 'fischen'. Meunier s. 141., 
Darmesteter s. 198. 200. 

span. picapedrero m. 'steinmetz' (pedrero m. allein schon 
in der gleichen bedeutung bräuchlich): nomen span. portug. 
pica f., ital. picea f., franz. pique f. 'pike, spiess', überhaupt 
'spitziges instrument'; verbum span. portug. proven?. picar, 
ital. piccare, franz. piquer 'stechen, mit einem spitzigen Werk- 
zeuge bearbeiten'. Meunier s. 142. 

span. rabiahorcado m., name des sogenannten schneider- 
vogels, eigentl. 'wut-Aorcado' (korcado m, 'der gabelförmige'): 
nomen rabia f. 'wut'; verbum rabiar 'toll, wütend werden'. 
Meunier s. 142. 

span. tapafunda f. 'pistolenhalfter am sattel', eigentl. 
'deckelüberzug', d. i. 'als deckel dienender Überzug' (funda f. 
'Überzug, futter, futteral, scheide'): nomen tapa f. 'deckel'; 
verbum tapar 'zudecken'. Meunier s. 142. 

span. tirabraguero m. 'bruchband', eigentl. 'binde-bruch- 
band' (braguero m. schon allein 'bruchband'): nomen tira f. 
'binde, band, schmaler streifen von leinwand', eigentl. 'zug'; 
verbum tirar 'ziehen'. Anders, mir aber weniger wahr- 
scheinlich, fasst Meunier s. 247. das begriffliche Verhältnis 
der beiden juxtapositionsglieder in tirabraguero. 

span. iornaguia f. 'der schein, welcher fuhrleuten über 
abgelieferte waaren ausgestellt wird, frachtbrief , eigentl. 
'Wegweiser, anweisung zur rückkehr', d. i. 'was zurückzu- 
kehren berechtigt' (<guia f. 'wegweiser, führer', auch im figür- 
lichen sinne, 'passierzettel') : nomen tama f. 'rückkehr'; 
verbum tomar 'zurückkehren'. 

franz. tranche-couteau m. 'beschneidhobel' : nomen tranche f. 
'das schneiden, schnitt, schnitte, rand', als Werkzeug 'ab- 
«chroter, schrotmeissel'; verbum trancher 'schneiden, ab- 
schneiden'. Auch franz. trancheß m. und tranche/Ue f. in der 
bedeutung 'schaumkette eines Stangengebisses, leder zur be- 
festigung der kinnkette' gehören vielleicht richtiger hierher, 
als an die obigen stellen s. 260. 284., indem ihre deutung 
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wol eher ^schnür, reihe, welche etwas abschneidet, den rand 
von etwas bildet' ist, als 'was eine schnür, reihe abschneidet'. 
Als nominal in dieser weise, nemlich = fil de la tranche, fasst 
übrigens auch Darmesteter s. 133. 137. 138. das tranehefil, 
tranc/iefile; während Meunier s. 251. verbal deutet. Das 
schwanken zweier Franzosen in der formalen auffassung 
des juxtapositums dürfen wir auch hier wieder als einen 
bedeutsamen fingerzeig zu gunsten unserer sache ansehen. 

franz. trousse-col m. metaph. 'wendehals', ein vogel, eigentl. 
'bündelhals', d. i. "^einen hals wie ein bündel habend, nach 
art eines bündeis aufgerafft haltend' : nomen trousse f. 'bündel' ; 
verbum trousser 'aufschürzen, -binden, -stecken, hochheben'. 
Darmesteter s. 197. 

franz. virebrequm m. (nebenform viUbrequin mit dissimila- 
tion der r-laute, vergl. Darmesteter s. 152.) 'trauben-, brust- 
bohrer', vire-ßkhe f. 'drehpfeil, geschoss das sich im fluge 
um seine achse dreht', virelai m. 1. 'ringellied, zweireimgedicht', 
2. 'art jägertanz' und 'musik dazu' (lai m. 'lai, erzählendes 
gedieht, lied'), virevoUe f. in der reitkunst 'schnelle volte mit 
sofortiger rückschwenkung' : nomen vire f. 1. 'drehbolzen, 
-pfeil', 2. 'hals einer wasserröhre'; verbum mrer 'sich drehen 
und wenden'. Darmesteter s. 198. deutet virelai durch den 
vocativ nach dem imperativ: 'dreh und wende dich, lied'. 
Bei unserer auffassung war es ursprünglich 'drehbolzenlied', 
d. i. 'lied, welches es macht wie ein drehbolzen, mit seinem 
reime gleichsam sich immer um sich selbst dreht'; doch mag 
auch wol das Substantiv vire f. ursprünglich eine allgemeinere 
bedeutung, etwa abstr. 'das sich-drehen-und-wenden, drehung 
um sich selbst' oder concr. 'das sich drehende ding, was sich 
dreht und wendet', gehabt haben. 

Endlich reihe ich nun hier auch noch an, nicht als bei- 
spiel, das die veränderte, verbale auffassung selber hätte mit- 
bewirken können, sondern als solches, das sie trotz der form 
seines anfangsgliedes hinterdrein auch erfahren hat, 

franz. baJtte-queue f. 'bachstelze', indem ich nun der oben 
8. 289. anm. bereits vorweg genommenen deutung 'pritschen- 
schwanz', d.i. 'einen pritschenschwanz habend', den vorzug gebe. 

Die gesamte zuletzt vorgeführte gruppe von später verbal 
empfundenen juxtapositenbildungen ist, abgesehen von den 
metaphorisch (bahuvrihisch) gebrauchten wie etwa hausse-col. 
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branle-queuey im wesentlichen von derjenigen beschaffenheit, 
dass die verbale umdeutung so ausfällt: die hinein empfundene 
verbalform wird das prädicat, das nominale Schlussglied das 
grammatische subject des entstehenden als satzname dienenden 
Satzes. Nach dem muster vomemlich eben dieser gmppe 
entspringen die nachbidungen, für welche Meunier verbale 
analysen mit der III. sing, indic. und dem nominativ, wie 
^ü peche, Martin = franz. piche-martinf ^ü ragef le fourchu = 
span. rabiahorcadoy Darmesteter aber solche mit dem imperativ 
und dem vocativ, wie 'ce äquoi on dit: grattej boesse = frsLJiz. 
graUe-boesse, wie ^ce ä quoi on dit : vire, toumey breqain = &anz. 
virebrequin (s. 152 f.) in anwendung bringt. 

Diejenigen zwei punkte, welche bei der früher behandelten 
kategorie von juxtapositen, derjenigen mit vorangestelltem 
nominativ, eine so wichtige rolle spielten, die frage nach 
der pluralbildung und nach dem grammatischen geschlecht 
des juxtapositums, diese selben punkte kommen bei den 
zuletzt behandelten bildungen aus leicht erklärlichen gründen 
nur sehr wenig in betracht. Das erste glied, als von hause 
aus obliquer casus oder, wenn auch das nicht immer (vergl. 
gratte-boesse), so doch ständig der bestimmende teil der juxta- 
position, ist schon von anfang an invariabel und bleibt es 
natürlich erst recht nach dem vollzogenen umgusse in die 
neue form der verbalen auffassung. Weder die pluralbildung 
kann so das erste glied jemals auf sich nehmen, noch auch 
sein grammatisches geschlecht für das genus des juxta- 
positums irgend massgebend gewesen sein. Beides ist hier 
sache des zweiten gliedes der juxtaposition. 

Dieses letztere aber, das nomen im schlussgliede, kantn 
allerdings unter umständen, bei den ursprünglich metaph(»*i80h 
(bahuvrihisch) gebrauchten bildungen nemlich, seine plural- 
form abstreifen, wie es z. b. bei brmde-queue mit dem plural 
brarde-queue geschieht; und diese erscheinung ist dann aller- 
dings die folge der verbalen umdeutung oder auch, wenn 
man will, das äussere formale anzeichen dafür, dass dieselbe 
geschehen, zu nennen. Eben dahin mag es denn auch wol 
zu rechnen sein, wenn es demselben branle-queue in der 
jüngsten zeit der spräche gelingt, sein feminines geschlecht 
gegen das masculinum einzutauschen, obwol dafür, wie wir 
vorhin s. 292 f. erkannten, nicht einmal gerade dieser er- 
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klärungsgrund notwendig ist, sondern auch noch ein anderer 
und an sich völlig genügender geltend gemacht werden kann. — 
Wenn auch frappe-plaque sein geschlecht wechselt, so ist es 
damit wol etwas anderes, da alsdann, wie s. 294. bemerkt, 
wol eine andere Vorstellung als diejenige von ""prägeplatte' 
sei es von Ursprung an zu gründe gelegen haben, sei es 
späterhin eingetreten sein mag: Darmesteter verzeichnet 
auch la frappe-plaque an anderem orte, s. 194. unter denjenigen 
hildungen, bei welchen das verb den accusativ regiere, nicht 
s. 198. unter denjenigen, wo das verb von einem nachfolgenden 
vocativ begleitet sei. 

C. Yerbalformen der anderen eonjugationen in der 

satznamenbildung. 

Li der französischen spräche lassen sich auch mehrere 
solche juxtapositenbildungen nachweisen, nach deren ana- 
logie, sobald die ersten ehemals nominalen glieder verbal 
verstanden wurden, es auch verbalformen der anderen eon- 
jugationen, der nicht-a-conjugationen, gelingen konnte, zu- 
tritt zu der juxtaposition mit einem nomen behufs bildung 
eines satznamens zu erlangen und zwar zutritt in der form 
der in. sing, indic. praes., welche also die unmittelbar§ 
quelle für solche verbale nachbildungen wie die schon oben 
8. 287. 288. genannten perd-sa-qaeae und rompt-pierre wurden. 
Solche sind: 

franz. abat-faim m. *hungerstiller, magenpflaster, grosses 
stück fleisch oder brot"*, eigentl. ^hungemiederschlagung', 
ahai-foin m. ^heuluke', eigentl. *heuniederwurr von dem orte, 
wo derselbe geschieht, abat-jour m. 1, ^Lichtschirm, reflector*, 
2. 'schräge lichtöffnung, oberlicht, einfallendes licht^, 3. 'Jalousie, 
durch welche man das licht in beliebiger richtung einfallen lässt"*, 
eigentl. 'niederschlag des tageslichts* , abat-sons m. 'glocken- 
gerüste, Vorrichtung um die glocken vor dem regen zu sichern 
und den schall zur erde herabzuwenden', eigentl. 'niederschlag 
der schalltöne', a6a^vßn< m. Vetterdach, windschirm, Jalousie in 
denschalUöchernder glockentürme', eigentl. Vindniederschlag', 
abat'voix m. 'schalldeckel, kanzeldach', eigentl. 'niederschlag der 
stimme': nomen abat m. 'das niederschlagen, niederschla?' * 
verbum abattre 'herunterschlagen, niederwerfen', IIL p* 
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indic. praes. abat, Meunier 8.145 f., Darmesteter s. 165. 192. 
Sehr alte epitheta von personen sind nach Meunier s. 24. 44. 
und Darmesteter s. 162. 182. 184.: Abat-rosie, Abat joutj 
AbaJt'faroiy Abat four^ Abat boü, sämtlich aus dem 13. und 
14. Jahrhundert nachweisbar. In allen diesen herrscht natür- 
lich metaphorischer gebrauch des nomens abat. 

franz. rabat-eau m. 'spritzlappen', d. i. 'stück filz, leder 
u. dergl., um das spritzen des Schleifsteines zu verhindern', 
eigentl. Vassemiederschlag, -abprair, rabat-joie (15. jahrh.) 
1. m. 'freudenstörung, dämpfer für die fröhlichkeit', 2. m. f. 
metaph. 'freudenstörer(in), spielverderber(in), griesgram', auch 
adj . 'sauertöpfisch' : nomen rc^at m. 'abzug, Verminderung, rück-, 
abprall', dann auch von mannigfachen mittein oder Werkzeugen 
zum abprallenmachen oder dämpfen einer sache in gebrauch 
(vergl. Sachs dictionn. encyclop.); verbum rabaäre 'nieder- 
schlagen, dämpfen, vermindern', III. sing, indic. praes. rcibai, 
Meunier s. 233., Darmesteter s. 196. 

afranz. Salt-perdtd (11. jahrh.), name eines rosses, metaph., 
eigentl. 'verlorner Sprung', d. i. 'wer verlorne Sprünge tut': 
nomen afranz. aalt^ nfranz. savt m. 'sprung' (= lat. sidtus) ; 
verbum franz. aaülir 'springen' (»= lat. aalire), HL. sing, indic. 
praes. afranz. aalt, nfranz. aaut Meunier s. 17. In der nomi- 
nalen auffassung des Sah-perdtd = nfranz. *Saut-perdu geht 
uns bereits Gautier voran, während Meunier der verbalen 
analyse den vorzug gibt und 'qui aaute ä corps perdu oder 
'qui aaute comme un perdu för die dem sinne nach passendere 
bezeichnungsweise eines heldenrosses hält. Ich denke, dem 
sinne und dem begrifiTlichen inhalte nach empfiehlt sich das 
eine eben so sehr wie das andere, da in dieser beziehung 
beides eben eins ist. Übrigens ist wiederum die meinungs- 
verschiedenheit zwischen zwei Franzosen betreflfs der for- 
malen auffassung des juxtapositums lehrreich und den zweck 
unserer beweisführung fördernd : natürlich haben beide recht, 
Gautier, so weit der Ursprung der bildung und die alier- 
anfanglichste function des Salt- in betracht kommt, Meunier, 
in so fern es sich darum handelt, was Salt- für das spätere 
veränderte Sprachgefühl geworden ist. — Auch ein Salt de Bruüj 
Saut de broel und ein Sau de cruea kommen in altfranzösischen 
denkmälern des 1.3. Jahrhunderts vor; vergl. Darmesteter 
s. 150. und ebend. anm. 8. 10. 11., s. 162. und ebend. anm. 8. 
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Es werden auch diese namen ursprünglich nur *sprung vom 
brühl', 'sprung aus dem loche' bedeutet haben und dann 
späterhin als 'springt vom brühr, 'springt aus dem loche' 
verstanden worden sein. Auf die auch belegte form Sau du 
brml ohne i des Saut wird von Darmesteter gewicht gelegt, 
um sie als imperativform des verbums in beschlag zu nehmen ; 
doch konnte sich augenscheinlich sehr leicht die ungenauere 
Schreibung Sau ohne das t in veranlassung des dentalen an- 
lauts des folgenden du einschleichen. Ja dass das Sau not- 
wendig so aufzufassen ist, der imperativ gar nicht sein kann, 
dafür spricht entscheidend das au, das doch sonst nur aus al 
vor noch darauf folgendem consonanten sich 
zu entwickeln pflegt, nicht aus einem cd vor einem vocale, 
wie in lat. sali imper. Vergl. Diez gramm. I* 206 ff. 435., 
Ebel zeitschr. f. vergl. sprachf. XTTI 292., 'Job. Schmidt z. 
gesch. d. indog. vocal. I 21. Der imperativ dieses verbs 
lautet afranz. saä, sal. 

franz. ieint-vin m. 'heidelbeere' als weinfärbemittel der 
weinhändler, eigentl. = lat. tinctua vini: nomen teinf m. 'färben, 
färbung, färbe'; verbum teindre 'färben'. Meunier s. 246., 
Darmesteter s. 165. 196. 

Solches sind nach meinem dafürhalten etwa die ur- 
sprünglich nominalen muster, nach denen späterhin im 
weiteren verlaufe der Sprachbildung verbale juxtaposita ent- 
stehen konnten wie das schon erwähnte romptrpierre, wie femer 
hoit-tout m. 1. 'säufer', 2. 'glas ohne fuss, trinkhom', eigentli 
Vas nötigt, alles auszutrinken, um aus der band gelegt 
werden zu können', court-vUe m. 'rennvogel', tord-boyaux m. 
'schlechter schnaps, branntwein', eigentl. 'gedärmeumdreher' 
(unser 'rachenputzer'), tord-nez m. (in der bedeutung = 
torche-nez oben s. 284.), iord-pied m. 'schlängelstiel', eine 
moosgattung, eigentl. 'verdreht den fuss', afranz. vauh-niard 
(lö.jahrh.) m. 'taugenichts', wie endlich weiterhin selbst mit 
einfügungen (dem artikel, präpositionen u. dergl.) das schon 
früher genannnte perd-sa-queue, dann meurt-de-faim m. 1. 'hunger- 
leider', 2. 'soubrötchen, dreierbrot, schrippe', pend-h-col m. 'hals- 
schmuck', va-de-pied (13. jahrh.) 'zu fusse gehender bedienter', 
va-devant m., va-et-vient m., va-nu-pieds u. s. w. Vergl. Meunier 
s. 64. 153 f. 248. 224. 252. 253., Darmesteter s. 162. 165. 169. 
193. 195 ff. 246. Dass, wenn die von uns aufgestellten muster 
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wie ahat-faim ihren plural bereits ohne -« des ersten gliedes 
bilden, dies auch hier kein hindernis ist für die annähme 
nominalen Ursprunges der anfangsglieder, vielmehr ledigUch 
als folge der eingetretenen verbalen umdeutung betrachtet 
werden kann und muss, braucht nunmehr kaum noch be- 
sonders erwähnt zu werden. 



Die ganze im vorhergehenden zur spräche gebrachte 
gattung von verbalen juxtapositen ist nicht gemeinromanisch: 
nur die französische spräche vermag satznamen zu bilden, 
bei welchen der verbale erste teil die form einer m. pers. 
sing, indic. praes. eines verbums der nicht-ä-conjugationen 
ist. Gegenüber den französischen bildungen mit Savir, teint- 
z. b. weist das italienische auf: baUifuoco m. 'feuerstahl, feuer- 
zeug^, battilano m. Vollkämmer', abaUimuro m. 'mauerklopfen' 
(ein «piel) u. a. ; vergl. Meunier s. 154. 146. Gegenüber franz. 
rompt'pierre erscheinen ital. rompieapo m. 'kopfbrechende arbeit', 
rompicoUo m. 'halsbrecherei', span. rompecoches m. 'sehr festes 
gewebe, so dass es eher die damit ausgestattete kutsche 
(span. cocÄe f.) zerbricht, als selbst zu zerschleissen'; vergl. 
Meunier s. 236. Gegenüber franz. perd-m-queue treffen wir 
ital. perdigiomo m. 'tagedieb"*, perdiUmpo m. ^Zeitvertreib' an; 
vergl. Meunier s. 225. Ebenso begegnet uns gegenüber franz. 
tord' in tord-bot/miasj tord-nezy tord-pied auf italienischem boden 
torci' in torcicollo m. 1. 'grünspecht, Wendehals', 2. 'kopfhänger', 
torcifeccio m. 'seihtuch, filtriertuch', eägentl. 'was die hefe 
{feccia f.) auswringt', auf spanischem boden torce- in torcecuello 
m. Vendehals, wettervogel' ; vergl. Meunier s. 248. Während 
der Franzose boü-tout bildet, ist italienisch nur beväacqua m. 
Vassertrinker' statthaft; vergl. Meunier s. 156. In allen 
diesen fällen aber sind die formen ital. baUi-, rcmpi-, perdi-, 
tord-, bevi-, span. rompe-, torce- imperative der verba ital. 
battere, rompere, perdere, torcere, bevere, span. romper, torcer 
und können nichts anderes sein. Und das ist kurz eine 
durchstehende geradezu ausnahmslose regel, dass im ita- 
lienischen und spanischen von derartigen verben der latei- 
nischen dritten conjugation der verbale satzname nur mit 
der Imperativform gebildet wird. Vergl. auch Darmesteter 
s. 154. 170 f. 
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Wie verhält sich dazu nun der französische gehrauch, 
auch die IIT. sing, praes. indic. {rompt-^ boü- u. s. w.) in der 
juxtaposition zu verwenden ? 

Zunächst ist dieser speciell französische gehrauch nicht 
ein so allgemein durchgedrungener und, wie es ferner scheint, 
auch nicht ein sehr alter. Gerade das älteste französisch bietet 
eine nicht unbeträchtliche anzahl von personenbeinamen dar, 
in welchen das erste juxtapositionsglied als verbalform eines 
verbs z. b. der dritten conjugation nur der imperativ sein kann. 
Damaesteter s. 149 f. zählt sie auf nebst sorgfaltiger angäbe 
der quellen, aus denen sie stammen. Ich entnehme seinen 
Sammlungen folgende beispiele, welche denkmälem des 13. 
und 14. Jahrhunderts angehören: Bot Pauwe (die handschrift- 
lichen Schreibungen sind : bot ravue, hoi Paiwe, andere Varianten 
desselben namens sind : buef Pawe, Bai tiauey Bolf-Uve), Boi vin 
(Boifvin), Poincheval (= lat. Punge caballum), Fcnnvülainy Sau 
m Um (Salren-bim), Sau du cmes, Sau du boü. Einige derselben 
leben auch heute noch als familiennamen in der französischen 
spräche weiter, so Boüeau, Boäeve^ Boüevin, wozu Boicervoise 
kommt; vergl. Darmesteter s, 151. Betreffs der beispiele mit 
Saä' (Sal-) ist Darmesteter um so zweifelloser beizustimmen, 
dass saü' (ml-) der imperativ sei, als wir seine ansieht, dass 
auch Sau in Sau du bruü der imperativ sei, zurückweisen zu 
müssen glaubten : vorhin s. 301. 

Zu diesen kommen nun noch einige wenige, aber ihrer- 
seits ebenfalls alte oder wenigstens durchaus den anschein 
alter Wörter machende appellativa, in welchen der imperativ 
eines verbs der dritten conjugation angenommen werden darf 
und am zweckmässigsten angenommen wird. Diese sind: 
afranz. provenQ. corlieu curlieu m. 'lauf er', eigentl. ^ortsdurch- 
laufer' (sieh Diez etym. wörterb. 11^ 263.), ferner franz. 
morpion m. ^filzlaus', eigentl. 'beisslaus', franz. torcol oder 
Uyrcou (aus *torc'Col mit vereinfachter Schreibung des doppel-c) 
m. Vendehals', iynx torquilla'. Vergl. Meunier s. 176 f. 141. 248. 

Die annähme des Imperativs in eben diesen alten fran- 
zösischen juxtapositenbildungen ist vomemlich dadurch ge- 
rechtfertigt, dass mehrere derselben gemeinromanischen Ur- 
sprunges zu sein beanspruchen dürfen : Boüeau stimmt genau 
mit ital. bevilacqua, ebenso Sau en bim mit dem altitalienischen 
familiennamen Salimbene (Darmesteter s. 150. anm. 3.), torcol 
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mit ital. torcicoUo und span. torcecuello überein. Wenn daher 
Meunier einigen der alten namen, z. b. dem Boüeau s. 24. 36. 
38., dem Poincheval s. 26., auch dem Brayhuf Braybuffe (d. i. 
"^Brai'hoeuf) 'schreiochse' ortsn. s. 20., dem torcol s. 248., 
gegen die Überlieferung der handschriften ein -i (-d) im aus- 
laut des ersten juxtapositionsgliedes octroyieren und ^Boit- 
VeaUy *Point'cheval, *Braü'boeuf, *tord'Col herstellen will, um 
die III. sing, indic. praes. zu gewinnen, so muss das als ein 
act der willkür, als eine massregelung der geschichtlich über- 
lieferten tatsachen der spräche nach der Schablone einer 
vorgefassten grammatischen theorie gekennzeichnet werden. 
Die allerdings auch überlieferten formen afranz. Point-rame 
Poird'Vdne, Point-le-boeuf (Meunier s. 24. 32.), ferner die un- 
streitig jüngeren bildungen mit iord- (oben s. 301.), in 
welchen auch nach meiner meinung das Poird-, tord- form 
der m. sing, praes. indic. ist, geben uns kein recht, an dem 
Poincheval und dem offenbar älteren, weil gemeinromanischen 
toTcol etwas zu ändern oder dieselben formal umzumodeln. 
Es wäre ein solches verfahren im gründe gar kein anderes, 
als wenn man etwa dem franz. rompt-pierre zu liebe das ital. 
rompicapo in *r&mpecapo, dem franz. boä-toiU zu liebe das ital. 
beoüacqua in *bevelacqua (ital. rompe, beve III. sing, indic. praes.) 
umzuändern sich gestatten wollte. Wir haben eben, was das 
französische anbetrifft, streng zu unterscheiden zwischen einer 
älteren, mit den anderen romanischen sprachen geteilten bil- 
dungsschicht verbaler juxtaposita mit dem imperativ*) 

"') Die II. sing, imper. hatte bekanntlich altfranzösisch anfangs noch 
kein schliessendes -8 : also von hoire hoi, von poindre poin, von mordre 
mord. Die jetzigen imperativformen bois, poinds, mords haben ihr -8 erst 
von der II. sing, indic. bezogen und vielleicht nur in der schrift, d. h. erst zu 
einer zeit, als es auch im indicativ schon nicht mehr gesprochen ward. In 
alten imperativischen satznamenbüdungen wie Boüeau, Poincheval kann 
darum folgerichtig auch das -8 nicht erwartet werden. Dennoch hat sich 
auch bis auf diese juxtapositen der einfluss jener formübertragung des 
-8 erstreckt, denn durch ihn sind Schreibungen wie BoisUve, Boiscervoisef 
picard. hoü-tout zu erklären. VergLD armesteter s. 151. 169., der mit recht 
sagt : „ici Timperatif est rajeuni.'^ Boisleve BoisUve, noch jetzt als familien- 
name in Tours vorkommend, ist aber! in eben dieser form mit dem -8 auch 
schon früh, schon im anfange des 14. Jahrhunderts nachweisbar ; ebenso 
erscheint schon gegen ende des 13. Jahrhunderts ein Boisleaue. Meunier 
s. 38. gibt die quellen an, freilich nicht ohne die zutat seiner Vermutung, 
dass man wol fälschlich Boisleve anstatt Boitleve mit t gelesen habe. 
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und zwischen einer jüngeren, dem französischen allein eigenen 
formation mit dem indicativ in. sing, praes. Dies resultat, 
7u welchem auch schon Darmesteter s. 169 ff. (dieser freilich 
ohne die widersprechenden erscheinungen im einzelnen ge- 
nügend zu erklären) gekommen, müssen wir also unsererseits 
durchaus bestätigen. 

Dass ferner auch bei den verben der noch übrigen con- 
jugationen als die gemeinromanische bildung des verbalen 
juxtapositums diejenige mit der imperativform gelten muss, 
beweisen satznamen aus verben z. b. der lateinischen vierten 
oder 2-conjugation, wie das schon erwähnte afranz. Sau en 
bien == ital. Salimbene von franz. saÜlir, ital. lat. salire. Ich füge 
diesem hier als weitere dasselbe beweisende beispiele hinzu : 
ital. fuggifatica m. 'faulenzer, der die anstrengung flieht* von 
fuggvre, vincibosco m. *geissblatt, waldwinde' von lat. vincire, 
span. haticor m. ^kummer, der das herz trifft', batifuUa oder 
'hoja m. 'goldschläger' von batir, das im spanischen im gegen- 
satz zu ital. battere, franz. battre in die vierte conjugation über- 
gegangen ist. Vergl. Meunier s. 191. 253 f. 154. 

Wir gewinnen somit das ergebnis: im gesamten 
romanischen ward ursprünglich von verben 
anderer als der lateinischen a-conjugation 
der verbale satzname mit der imperativform 
gebildet. Und nach unserer theorie von dem Ursprünge 
der verbalen juxtaposita kann dies nicht anders zu erklären 
sein als durch die annähme: der imperativ der ersten, der 
ä-conjugation erwirkte seine Zulassung zur juxtaposition durch 
den formalen zusammenfall einer grossen anzahl alter sub- 
stantivischer erster glieder, meist nomina der a-declination, 
mit lautgleichen imperativformen der ersten conjugation; 
darnach dann konnten weiterhin nach dem vorbilde dieses 
vorangegangenen Imperativs die imperative der anderen con- 
jugationen die fähigkeit zu demselben gebrauche erlangen, 
oder es ward, wie ich mich oben s. 245. bildlich ausdrückte, 
durch den zuerst in das innere der nominaljuxt aposition ein- 
gestiegenen imperativ auf -a seinen coUegen von den anderen 
conjugationen von innen das tor geöffnet, um ihrerseits nachzu- 
dringen. Wir müssen so annehmen, da es nemlich wol 
schwerlich gelingen dürfte, den in der satznamenbildung 
erscheinenden imperativen auf ital. -i wie bevi-, perdi-, rorm 

Osthoff, verbum in der nominalcompositiou, 20 
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tord-, fuggi-, vinci-, auf span. -e wie rompe-, torce-, span. -i wie 
bati' gleichlautende nominale musterformen im anfange von 
alten juxtapositionen nachzuweisen, nach deren analogie sie 
unmittelbar hätten zu juxtapositionsbestandteilen taug- 
lich werden können. Wir dürfen aber auch so annehmen^ 
dürfen unbedenklich auf diesem umwege die spräche zu dem 
juxtapositionsgebrauche des Imperativs der dritten und vierten 
conjugation gelangen lassen; denn die satznamenbildungen 
mit verbalformen der a-conjugation haben so sehr gegenüber 
denen mit formen der anderen conjugationen das numerische 
übergewicht — Darmesteter s. 175. gibt an, dass von allen 
seinen beispielen }^ zu verben der ersten conjugation ge- 
hören — , dass eine analogiewirkung jener zu statuieren und 
von ihnen die ausbildung des ganzen formationsprincipa 
verbaler juxtaposita ausgehen zu lassen ganz und gar keinem 
bedenken unterliegt. 

Im vorbeigehen sei hier dann noch bemerkt, dass sich 
auf grund der vorhergehenden Schlussfolgerungen, falls sie 
das richtige getroffen haben, für die kategorie der mit verben 
der ä-conjugation gebildeten satznamen vice versa der rück- 
schluss ergibt: in den nominalen mustern, nach deren fal- 
scher analogie diese zu stände kamen, war es anfänglich 
der imperativ, nicht die HE. sing, praes. des indicativs^ 
welchen die spräche in denselben zu fühlen sich gewöhnt 
hatte. Es ist das ein schluss von der Wirkung auf die 
Ursache oder nach dem princip: an ihren fruchten sollt ihr 
sie erkennen. Ihre fruchte aber sind in diesem falle eben 
die imperativformen der verben anderer conjugationen. 

Wie das französische an seinem teile noch zu dem sonder- 
besitze von juxtapositen mit offenkundigen indicativ- anstatt 
imperativformen wie rompt-pierre gelangte, haben wir nun schon 
eingangs dieses abschnittes unserer Untersuchung gesehen : es 
geschah durch die verbale umdeutung solcher ursprünglich 
nominaler muster wie abat-faim, Satt-perdiä, teint-vin. Und ea 
erübrigt hier nur noch zu zeigen, aus welchem gründe die 
anderen romanischen sprachen ihrerseits nicht zu dem be- 
sitze eben solcher bildungen mit der m. sing, indic. praes* 
kommen konnten. 

Der gesuchte grund ergibt sich ganz einfach, wenn wir 
die verschiedenen auslautsgesetze der einzelnen 
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romanischen sprachfamilien in rechnung ziehen. Zupitza hat 
nachgewiesen in dem jahrb. f. roman. u. engl. litt. XII 194 ff., 
dass das nordwestromanische (proven^alisch und französisch) 
einen wesentlichen unterschied von den übrigen romanischen 
sprachen in der behandelung der ursprünglichen vocale der 
endsilben dadurch zeigt, dass es nur auslautendes lat. -a 
(französisch weiterhin zu -e geschwächt) bestehen lässt, alle 
übrigen vocale der endsilben aber abwirft, beziehungsweise 
verstummen lässt. Die anderen sprachen sind treuer in der 
erhaltung der alten vocalischen auslaute; daher z. b. ital. 
cavaUoj span. caballo gegenüber proven^. caval, franz. cheval, 
aus lat. caballum, ital. span. salto gegenüber franz. saut aus 
lat. scUtum, Eben diese Verschiedenheit des vocalischen aus- 
lautsgesetzes gibt uns auch den Schlüssel zum Verständnis 
unserer erscheinung. 

Aus einem lat. Unctus vini oder vielmehr Unctum vini hätte 
italienisch und ebenso spanisch nur ^tinto-vino werden können, 
und es fand kein zusammenfall des ersten nomens der juxta- 
position mit irgend welcher form des verbum finitum statt. 
Französisch ward daraus teint-mn, und der völlige gleichklang 
mit der HI. sing, indic. praes. teint (oder teind) war da, so dass 
sich nun ungesucht diese verbalform bei der analyse des juxta- 
positums im Sprachgefühle einfand. Mit einem *SaZto perdvto 
hätte der Italiener, wenn er es besessen, niemals den process der 
volksetymologischen verbalen umdeutung vollziehen können, 
den der Altfranzose mit seinem Salt-perdut (oben s. 300.) ohne 
Schwierigkeit vollzog. Vorgenommene nachbildungen auf 
der neuen basis bereicherten die französische spräche um 
ein neues bildungsprincip, das der italienischen und der 
spanischen Schwester notwendig versagt bleiben musste ; und 
wir machen hier wieder, wie nicht selten, die interessante 
beobachtung: mit einem Verluste auf der einen seite ist für 
die spräche oft ein unmittelbarer gewinn auf der anderen 
seite verbunden, eine grössere lautliche einbusse wird oft 
die unmittelbare quelle für ganz neue und nach ganz neuem 
formalen princip verlaufende sprachschöpfungen. 

Auch Darmesteter, der, wie wir sahen, richtig bemerkt 

hat, dass die formation der juxtaposita mit dem imperativ 

das ältere, diejenige mit dem indicativ das jüngere princip 

sein müsse, hat sich s. 173—177. bemüht, eine erklärung für 

20* 
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das aufkommen der indicativiechen bildungen wie rompt-pierre 
zu geben. Dieae ist kurz folgende. In zahlreichen fallen, z, b. 
immer in der ä-conjugation, die so massenhafte verbale juxta- 
posita liefere, falle die HE. sing, indic. praes. formal mit dem 
imperativ II. sing, zusammen ; da habe denn die spräche, weil 
bei vielen juxtapositen der logische sinn des wortes dies er- 
laubt habe, irrtümlicher weise, „par une erreur grammaticale" 
oder auch „par une analyse inexacte", jene erstere form, den 
indicativ, bei der grammatischen auflösung hineingetragen und 
daraufhin nachbildungen mit der 111. sing, indic. vorgenommen. 
Es sei also, mit einem werte, z. h. etwa rompt-pierre eine fal- 
sche analogiebilduDg nach solchen etwa wie gratte-md, garde- 
robe, in denen man ihrem Ursprünge zuwider das graäe-, garde- 
als in. sing, indic. verstanden habe. 

Dasa wir die allerletzten sein würden, welche im princip 
eine derartige erklärung verwerfen, wird nachgerade jeder, der 
unseren methodischen Standpunkt bei sprachlichen Unter- 
suchungen kennt, von selbst herausfühlen. Ja wir meinen 
sogar: es hätte gar nicht einmal so vieler worte bedurft, 
als Darmesteter — mao merkt seiner darstellung eine ge- 
wisse Schüchternheit und das bemühen nach entschaldigung 
des abirrenden Sprachgefühls an bei der statuierung der 
'falschen analogie' — darauf verwendet, um diese seine er- 
klärung plausibel zu machen. Also im princip stimmen wir 
bei ; aber an etwas anderem scheint uns Darmesteters er- 
klärung Schiffbruch zu leiden: an den von uns im unmittelbar 
vorhergehenden ermittelten resultaten. 

Wenn wir richtig gesehen, dass die juxtapositeubildungen 

mit imperativen der anderen conjugationen nur als analogie- 

bildungen nach denen mit imperativen der ä-conjugation zu 

erklären sind, so folgt daraus, dass die romanische spräche, 

auch das französische in seinem älteren geschichtlichen Stadium, 

keineswegs auf dem wege war, die in der satznamenbildung 

verwendeten imperative der s-conjugation miszuverstehen. 

Italienisch und spanisch zeigen nirgends einen ansatz den 

i veg der Imperativischen auffassung zu verlassen, ob- 

h doch auch in ihnen das erste gHed solcher juita- 

a, wie ital. guardaroba, span. guardaropa der form nach 

indicativ HI. sing, praes. sein kann und die logik gegen 

inalyse der betreffenden Wörter mit eben dieser verbal- 
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form auch nichts einzuwenden haben würde. Bei Darme- 
steters erklärung bleibt es völlig dunkel, warum nicht bei 
dem Vorhandensein der gleichen bedingungen auf dem ge- 
samten romanischen Sprachgebiete sich überall oder wenig- 
stens an mehreren stellen die gleichen folgen zeigen, sondern 
nur in einem sprachzweige, dem französischen, diese, die 
folgen der überall ganz gleichen bedingungen, auftreten. 
Ja ich möchte sogar behaupten: dem Italiener wäre es noch 
ein leichteres gewesen, nach einem in der folge indicativisch 
verstandenen grattacapo ein gleichfalls indicativisches '^rompe- 
capo (anstatt des imperativischen rompicapo) nachzubilden, 
als es dem Franzosen war, "nach seinem graUe-cul sein rompt- 
pierre zu schaffen: muster und nach demselben gemachtes 
fabricat würden sich ja doch bei ital. graUacapo und dem 
hypothetischen *rompecapo formal erheblich näher stehen 
als dies bei franz. gratU-cvl und rompt-pierre der fall ist, 
wo das 't'j kein vocal, am Schlüsse des ersteren gliedes 
dasselbe doch dem gratte- beträchtlich unähnlicher macht, 
als ital. *rompe- dem gratta- ist. Also ist es richtiger, das 
franz. rompt-pierre keine analogiebildung nach graUe-cul u. 
dergl. sein zu lassen. Dahingegen aber ist es dann umge- 
kehrt sehr wol möglich, dass eben diese classe rompt-pierre, 
boit'tout u. s. w., wenn die französische spräche auf dem von 
uns beschriebenen wege zu ihrem besitze gelangte, es war, 
welche nun auch die indicativische auffassung bei der anderen 
classe, den gratte-cul, garde-robe, portefeuüle u. s. w., dem fran- 
zösischen Sprachgefühle möglich machte. Und diese letztere 
Vermutung würde sich evident bestätigen, wenn uns ein 
Italiener (oder Spanier) versichern könnte, dass ihm die 
indicativische auffassung seiner bildungen wie grattacuU, 
gi^ardaroba (guardaropa), portafogli wenn nicht schlechterdings 
unmöglich, doch wenigstens in hohem grade sprachwidrig 
vorkomme. 



Aber das französische hat noch eine dritte weise, um 
von anderen verben als solchen der a-conjugation das ver- 
bale juxtapositum zu bilden : es bildet mitunter den imperativ 
(die m. sing, indic.) dieser verba zum zwecke des juxtapositions- 
gebrauches geradezu nach der analogie des im- 
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perativB der ä-conjugation. Schon oben s. 225. anm. 
erklärte ich das -t- in dem imperatiynamen poln. Dadzi-bog 
(anstatt "^Dadzhbog = russ. dazi-bogü) durch die analogie- 
wirkung der vielen imperative von abgeleiteten verben auf 
'iti in der slavischen verbalen satznamenbüdung und führte 
diesen fall als eine bestätigung des satzes an, „dass nament- 
lich gern in der gestaltung des ersten compositionsgliedes 
der Uniformierungstrieb die schranke der grammatischen 
regelrichtigkeit durchbricht". Ganz dieselbe erscheinung 
zeigt sich im französischen und ist auch hier, wenn sie 
gleich in noch so wenigen beispielen vorkommt, nicht von 
dem grammaticus zu corrigieren, sondern auch als eins der 
mittel anzuerkennen, womit die spräche in derlei fällen sich 
geholfen hat. 

Als nebenform des oben s. 301. genannten courtrväe 
kommt coure-vüe vor und verhält sich zu jenem ungefähr 
ähnlich wie zu russ. dazi-bogü das poln. Dadzi-bog. „In- 
correctement", bemerkt Darmesteter s. 197. über coure-vüe. 
Freilich „incorrectement", und in einem schülerexercitium 
zum ersten male vorkommend notwendig als Sprachfehler 
zu monieren ; aber vom sprachgebrauche, dem ^usus tyrannus', 
einmal recipiert, ist auch dieses cmire-vüe unbeanstandet zu 
lassen; denn die spräche schafft vieles, ja das allermeiste, 
in derselben weise „incorrectement". 

Ein anderes beispiel derselben art ist das ziemlich alte 
wort pendeloque (16. jahrh.) f. 1. 'krystallangehänge, leuchter- 
gehänge', 2. ^fetzen, läppen', 3. 'ohrbommel, -gehänge\ Vergl. 
Meunier s. 142., Darmesteter s. 214. Mit letzterem gelehrten 
das arme pendehque — Darmesteter nennt es „Pötrange com- 
pose pendeloque^f „mot semi-latin et semi-fran^ais" — für seine 
Unregelmässigkeit und für sein unterfangen, dass es sich die 
analogie der zur ä-conjugation gehörigen juxtaposita zum 
muster genommen, dadurch zu bestrafen, dass man es unter 
die „composes d'origine latine" verweist, ist grausam und 
auch ungerecht. Nach diesem massstabe verfahren würde 
dazu führen, noch gar manches aus der französischen spräche 
als nicht echt-französisch oder als „semi-frangais" zu ver- 
bannen, was so gut den in der spräche und der sprach- 
bildung waltenden normen sich fügt, wie das anerkannt echt- 
französische. 
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Hier würden wir nun endlich auch die bildungen mit 
hatte- : batte-lessive, batte'-mare, batte-queue unterzubringen haben^ 
wenn es bei diesen nicht gelänge, das anfangsglied in der 
weise, wie wir es oben s. 289 f. 297. getan, auf nominalen 
Ursprung zurückzuführen. Aber, wie ich nicht unterlassen 
will hier hinzu zu bemerken, es konnten wol eben diese 
juxtaposita mit baUe-, wenn einmal — und das ist ja tat- 
sächlich geschehen — von dem Sprachgefühl der ehemalige 
nominale Charakter des batte- vergessen und dasselbe an das 
verbum baUre so zu sagen hinangefühlt worden war, ihrer- 
seits mit eine veranlassung werden, dass auch von anderen 
verben der nicht-ä-conjugationen gerade so gestaltete erste 
juxtapositionsglieder hier und da auftauchten, wie z. b. eben 
jene coure- und pende- in coure-vüe, pendeloque. 

Aus dem italienischen und spanischen ist mir kein bei- 
spiel bekannt geworden, dass einmal ein imperativ der 
anderen conjugationen zu dem behufe, um als erstes juxta- 
positionsglied zu dienen, sich das gewand der imperative 
der ä-conjugation anlege und auf -a auslaute. Doch bietet 
in einem einzigen falle das italienische einmal die gerade 
entgegengesetzte ersclieinung dar: andirimeni m. plur. 'irr- 
gänge, Umschweife', eigentl. ^gehen und zurückkommen*. 
Hier hat schon Diez gramm. II* 415 f., dem Darmesteter 
s. 169. anm. 4. beistimmt, das richtige gesehen, dass nemlich 
andi' für *anda- stehe, weil „man es in seiner endung dem 
folgenden vieni angebildet habe". 



D. Schlussbetrachtiiiigen. 

Ich könnte an dieser stelle gar manche bemerkung all- 
gemeiner art folgen lassen. Ich könnte z. b., um nur eins 
zu erwähnen, darauf hinweisen und es näher ausführen, wie 
in manchen fällen auch die romanischen sprachen, das fran- 
zösische beispielsweise in seinen Wörtern branU-queue, hausse- 
^, bei der verbalen umdeutung dazu geführt werden, die 
alte metapher aufzuheben (vergl. oben s. 134.), und wie die- 
selben sprachen eben dadurch dann zwar anfangen sich 
weniger poetisch zu zeigen, zugleich aber auch gewisser- 
massen verständiger werden. Es Hessen sich alsdann paral- 
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lelen ziehen zwischen romanischen Wörtern und aolchen, an 
welchen dieselbe erscheinung sich im deutschen, griechischen 
und slavigchen zeigt, parallelen, bei denen es sich zum teil 
sogar um bezeichnungen für ein und denselben begriff in 
allen diesen sprachen handeln würde, z. b. eben bei den 
namen der bachstelze germ. mpp-ttert, gnech. OBiao-mjyls 
oder xill-ovgog, slav. tr^o-chvoetü, franz. branle-queue. 

Doch, um mehr bei den Veränderungen der äusseren 
sprachform zu bleiben und weniger auf diejenigen der 
inneren sprachform einzugehen, so sei es vielmehr zunächst 
aufgäbe der nun folgenden Schlussbetrachtungen, nach einigen 
richtungen hin die letzten Wirkungen zu verfolgen, welche 
das auf die beschriebene weise ins dasein getretene princip 
der verbalen juxtaposition, sei es durch auspragung von 
gebilden bisher noch nicht erwähnter art, sei es durch 
weitere noch eigentümlichere umprägung von schon vor- 
handenem alten sprachgute, im romanischen, besonders in 
der französischen Sprache, noch geübt hat. 

Es ist kaum besonders notwendig zu sagen, dass natür- 
lich bildungen mit imperativen des plurals wie rendez-voua 
ra. 'Stelldichein, ort des Stelldicheins", revenez-y m. 'leckeres 
stück, das nach mehr schmeckt, revanchepartie", wie chaasez- 
huit, chasaez-croUez m. Iiewegung nach rechts und links' ia 
der tanzkunst, aoueenez-xuma-de-moi m. 'vergissmeinnicht', so 
weit sie überhaupt hierher gehören, erst der allerletzten 
schiebt der nachbildungen zuzuzählen sind. So weit sie 
überhaupt hierher gehören, sage ich ; denn es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass gerade von diesen manche in der weise 
entstanden sind, wie wir es oben s. 238. von ital. laaeiamülare 
gelten Hessen und wie wir es nun hier auch über unsere nhd. 
TiSJir-mich-nieht-an, vergm-m^nmiefA, das oben s. 136. gesagte 
modificierend, gelten lassen : durch Sxiening des imperativ- 
namens für die person (oder Sache), welche denselben im- 
g gebraucht (häufig brauchend gedacht wird), 
indlung, bei welcher derselbe ausruf häufig 
und für die er darum charakteristisch ist. 
1 ist z. b. das ckaasez-croüez (auch chaaai-eroiai 
name der tanzbewegung, bei welcher der 
vortänzer das conunando in jenen beiden 
anzugeben pflegt. 
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Wichtiger ist eine andere art von Spracherscheinungen, 
welche als weitere folgen der aushildung des verbalen juxta- 
positionsprincips zu bezeichnen sind. 

In einigen fällen ist, offenbar erst nachdem die verbale 
satznamenbildung zum durchbruch gekommen war, der echt 
nominale erste bestandteil eines juxtapositums der Volks- 
etymologie des veränderten Sprachgefühls zu liebe, welches 
nun einmal eine immer grössere inclination für die verbalen 
anfangsglieder gewann, nachträglich formal etwas umgemodelt 
worden, bis er die gestalt des Imperativs des stammgleichen 
verbums annahm. So taucht neben franz. appm-main m. 
*^malerstock', eigentl. 'stütze der hand^, auch die freilich 
noch nicht durchdringende (vergl. Darmesteter s. 138. anm. 3.) 
nebenform appute-main auf; das ältere nur nominale appui-main 
selbst leidet schon in so fem unter dem einflusse der verbalen 
auffassung, als neben dem plural appui8-main(8) (nach Littre, 
Bescherelle und der Academie) auch schon der plural in der 
form appui-mains (nach Laveaux) in gebrauch gekommen ist. 
Vergl. Darmesteter s. 259. 

Franz. beefigue m. 'feigenfresser, feigenschnepfe', metaph., 
eigentl. 'feigenschnaber, hat in der form seines anfangsgliedes 
noch nichts verbales, wie richtig schon Littre bemerkte ; aber 
ital. beccafico und span. becafigo haben augenscheinlich schon 
die dem französischen genau entsprechende vorauszusetzende 
form *beccofico (span. *beco/igo) verdrängt, indem sich das 
anfangsglied nach dem verbüm ital. beccare, span. *becar 'mit 
dem Schnabel hacken, picken' umgestaltete. Vergl. Meunier 
s. 155. und Darmesteter s. 134. nebst anm. 2. ebend., welche 
beide gelehrte wieder alles über den verbalen leisten schlagen, 
Meunier wie gewöhnlich gewaltsam, Darmesteter etwas ge- 
schickter, indem er, aber ebenfalls völlig unwahrscheinlich, 
franz. beefigue dem ital. beceafijco entlehnt sein lässt. Die 
verbale ummodelung nach dem verbum franz. beequer 'gierig 
fressen' erfuhren ebenso auch franz. bec-fleur m. 'blumensauger, 
kolibri', metaph., eigentl. 'blumenschnabel' (plur. echt nominal 
bees'fleurs), und bec-eomu m. 'dummkopf, metaph., eigentl. 
'gehörnter schnabel' (plur. echt nominal bees-comusj ital. becco 
comuto m. 'hahnrei'), indem sich neben ihnen becque-jfleur 
*^pickt die blume' und becgue-cornu einbürgerten; eine um- 
modelung, bei welcher es der Volksetymologie nicht einmal 
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sonderlich um den sinn zu tun war, der dabei für bec-comu 
herauskam : etwa ^er pickt mit dem schnabel, der gehörnte', 
oder *^pick mit dem Schnabel, gehörnter'. 

Die Umformung des anfangsgliedes nach dem verbum 
haben auch die französischen orts- und familiennamen, 
welche mit Chante- beginnen, durchgemacht. Vergl. das 
mkterial bei Meunier s. 20. 27 f. 33. 40 f. 42., Darmesteter 
s. 148. 180. 181. 199. anm. 6. Ich hebe als beispiele heraus : 
Chanieloupf Ctiantecoq, Chante'merle , Chante-pie, Chantereine, 
Chardegrue, Chante-renard. Solche namen sind von sehr früher 
zeit an im altfranzösischen nachweisbar; die ältesten, die 
Meunier nennt s. 20., datieren aus dem 11. Jahrhundert. 
Wenn wir 'nun in erwägung ziehen, wie häufig, ja fast 
regelmässig, lateinisch geschriebene Urkunden diese namen 
durch lat. cantus mit nachfolgendem genitiv wiedergeben, 
so werden wir es kaum unwahrscheinlich finden, dass eben 
dieses nomen oder vielmehr dessen französische sprossform 
chant m. ursprünglich das erste glied jener namen bildete. 
Meunier weist nach als lateinische Übertragungen ein de 
Gantu lupi, Cantus lupi s. 27 f. 40., ein Cantumerula s. 28., 
ferner Canttisrane, de Cantu rane s. 28. Im Verhältnis dazu 
sind verbale verlatinisierungen, wie a Cantante pica, de GantarUe 
lupo bei Meunier s. 33. und bei Darmesteter s. 164., weit 
seltener. Es werden demnach, wie ich wenigstens nicht 
zweifle, die so benannten orte ursprünglich Volfsgesang', 
'amselsang', 'froschgesang' oder 'zum wolfsgesang' u. s. w. 
geheissen haben. Auch in unserem Deutschland gibt es 
orts- und personenbezeichnungen wie Vogelsang oder am Vogel- 
sang u. ähnl. Und das franz. Chante-merle versteht Diez 
gramm. 11^ 412. geradezu als nominale Zusammensetzung 
= cantus merulae. Das ist nun zwar der form wegen auch 
nicht ohne weiteres zulässig. Denn wo wir die form Cante-y 
Chante-, sowie provengalisch oder latinisiert Canta-, Chanta- 
haben, letzteres z. b. in Cantaraina (Meunier s. 33.), Cantalupo, 
Ghantalop (Meunier s. 42.), da ist ganz sicher das verbum 
vorhanden. Aber das verbum hat meiner meinung nach 
das nomen cant, chant in diesen juxtapositenbildungen erst 
hinterdrein abgelöst, welche ablösung oder Umformung 
vermutlich erst ermöglicht ward, nachdem andere namen 
wie die oben s. 259 f. besprochenen Pisse-loup, Pisse- Vache 
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auf der bahn der verbalen umdeutung vorangegangen 
waren. 

Ebenso muss ich ferner auch betreffs franz. tomn m. 
^Sturmläuten, lärm- oder Sturmglocke' Meunier s. 143. und 
Darmesteter s. 3. 198. 200. entschieden widersprechen, dass 
das anfangsglied verbal sei, und kann ihnen nur zugeben, 
dass sie es verbal, als = *toquesin vom verbum toquer ^an- 
rühren, anschlagen^, trotz der form zu fühlen vermögen. 
Das tocsin ist der form nach nur echt nominales juxta- 
positum und besteht aus toe interj. Happ, tapp' (vergl. /aire 
toc 'anklopfen') und aus *«m = lat. signum, bedeutete also 
von hause aus 'tappsignal'. 

Auch zwischen franz. pet-en-gueuU und pke-en-gtieule f. 
*pup-ins-maur, art gymnastisches spiel der Soldaten und 
strassenjungen, weiss Meunier s. 257. keinen unterschied 
zu machen: natürlich ist die zweite form durch anlehnung 
ans verbum piter 'pupen, farzen' entstanden, die erstere aber 
enthält das nomen pet m. 'pup, furz' und ist eine nominale 
juxtaposition wie arc-en-del Regenbogen* oder wie das auch 
metaphorisch gebrauchte paüle-en-cul m., name eines vogels, 
eines fisches, u. a. Auch für pet-en-Pair m. 'kurzer, leichter 
hausrock' will Meunier s. 225. ein bis dahin unbeglaubigtes 
verbales *pke'en'Catr einsetzen, indem er meint, die von 
Littre acceptierte lesung pet-en-Fcdr mit dem nomen pet gebe 
keinen sinn; jedoch warum sollte ein nur bis auf die lenden 
reichendes röckchen, welches gleichsam 'ein furz in die luft' 
ist, nicht eine ganz treffende metaphorische anschauungs- 
und Sprechweise, bei welcher wie häufiger die res efficiens 
durch die res effecta bezeichnet wird, sein? 

Dasselbe Verhältnis, ebenfalls wieder nicht von Meunier 
8. 254. und von Darmesteter s. 197. erkannt, waltet ob zwi- 
schen franz. vol-au-vent imd vole-au-vent 1. m. 'blätterteigpastete', 
2. f. 'feder' : die erstere form, zugleich die noch weitaus ge- 
läufigere Schreibung, bezeichnet den gegenständ nominal und 
metaphorisch als 'flug im winde' oder 'das fliegen im winde' vom 
nomen vol m. 'flug, fliegen' ; vole-au-vent ist verbale Umformung. 

Vielleicht irre ich nun auch nicht, wenn ich die alt- 
französischen bereits im 13. Jahrhundert auftretenden Spitz- 
namen Emperchepcdn und EngotUevent, dazu appellat. engoulevent 
m. 'nachtschwalbe, Ziegenmelker' (Meunier s. 26. 31. 184., 
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Darmesteter s. 184. 187. 194.) folgendermassen auffassen 
zu dürfen glaube. Sie giengen ursprünglich als rein nomi- 
nale zusammenrückungen aus den phrasen en perche paiiiy 
en goule vent hervor, welche metaphorisch 'auf der stange brot% 
'in der kehle wind' bedeuteten, ähnlich wie die casuell 
(locativisch) componierten bahuvrihis sanskr. urasi-lomari', 
griech. ogeal-noirog ^ ogeol-Tgocpog ursprünglich ausdrückten 
'auf der brüst haar', 'auf den bergen lager', 'auf den bergen 
futter', seil, 'habend', und ähnlich wie wir im deutschen die 
phrasen ein sträusael am hut, den stob in der hand, epheu im haar 
geradezu, wenigstens in der apposition, in der weise und func- 
tion von adjectivischen attributen gebrauchen. Vergl. Ferd. 
Heerdegen de nominum compos. Graec. imprim. Homeric. 
generibus dissert. inaug. Berol. 1868. s. 61. Später wurden 
dann franz. engoulevent, Emperchepain an die verba engoider, 
empercher hinangerückt und verstanden: 'schluck wind hin- 
unter*, 'steck brot auf die stange'. Sollte ich mit dieser 
Vermutung irre gehen, so wäre es nicht sehr schade darum. 
Als weitere producte der Volksetymologie führe ich end- 
lich noch an: span. aaUaregla f. 'winkelpasser, Winkelmesser' 
(mathematisches instrument), franz. fainSant (fait-nSant) adj. 
'müssig, faul', subst. 'faulenzer', franz. trovbleau m. 'kleiner 
käscher zum fischfang, schöpfnetz'. Vergl. Meunier s. 142. 
186. 258., Darmesteter s. 162. 169. 188. 190 anm. 2. 194. 
Span, saltaregla ist nach ausweis des gleichbedeutenden franz. 
sauterelle f., sowie des ital. scdtarello m. 'kleiner Sprung, hops' 
wol sicher für eine entstellung aus ^saäareüa zu halten, ge- 
schehen, um das nomen regia f. lineal' und den sinn 'spring- 
lineal, lineal das umherspringt' hineinzubringen. Was franz. 
fainiant anbetrifft, so weist LittrS u. d. w. feignant die an- 
sieht zurück, dass dieses, feignanty eine corruption aus /otn^an^ 
sei und stimmt der ansieht G6nins bei, der m feignant das 
partic. praes. des verbs f Andre 'erheucheln, vorschützen, so 
tun als ob', dann allgemeiner 'zaudern, zögern' gesehen. 
Das ist richtig und wird auch von Meunier s. 186. dafürgehalten. 
Aber sollte man nicht den spiess umdrehen dürfen und 
sollte nicht, da feignant nicht aus fainiani cormmpiert ist, 
vielmehr dieses aus jenem durch Volksetymologie hervor- 
gegangen sein, um aus dem 'zanderer, zögerer' den 'nichtstuer' 
zu machen? Endlich troubleau 'trüb das wasser' hat der 
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Franzose sich aus griech. TQvßhov 'schale, Schüssel' mund- 
und sprachgerecht gemacht, welchen Ursprung noch die 
nebenformen franz. truble f. und trubleau m. kenntlicher an 
der stim tragen; vergl. Sachs dictionn. encyclop. u. d. w. 
truble. 

Eine sehr eigentümliche folge des durchgedrungenen 
verbalen juxtapositionsprincips, die ich hier nun noch hervor- 
heben will, ist die tatsache, dass es dem französischen Sprach- 
gefühle, weil es nachgerade so sehr vieles verbal empfindet, 
was es ursprünglich nicht war, nunmehr sogar auch möglich 
ist, die s c h 1 u s s glieder nominaler juxtapositionen in einigen 
fällen trotz ihres doch hier entschieden nur nominalen Ur- 
sprunges verbal zu verstehen. Ich habe hierfür die zwei 
beispiele gorge-fouHle f. 'kehlhober* und passe-garde f. ^hals- 
berge"* (teil des hämisches) anzuführen. Vergl. darüber 
Darmesteter s. 198. anm. 4. und ebend. anm. 6. 

Darmesteter nennt das nachstehen des imperativs fouüle 
in gorge-fouiüe „inversion remarquable", und Darmesteters 
Zeugnis beweist, dass allerdings jetzt der Franzose das 
endglied verbal zu fühlen vermag. Nun kann aber doch 
schlechterdings an dieser stelle ursprünglich nichts anderes 
vorhanden gewesen sein als das Substantiv fouiUe f. 'auf-, 
umgraben, durchwühlen', und dem sinne des juxtapositums 
genügt denn auch nichts trefflicher als eben dieses Substantiv 
fovUle : der sinn von gorge-fcmilU (plur. gorgea-fouüle) war von 
hause aus 'hohlkehle zum aufgraben, zum vertiefungen- 
anbringen'. 

Passe-garde nannten wir schon oben s. 295. als beispiel 
der verbalen umdeutung des Vordergliedes passe-. Betreffs' 
des Schlussgliedes -garde spricht sich Darmesteter weniger 
entschieden für das verbum aus als bei gorge-fouiüe: er hält 
es nur für möglich, dass auch -garde ein imperativ sei. 
Wenn Sachs dictionn. encyclop. u. d. w. richtig angibt, 
dass die pluralbildung passe-garde, ohne -s am Schlüsse, sei, 
so ist die verbale auffassung auch dieses -garde eine ver- 
breitetere. Dass nur das nomen garde bei der bildung des 
juxtapositums zur Verwendung kam, nichts anderes, kann 
von vorne herein gar nicht fraglich sein ; auf dasselbe nomen 
weist vollends zum überfluss auch das beibehaltene feminine 
geschlecht von passe-garde hin. 



318 Verbale juxtaposita im rolhanischen. 

Es erübrigt nun noch, dass wir uns in kurzen werten 
darüber aussprechen^ wie sich nunmehr, vorausgesetzt die 
richtigkeit unserer resultate über den Ursprung der roma- 
nischen verbalen juxtapositenbildung, auf grund derselben 
die seither bestehenden ansichten und hypothesen über den 
Charakter der mit nachfolgenden nominen verbundenen verbal- 
formen ausnehmen. 

Meunier hat, die ansieht Diez', der zufolge in dem ersten 
teile der ^Zusammensetzungen von phrasen"* ein imperativ zu 
erblicken ist, bekämpfend, durchweg für die III. sing, indic. 
praes. plaidiert; vergl. s. 265 ff. Mit dieser form seien die 
verbalen juxtaposita von hause aus gebildet, mit dieser sei 
darum auch die grammatische analyse der bildungen vorzu- 
nehmen. Satznamen mit' dem imperative werden nur sehr 
wenige zugelassen und dazu als dem ursprünglichen bildungs- 
princip nicht treu gebliebene producte bezeichnet. 

Den gerade entgegengesetzten Standpunkt vertritt Dar- 
mesteter, der die alte Die^sche auch von Schuchardt liter. 
centralbl. 3. febr. 1877. sp. 184. immer noch für die wahr- 
scheinlichere gehaltene ansieht wieder aufnimmt. Bildungen,, 
in denen man nicht umhin kann, die form der in. sing, indic. 
praes. zu sehen, gelten Darmesteter als die ausflüsse und er- 
Zeugnisse einer falschen analogie (vergl. oben s. 307 f.); die 
formation durch den imperativ ist ihm so sehr die ursprüng- 
liche, dass sich seine argumentation s. 177. zu dem paradox 
klingenden satze zugipfelt, man könne annehmen, dass 
„logiquement, sinon en fait, tous les compos§s contiennent 
l'imperatif." 

Von Darmesteter nicht überzeugt, hat sein recensent in 
der 'revue des langues romanes' novemb. 1876. s. 267 ffl, 
A. Boucherie, noch eine neue, also dritte theorie vorge- 
schlagen. Vergl. darüber A. Darmesteter in seinem so eben 
erschienenen neuen buche Me la cr6ation actuelle de mots 
nouveaux dans la langue fran^aise et des lois qui la r^gissent^ 
Paris 1877. s. 161 f. anm. 2. Nach Boucherie soll es nur 
scheinbar der imperativ sein, der in den Zusammensetzungen 
von phrasen enthalten ist, in Wahrheit aber vielmehr das 
allgemeine verbalthema, das nur unter der form des Impera- 
tivs versteckt sei. Das allgemeine verbalthema, z. b. trouble 
von troublerj könne abwechselnd je nachdem einmal in der 
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rolle als Substantiv (le trouble), sodann als adjectiv (de Veau 
irouble), endlich als verb (un trouble-fele) erscheinen. Diese 
wandelbarkeit der function habe das allgemeine verbalthema 
zu folge der ihm inne wohnenden eigenschaft als einer art 
particip des praesens^ das seiner endung beraubt sei. 0£Fen- 
bar sucht Boucherie mit seinem protest gegen den imperativ 
nach einer an sich möglichst unbestimmt gelassenen redeform, 
um daraus wie aus einem Proteusartigen wesen je nach be- 
dürfnis das gerade für den einzelnen fall notwendige werden 
zu lassen. Und Darmesteter in seiner antwort darauf a. a. o. 
hat die schwächen dieser Boucherieschen theorie richtig er- 
kajint. Er erwidert: abgesehen von anderen Schwierigkeiten 
sei das verbalthema doch nur eine reine abstraction, mit- 
hin für die lebendig schaffende und mit concreten formen 
operierende spräche etwas wesenloses; der metaphysischen 
betrachtung möge der durch abstraction gewonnene allge- 
meine begriff als das prius und als der urgrund der einzelnen 
darunter fallenden realen dinge erscheinen, in der weit der 
realitäten — und zu dieser gehöre die spräche — sei der 
allgemeine abstracto begriff empirisch immer das letzte, 
nicht das erste. Das ist gewis zutreffend. Dennoch aber 
ist dieser erklärungsversuch Boucheries von Interesse: ihn 
befriedigt die anschauung von den verbalen gliedern als 
formen des verbum finitum nicht, da ihm die 'betreffenden 
gebilde nicht die function solcher formen des verbum finitum 
auszuüben scheinen. Und wenn Boucherie, zu dem allge- 
meinen verbalthema greifend, für dieses seine geltung als 
die eines activen particips annähernd zu bestimmen 
suchte, so war es eigentlich nur ein kleiner schritt, den er 
noch zu tun hatte, um zu erklären: in trouble-fete stehe das 
verbalthema in der rolle und function eines Substantivs. 
Diesen schritt hat er nicht getan; offenbar liess ihn so weit 
die abhängigkeit von seinem jetzigen französischen Sprach- 
gefühl nicht gehen. 

Den massstab des von uns gefundenen an diese diver- 
gierenden meinungen angelegt, ist zu erklären: so weit der 
Ursprung und damit das wahre wesen der in rede 
stehenden sprachschöpfungen in betracht kommt, hat keine 
der drei ansichten, weder die Meuniersche noch die Diez- 
Darmestetersche noch die von Boucherie befürwortete theorie, 
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irgend recht. In ihrem wahren wesen dürfen auch bei den 
entschiedenen nachbildungen die ersten juxtapositionsglieder 
der auf den grund dringenden Sprachbetrachtung wenigstens 
nur als nomina erscheinen. In franz. baüemain, ital. 
badamano, span. bemmanos m. *handkuss' ist das baise-j 
bacia-, besä- logisch und im letzten gründe auch grammatisch 
nur Substantiv, und zwar nomen actionis, trotz des selb- 
ständigen anders aussehenden Substantivs proveng. baia, ital. 
bacio, span. beso m. = lat. basium: die muster, nach denen 
baue-, bacia-, besä- sich bildete, waren ja substantiva, nomina 
actionis. Ebenso ist in Wahrheit das franz. porte- in poiiefeuälej 
das ital. porta- in portafogli nur ein nomen agentis (instrumenti) ; 
denn die geschichte dieser bildung rückwärts verfolgend, trifft 
man ja zuletzt auf nomina agentis (instrumenti) als die ent- 
stehungsqueHe jenes porte-, porta-. Die sache liegt ja, richtig 
betrachtet, so : die spräche hat nur in folge allerlei günstiger 
formaler umstände allmählich gemerkt, dass sie dieser art 
nomina für die juxtaposition schlichtweg von jedena 
verbum und ganz wie den imperativ, beziehungsweise die 
m. sing, indic, bilden könne. Ebenso bleiben ja auch in 
den griechischen verbalen -o^t-compositen die ersten glieder 
in Wahrheit, in ihrem wirklichen wesen doch eigentlich 
immerfort nur nominale -ot-stämme, wenngleich nicht selten, 
wie bei EttjoI'Xoqoq und (naai-g u. a. (sieh oben s. 177.), der 
im anfange der composition erscheinende nominale -at-stamm 
anders aussieht als der selbständig vorhandene: die spräche 
war nur inne geworden, dass ihr für die composition 
derartige nominalstämme von der basis des sigmatischen 
aorists aus zu bilden gestattet sei. Nur wer sich zu mir 
auf diesen Standpunkt der anschauung stellt, wird ohne 
Schwierigkeit lun so bedenkliche begriffsentwickelungen 
herumkommen, wie sie Meunier z. b. s. 152., auch für 
Schuchardt liter. centralbl. 3. febr. 1877. sp. 184. keines- 
wegs überzeugend, von franz. baise-main gibt: „acte qui baise 
la main (consiste ä la baiser)". Nur ein solcher wird auch 
der Darmesteterschen ellipsenstatuierung , wie s. 198. für 
baise-main: „ce ä propos de quoi on dit: baue la matn" völlig 
entraten können. Nur ein solcher endlich gelangt, über die 
schranken, welche das behindernde heutige romanische Sprach- 
gefühl der erkenntnis des richtigen zieht, sich hinwegschwingend. 
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zu dem ziele, nach welchem Boucfaeries versuch eine so un- 
verkennbare Sehnsucht verrät. 

Ein anderes ist es, was wir zu antworten haben auf die 
frage : welche verbalform war es denn, mit der das derartige 
nomen actionis oder agentis (instrumenti) für die juxtaposition 
formal identisch bilden zu können die spräche sich bewusst 
oder zuerst sich bewusst ward? Diese frage deckt sich mit 
der schon oben s. 306. berührten und daselbst auch bereits 
beantworteten frage: welche form des verbums fühlte an- 
fänglich und vermochte anfänglich nur die spräche zu fühlen 
in den nominalen mustern, die sie verbal umzudeuten bega.nn, 
den imperativ oder die HE. sing, praes. indic? In der be- 
antwortimg eben dieser frage hq,ben wir uns allerdings ganz 
auf die seite Darmesteters stellen zu können und stellen zu 
müssen geglaubt. Und wir konnten sogar gründe für die' 
Priorität der imperativischen auffassung beibringeu, welche 
Darmesteter noch entgiengen und notwendig noch entgehen 
mussten; ich meine unseren nachweis, wie die gestaltung der 
verbalen juxtapositionsglieder von anderen als den verben 
der ä-conjugation im italienischen, spanischen und altfran- 
zösischen mit ihrem offenkundigen imperative nur als 
analogiewirkung der verben der a-conjugation erklärt und 
verstanden werden könne : sieh oben s. 305 f. Auch für die 
erscheinung, dass es der französischen spräche, und vermut- 
lich nur dieser, späterhin daneben möglich ward, auch die 
indicativische auffassung zu gewinnen, hat sich uns oben 
8. 306 f. 309. eine erklärung ergeben. 

Ganz zum Schlüsse aber sei hier nun noch ein grund, 
und keiner der unwichtigsten, für die priorität der impera- 
tivischen auffassung der ersten juxtapositionsglieder geltend 
gemacht; ein grund, den ebenfalls Darmesteter noch nicht 
angeführt hat (wenigstens finde ich ihn in seinem buche nicht), 
der jedoch so beschaffen ist, dass dieser gelehrte wol schon 
hätte darauf aufmerksam werden können. Dies ist folgender. 
Die H. sing, imper. und die m. sing, praes. indic. lauteten 
doch in der a-conjugation nicht von allem anfange an gleich, 
jene auf lat. -a, diese auf lat. -at. Und im romanischen hat 
diese formverschiedenheit eine geraume zeit fortgedauert; 
es ist das -t von -at nicht übermässig frühzeitig geschwunden. 
Wenn sich nun zeigen Hesse, dass es bereits verbale juxta- 

Osthoff, verbum in der nominalcoinposition. ^^ 
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posita gab, als das -t in der III. sing, verbi noch bestand, 
so wäre damit ein neuer voUgiltiger beweis zu gunsten des 
imperativs geliefert. Und das scheint sich allerdings zeigen 
zu lassen. Aus dem sogenannten 'Testament d'Abbon*, einem 
denkmal, das man um das jähr 805 ansetzt, weist Darmesteter 
s. 148. 179. (vergl. auch oben s. 246.) als ältestes überliefertes 
beispiel verbaler juxtaposition den spätlateinischen Ortsnamen 
Tenegaudia nach. Dieser kann nur, schon allein aus dem 
gründe, weil darin eine verbalform der zweiten conjugation 
enthalten, zu der schiebt der verbalen nachbildungen ge- 
hören, welche demnach auch die spätlateinische spräche 
schon gekannt zu haben scheint. Das -t der m. sing, auf 
-at aber bestand erwiesener massen über jenen Zeitpunkt, 
den anfang des 9. Jahrhunderts, hinaus. Im altfranzösischen 
bietet, wie mir dr. F. Neumann mitteilt, das dem ende des 
11. Jahrhunderts angehörige Kolandslied einen sprachzustand 
dar, welcher schwankt zwischen der teilweisen erhaltung 
des 't von -et = lat. -at und zwischen dem verstummen des- 
selben 't in der ausspräche. Verbindungen wie aime-t-üj 
parle-t'on haben bekanntlich bis auf den heutigen tag das- 
selbe nun euphonisch oder ephelkystisch scheinende -t auf- 
recht erhalten; vielleicht wol auch ein beweis dafür, dass 
es auch sonst oder überhaupt nicht so sehr frühzeitig ver- 
klungen sein wird, jedesfalls nicht so früh, als die ersten 
verbalen satznamen sich geschichtlich zu zeigen beginnen. 
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Auf sämtlichen gebieten des indogermanischen, auf 
welchen sich die bildung verbaler nominalcomposita ent- 
wickelt hat, hoflfen und glauben wir den Ursprung und 
somit das wesen dieser Spracherscheinung mit anwendung 
eines und desselben erklärungsprincips bei allen überzeugend 
nachgewiesen zu haben. Sollten bei der einen der behandelten 
sprachen der zweifei an der richtigkeit unseres resultates 
mehrere übrig bleiben als bei der anderen, so kann immer- 
hin das für die eine spräche mit desto grösserer Sicherheit 
ermittelte dem für das andere Sprachgebiet minder sicher 
nachgewiesenen oder nachweisbaren zur stütze gereichen. 
Das germanische und das romanische scheinen mir die- 
jenigen sprachen zu sein, welche hier der stütze von Seiten 
der anderen am wenigsten bedürfen, dafür ihrerseits umge- 
kehrt an beweiskraft etwas auf die anderen überströmen. 
In der architektonik unseres buches ist dies Verhältnis da- 
durch angedeutet; dass germanisch und romanisch die stütze- 
bedürftigeren Schwestern, das griechische und das slavische, 
umschliessend in ihre mitte nehmen. 

Ein wort Jak. Grimms über die verbale nominal- 

composition überhaupt und ihren wesentlichen unterschied 

von der reinen nominalen Zusammensetzung verdient es, 

dass hier zu guter letzt ein hinweis darauf geschehe. 

Grimm sagt gramm. II 679.: „Durch die nominale com- 

position werden ganz geläufige Verhältnisse der nomina 

unter einander festgesetzt, das schon stätige gelangt in noch 

fasslichere stätigkeit. Alle beziehungen des verbums sind 

aber regsam, wandelbar und zu sinnlich, als dass sie sich 

fesseln Hessen. Erst der geistiger werdenden spräche, sei es 

21* 
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aus mangel an formen oder aus bedürfnis feinerer abstraction^ 
fangen terbale Zusammensetzungen aUmählich an zuzusagen." 

Darnach zu schliessen muss es also doch wol ein gewinn 
sein, den die spräche macht, wenn sie die möglichkeit erlangt, 
verbale nominalcomposita zu bilden. Und ein gewinn ist es 
unleugbar auch, wenn wir in unserer spräche kurzweg wasch- 
Wasser, fahr-plan u. dergl. sagen können, nicht etwa *waschung- 
wasseTy *fahrt-plan (oder auch casuell ^waschungs-wasserj *fahrten- 
plan) nach dem früher allein herrschenden princip zu bilden 
gezwungen sind. Ein gewinn ist es auch, wenn der Franzose 
aller für die wortzusammensetzimg nachgerade viel zu schwer- 
fälligen bildungsweisen von nomina actionis und agentis durch 
nominale suffixe schlechtweg entraten kann und in seinen 
Wörtern wie baise-mainj portefeuüle denselben zweck einfach 
durch die Setzung der imperativform des verbums erreicht. 

Wie aber gelangt die spräche zu diesem gewinne eines 
so zu sagen geschmeidigeren gedankenausdruckes? unsere 
Untersuchung sagt es uns : einfach dadurch, dass sie auf die 
form ihrer Wörter und * auf die treue pflege und gewissen- 
hafte beibehaltung und fortpflanzung der alten form weniger 
sorgsam zu achten anfängt. Wer gar nichts vergessen kann, 
der lernt auch nichts neues hinzu, pflegt man wol im ge- 
wöhnlichen leben zu sagen. Dies wort ist auch auf die 
spräche vollkommen anwendbar. Wäre sie nicht in der 
günstigen läge, mitunter die wahre herkunft ihrer Wörter 
und wortformen zu vergessen, alte muster miszuverstehen 
und die mit unrecht verschrieenen %lscheu analogiebildungen' 
vornehmen zu können: es würde gar bald ein stillstand ein- 
treten, ein zustand der erstarrung in der sprachlichen ent- 
wickelung sich bemerkbar machen. Nicht alles, was wir auf 
zeitlich jüngeren stufen der Sprachbildung antreffen, ist ver- 
fall, sondern mit dem verfall geht immer auch ein neubau 
band in band. Die Wahrheit dieses satzes wird eine immer 
weiter eindringende erforschung unserer sprachen nach streng 
historischen gesichtspunkten mehr und mehr bestätigen. 



Excurs zu s. 175.: 

über interrocallBcheB 8 im griechiBcben, bMonders 
in der aorist- und futurbildung. 

Die erkeuntnis, dass das aoristische a vocalisch aus- 
lautender verbalstämme im griechischen durch die ein- 
wirkung solcher aoristformen, in denen das a lautgeaetzlich 
bleiben masste, zu erklären sei, ist nicht neu. Curtius spricht 
sie aus verb. d. griech. apr. 11 278.: „Aoriste wie eTTga^a, 
^yoaxpa, ^i-maa iraren in hinreichender anzahl vorhanden, 
um den klang des a als einen für diese tempusbüdung be- 
zeichnenden dem Sprachgefühl einzuprägen." Was ich nur 
als neue erkenntnis meinerseits in anspruch nehmen möchte, 
das sind folgende zwei sätze: 

erstens: das bei den consonantischen verbalstämmen 
bleibende o hat nicht erhaltend auf den entsprechenden 
spiraJiten bei den vocalischen stammen eingewirkt, sondern 
vielmehr restaurierend; 

zweitens: ein anderer erklämngsgrund für das a in 
'ihiaa, loitjoa u, s, w,, als der, dass es durch die form- 
übertragung von den, aoristen conson antischer stamme 
wiederhergestellt sei, hrau<At nicht und kann nicht geltend 
gemacht werden. Insbesondere ist die Curtiusscbe ansieht, 
dass ausserdem das a des futurums, weil aus oj entstanden 
und darum angeblich bleibend, zur erklärung des a~ " 
«tischen a zwischen vocalen herbeigezogen werden köi 
unbedingt verwerflich. 

Um das resultat dieses excurses, als gesetz für 
lautlehre der griechischen spräche fixiert, hier voranznstel 
Bo lautet es: im griechischen ist sowol einfacl 
ursprüngliches g zwischen vocalen als an 
das 3 von gj ausnahmslos ausgefallen. 
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Die so häufig auch noch bei sonst in diesem punkte 
strengeren forschern in der Sprachwissenschaft angetrofifene 
vorstellungs- und ausdrucksweise, dass die analogie einer form 
oder einer anzahl von formen eine oder mehrere andere formen 
derselben kategorie vor Verstümmelung durch die lautgesetze 
zu schützen vermöge, halte ich für mein teil ganz im all- 
gemein für incorrect und nicht zulässig. Man erwäge nur: 
in dem momente, wo ein sonst notwendig der Veränderung 
durch die lautgesetze anheim fallender sprachlaut in einer 
form bleibt mit rücksicht auf andere formen desselben 
Systems, welche denselben laut regelrichtig beibehalten, 
da ist das bleiben nur ein scheinbares, in Wahrheit kein 
bleiben, sondern ein wiederkommen. Bequemen wir uns 
einmal zu der ja plumpen, hier aber die sache am pla- 
stischsten erläuternden anschauung, an einem bestimmten 
tage mittags 12 uhr sei der ganz genaue Zeitpunkt gewesen, 
wo in der antehistorischen spräche des alten Griechenlands 
der Spirantenschwund des a zwischen vocalen seinen end- 
giltigen voUzug erreichte, ganz unmittelbar darauf, eine 
secunde etwa nach 12 uhr oder auch in völlig eben- 
demselben momente mit dem verklingen des letzten inter- 
vocalischen er, sprach einer ein elvoa, indem ihm dabei 
aoriste wie ersQipa im sinne lagen: darf man sagen, in 
diesem elvaa habe das a den Spirantenschwund überdauert, 
oder ist es nicht vielmehr ein wenn auch nach noch so 
verschwindend kurzer Zwischenzeit wieder aufgefrischtes oder 
wiederhergestelltes, also notwendig ein junges a? Nach allem, 
was erst die methodisch strenger gewordene forschung unserer 
tage ermittelt hat, stellt sich das immer deutlicher heraus, 
dass die lautgesetze der sprachen»geradezu blind, mit blinder 
natumotwendigkeit wirken, dass es ausnahmen von ihnen 
oder verschonungen durch dieselben schlechterdings nicht 
gibt. Dies ist die physiologische seite der spräche. 
Das wirken des physiologischen triebs nimmt seinen unge- 
störten verlauf, wird an sich durch keine entgegenstehende 
kraft lahm gelegt. Wol aber erleiden die Wirkungen, d. i. 
die materiellen erzeugnisse jenes wirkens des physiologischen 
factors, mannigfache Umgestaltungen nicht nur, sondern auch 
geradezu aiifhebungen durch den psychologischen trieb, 
der sich in formübertragungen und analogiebildungen, über- 
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haupt in associierender anlehnung des einen sprachgutes an 
nebenliegendes anderes offenbart. Von formassociationen kann 
man meiner Überzeugung nach niemals sagen^ dass sie sonst 
dem verfalle oder der Veränderung ausgesetzte laute und formen 
gegen die lautgesetze zu schützen vermögen : sie wirken stäts 
nur neu schaffend, und dies selbst dann, wenn das product der 
neuschaffung ganz gerade so ausfällt wie eine schon früher, 
d. i. vor der zeit des wirkens des lautgesetzes, dagewesene 
form. 

Dass es einen kämpf zwischen lautgesetz oder laut- 
neigung und der formassociation in der spräche gar nicht 
gibt, sondern nur einen kämpf der formassociation gegen die 
Wirkungen der lautgesetze, kann nicht genug betont 
werden, zumal da selbst forscher, denen sonst das lob der 
strengeren methode in diesen dingen durchaus zukommt, 
wie Brugmän und Paul, hierin öfter fehl gehen und sich 
nicht immer die schärfe des princips in voller klarheit gegen- 
wärtig halten. Brugman lässt öfter, z. b. stud. IX 376. 471., 
bestehende formen von auf sie einwirkenden anderen bil- 
dungen „so zu sagen im zäume gehalten werden", so dass 
„die spräche den aufkommenden lautneigungen nicht völlig 
•oder nur teilweise nachhängen kann", und nach ihm soll 
öfter „die formassociation oder der systemzwang im streit 
liegen mit der lautneigung und es verhindern, dass diese 
zum völligen durchbruch kommt". Auch mein freund Paul 
in seiner mir kürzlich zugesandten gründlichen und gediegenen 
Untersuchung über *die vocale der flexions- und ableitungs- 
silben in den ältesten germanischen dialekten' in seinen und 
Braunes beitr. IV 316 ff. spricht in einigen fällen, z.b. s. 395 f., 
von einem unversehrtbleiben oder einer bewahrung eines lautes, 
„von Verhinderung der Wirkung des auslautsgesetzes" u. dergl., 
was ich alles nicht billigen kann. Der „bewahrte" laut, die 
„unversehrt gebliebene" form ist dies immer nur scheinbar: 
indem die existenz tatsächlich der anlehnung an oder der 
association mit einer anderen form verdankt wird, ist es in 
Wahrheit der eben von dieser anderen form hergekommene 
laut (form), also in der betreffenden stelle etwas junges, 

nicht das bewahrte alte. 

Also, um zu den aoristen zurückzukehren, selbst in dem 
falle, dass uns aoristgebilde wie ^ekva, *€(mia historisch gar 
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nicht überliefert wären, müssten wir sie notwendig als die 
Vorgänger der jüngeren elvaa, eavrjaa mit dem wiederherge- 
stellten d hypothetisch voraussetzen. Nun sind wir aber nicht 
so übel daran, dass wir ups hier mit der hypothetischen 
construction zu begnügen haben. Es gibt im ^iechischen 
solche lautgesetzlich a-los gewordenen aoriste von der ge- 
forderten art; es existieren, um das oben s. 175. gebrauchte 
bild wieder aufzunehmen, die unverkennbaren Überreste des 
zustandes der a-losen interregnumszeit, aoristformen, welche 
beweisen, dass nach dem interregnum die restauration des er 
doch nicht eine so vollständige allgemeine herrschaft des- 
selben wie vordem zurückführte. Selten ist ja bekanntlich, 
wie in der natur und in der geschichte so auch in der 
spräche, eine neuerung von so durchgreifender art, dass sie 
nicht hie und da spuren des alten zurückliesse. Der von. 
den sigmatischen aoristen wie e-reQXpa und auch den futuren 
wie viqxpü) ausgeübte ^systemzwang"* vernichtete im allgemeinen 
zwar die resultate der lautgesetze und rief neubildungen wie 
e-Xvaa, Xvao) hervor. Derselbe systemzwang aber hat nicht 
alles auszurotten vermocht, was an aorist- und futurformen 
vor seiner Wirkung bereits das alte a lautgesetzlich eingebüsst 
hatte. 

Dass lakonische formen wie noc^al, vevmaQ (= att. ytxijoög) 
zu den dem systemzwange entgangenen aoristformen gehören, 
kann i;^atürlich nicht behauptet werden wegen der diesem 
dialekte bekanntlich eigenen lautneigung, überhaupt das o; 
auch das secundär aus anderen lauten oder lautverbindungen 
entstandene, inlautend zwischen vocalen, wie in Mua = att. 
Movca, zu verhauchen. Wichtiger sind schon überlieferte 
kyprische aoristformen wie ev-av-ov, i-fjtlTQa-ov ; vergl. Ourtius 
verb. d. griech. spr. 11 278. Sicher aber müssen die von 
Ourtius a. a. o. 279 f. besprochenen, aber nicht richtig be- 
urteilten homerischen aoriste dkevaTO, exifja, Maosva, e%Bvccv 
(exBo) als die überlebenden zeugen des vor dem wirken des 
Systemzwanges bestandenen 'ancien regime' des lautgesetzes 
betrachtet werden. Ich für mein teil finde die existenz dieser 
alten signialosen aoristformen einzig begreiflich unter Voraus- 
setzung der annähme, dass eben sie die alte lautliche gesetz- 
mässigkeit repräsentieren und dass ihnen gegenüber die tat- 
sächlich historisch weit jüngeren sigmatischen bildungen wie 
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äXevoov, älevocere, exavoa, iaasvaa, xivoag ihr a auf dem wege 
der formübertragung wieder bezogen haben. So löst sich 
auch der zweifei yon Curtius, dass es wenig Wahrscheinlich- 
keit habe, ^dass die dialekte, welche z. b. in hXavaa, enlevaa 
und den zahlreichen abgeleiteten verben auf -evw, z. b. in 
ißaallevaa, das a unverändert liessen [?], denselben laut unter 
völlig gleichen Verhältnissen aus diesen wenigen ausdrängten". 
Man würde methodisch weit richtiger tun, gerade umgekehrt 
wie Curtius etwa so zu sagen : es ist durchaus unwahrschein- 
lich, dass dieselben dialekte, welche in ex^va, aXevaro u. a. 
das a in völligem einklange mit ihrer sonstigen 
lautlichen behandlung dieses intervocalischen 
Spiranten ausdrängten, in ealcwaaj enkevaa u. a. w. den- 
selben laut unter völlig gleichen Verhältnissen bewahrt haben 
sollen. 

Femer sehe ich unbedenklich mit Joh. Schmidt Jen. 
literaturz. 18. sept. 1875. s. 668. z. gesch. d. indog. vocal. 
n 331. in BTtQia^rpf einen derjenigen griechischen aoriste, 
in welchen das lautgesetzlich ausgedrängte a nicht auf dem 
wege späterer analogiebildung wiederhergestellt ist, trotz 
des einspruches von Curtius verb. d. griech. spr. II 280. anm. 
Der einwand von Curtius, dass der imperativ zu eTtgidfirp/ 
bekanntlich TtqLaco heisse, ist nichtig. Curtius irrt nemlich, 
wenn er meint, bei der richtigkeit der annähme Joh, Schmidts 
habe derselbe imperativ Ttglaoac zu lauten: vielmehr *7tQlai 
ist als alte verlorene imperativform vorauszusetzen, sowie 
aXevat überliefert ist H. X 285. Und es ist sehr wol denkbar, 
dass die spätere zeit, nachdem ihrem sprachbewusstsein der 
sigmatisch-aoristische charakter von eTtqidfjirjv verdunkelt 
worden war, alsdann auch an jenem *7tQlac anstoss nahm 
und dasselbe ersetzte durch eine neubildung nach der ana- 
logie von Yavaao : der indic. STtQidfirpf, imper. Ttgidadto, Ttglaa&e, 
infin. Tcglaaduif part. Ttqidfxevog, einmal mit Unaiirpf, Undadtj, 
Yavaads, Yavaa9ai, irndfievog auf eine stufe gestellt, erforderten 
notwendig zu ihrem formensysteme als ergänzung eine II. 
sing, imper. Ttglaoo, 

Endlich sind nunmehr den einstmals sigmatisch gewesenen, 
aber lautgesetzlich sigmalos gewordenen aoristformen auch noch 
die auf der unlängst in Olympia ausgegrabenen elischen inschrift 
des Damokrater vorliegenden Ttorjaoaac (= Tton^accadtxi) z. 33., 
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TtOLT^äzat (= TtotrimjfvcLi) z. 36. anzureihen. Völlig unrichtig 
beurteilt Kirchhoflf archäolog. zeitung 1876. s. 186. (dessen 
irrtum sich ganz neuerdings auch bei Ourtius findet in 
seinen stud. X 207.) diese formen, indem er den mangel 
des inlautenden a mit dem im späteren lakonisch statt- 
findenden verflüchtigungsprocess jedes zwischen vocalen 
stehenden a in Verbindung bringt und dann im dialekt von 
Elis eine beschränkung desselben lautwandels auf ein engeres 
gebiet annimmt, weil sich auf derselben Inschrift „a im inlaut 
zwischen vocalen sonst überall fest zeige, z. b. in Ttäaa, 
d7tQog)aol(JTWQf dvTaTtodcdcoaccy eyyttrjoiv, JiowvicmolQ, Svala, 
dva&iöiOQ^, In allen diesen fällen ist das nicht ausfallende c 
kein Vertreter des ursprünglichen einfachen «, sondern auf 
dem wege secundärer lautentwickelung entstanden. Und 
dadurch, dass dies secundär entwickelte a durchweg fest 
bleibt, xWird bewiesen, dass das elische mit der dem lako- 
nischen dialekte eigenen lautwandelung nichts zu schaffen hat. 
Jene TtorjaaaaL, Ttoirjärai müssen vielmehr mit dem enrev^wQ 
z. 12. derselben inschrift, femer mit den auf dem nemlichen 
denkmal mehrfach vorhandenen gen. sing, der o-declination 
auf '(ü aus *'0-o = att. -ov (ßvlu) z. 3., tcJ z. 9. 32. 35., 
Ttok^fxco z. 23., ^OXvfXTtlo) z. 32.), ferner mit den ebenfalls 
zahlreich vorliegenden gen. plur. der ä-declination auf -äv 
aus ursprüngl. *-ä-5äm (ellavodiKCcv z. 2., Ttohräv z. 15., Täv 
z. 26. 34., &vaiäv yuxi TLfxäv Ttaaäv z. 26.), endlich mit dem 
acc. sing. JafioicQdtt] z. 18., mit emfxiletav z. 33. 36. auf eine 
linie gestellten werden: alle diese formen zeigen den gemein- 
griechischen Spirantenschwund des inlautenden ursprünglichen 
8 zwischen vocalen, keinen anderen. 

Unter den futurbildungen der griechischen spräche ist, 
wie bekannt, noch eine weit grössere menge von formen 
ohne a oder, wie wir nun sagen, welche der restauration 
des a zwischen vocalen widerstanden haben, immerfort im 
gebrauch geblieben. Vor allem sind ja die futura der 
sämtlichen sogenannten verba liquida solche, in denen die 
resultate des lautgesetzes im kämpfe mit dem systemzwange 
über diesen obgesiegt haben. Vergl. über sie Ourtius verb. 
d. griech. spr. 11 302 ff. 

Sodann aber gehört noch manches andere hierher. 

Das sogenannte futurum atticum nahm meiner ansieht 
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nach seinen Ursprung bei vocalisch auslautenden verbal- 
stämmen: att. Ttehjj Tteläre, homer. avrioco als fut,, ferner 
homer. att. ilccü) (iXocj) ikw, homer. öafz^, Tteqdav (Curtius 
verb. H 308 f.), ferner att. Kadtdovitiai, homer. att. fxax^of^ai 
fxaxovfiai, homer. rcxclo^t (Curtius verb. II 310 f.) sind die 
lautgesetzUch durchaus normalen futurformen der verbalstämme 
Ttehi-, ävTia-, eixc-, dafia- (vergl. Ttav-da/Ad-Tcog), Ttega-f xaS^ede-^ 
lLiax€-, r6X€-. Durch formübertragung gieng dann diese futur- 
bildung auch auf die verba auf -a^w über, bei welchen in 
bemerkenswerter weise das attische futurum nach den an- 
gaben von Buttmann ausführl. griech. sprachl. I^ 391. und 
Ourtius verb. II 308. „stäts nur eine nebenform der ge- 
wöhnlichen sigmatischen bildung ist und von vielen verben 
entweder vollständig verschmäht wird oder erst in helleni- 
stischer zeit ausserhalb der correcten prosa auftaucht". Die 
formübertragung nun konnte etwa so geschehen: neben viele 
verba auf -dco hatten sich gleichbedeutende auf -a^u) gestellt ; 
vergl. Ourtius verb. I 335ff. *) Weil nun dvnaio, das laut- 



♦) Nur in betreff des factums selbst stimme ich Curtius bei, keines- 
wegs in der erklärung desselben. Vielmehr glaube ich, dass Schleicher 
compend. * §. 210. s. 354 und Leo Meyer vergl. gramm. II 46 £ unbedingt 
darin beizustimmen ist, wenn sie glauben, dass die grosse masse der 
Verbalbildungen auf -a£<w von denjenigen, deren -d^co = "^-ayjco wie 
a^Tid^co, oder = *'a8jco ist wie vofid^, als ihrem grundstocke ausge- 
gangen ist. Die anzahl der von nominalstämmen auf -ay- oder -a^- ab- 
geleiteten dehominativa war ausreichend gross, um eine solche Wirkung 
ausüben zu können. Eine zwiefache wandelung des einen lautes j in 
dem ursprünglichen ausgange -ajami (so, nicht -ajami mit kurzem a, ist 
für die verba auf -dm anzusetzen), so dass der nemliche spirant unter 
ganz denselben Verhältnissen bald ausfalle, bald in ^ übergehe: diese 
annähme gehört meiner Überzeugung nach zu denjenigen notbehelfen, 
welche die fortschreitende historische Sprachforschung wie schon so 
viele andere notbehelfe als unzulässig zu erkennen nicht verfehlen wird. 
Von der entstehung des S aber aus inlautendem j zwischen vocalen habe 
ich mich bisher ebenso wenig irgend überzeugen können, wie Leskien 
d. declin. im slav.-lit. u. german. 46 f. Und die gleiche bedeutung vieler 
verba auf -dl^ca mit solchen auf -dca anlangend, so darf uns dieser um- 
stand selbstverständlich nicht verführen, für beide classen eine gram- 
matische grundform aufzustellen: auch zwischen mhd.^men und pinegen, 
nhd. peinigen, zwischen mhd. reinen und reinegen, nhd. reinigen, femer 
zwischen nhd. beeiden und beeidigen, beenden und beendigen u. a. waltet 
völlige gleichheit der bedeutung bei verschiedener herkunft der gram- 
matischen form; vergl. Grimm deutsche gramm. IE' 291. 
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gesetzlich regelrechte futurum zu dem praesens amäut, mit 
diesem letzteren in allen formen völlig zusammenfiel, so ent- 
schied sich die spräche dafür, beide formen von einander zu 
trennen und das futurum ovrtcw dem praesens ävtiät/a beizu- 
gesellen. Damach wurden denn auch von anderen keine 
nebenformen auf -äw habenden verbis auf -ä^w futura auf 
■äia -tä gebildet, wie ä^iSftm. 

Bei den verbis auf -iZo ist das futurum atticum 
älteren datums als bei denen auf -o^w ; vergl. Curtius verb. 
n 311f. Da mir die verba auf -/fw ebenfalls ihrem formalen 
Ursprünge nach sämtlich im letzten gründe bildungen auf 
*-idjio, *-iyj(i} sind, so kann mich natürlich auch die er- 
klärung von Curtius verb. II 313 f. nicht befriedigen, welche 
von der formalen Zugehörigkeit des futurs xofudi au dem 
praesens xo/ii^ia ausgeht: von xo^/^w als solchem ist mir 
eine formal zugehörige futurbüdung aus demselben verbal- 
stamme nur in der gestalt xofilaiD aus *xofuä-aia oder in der 
gestalt xo^/|w (für welche letztere analogie sich die Dorier 
entschieden) denkbar. *) Allerdings aber sind — und in so 

*) Joh. Schmidt zeitaclir. XXIII 290ff. sucht für die aorist- und 
futurformen mit I neben praes entischem £ den nachweis zu führen, daas 
ihr I ans ja durch die mittelstufen gjs, ga entstanden sein könne; worin 
Curtius verb. II 406. mit recht eine der seinigen sehr nahe stehende 
aofTasBui^ sieht. Aber Joh. Schmidt überzeugt mich nicht. Ich halte 
>r Cauera in den spraohwissensch, abhandl. aus &. Curtius' 
Leipz. 1874. s. 199ff. gegebene erklarung dieaea | für die 
digende nnd will hier nur noch ein seither noch nicht be- 
uent geltend machen, das seinereeits ebenfalls entechiedea 
ja spricht. Das j der abgeleiteten verba gehört uraprüng- 
den praeaensstamm hinein, wie ich bereits oben a. 32. zu 
jl^fenheit hatte, und was auch achon Windisoh zeitschr. 
luageaproohen hat. Cauera deutung von pJ^'m» aus *filij-aco 
. anm. 3. ist irrig; das fj in fil^aa/ verdankt anderen uraachen 
aung. Ein ^ia&u, l-jjii^aän aua grundformen *fvXaxj'aoi, 
herzuleiten, ist wol noch niemand in den sinn gekommen. 
) futurbildungen von denominativen verbia wie eorayisht/ämi 
h gar bald ala formationen jüngerer aprachperioden und 
ursprünglich geltende regel von der beschränkung des de- 
j auf den praesenastamm nicht um. Offenbar alao hatte gar 
, vorausgesetzt es sei in der tat SinäSai = *8t*aJBi geweaen, 
lessen vor&hr j ausserhalb des praeaenestammea sieb zeigen 
schon darum fallen grundformen wie *Sixaj-aii> zu boden. 
um daa j für das futnr nnd den aorist dennoch zu retten. 
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weit ist Curtius verb. I 358. im rechte — die verba auf -l^w 
vielfach die Stellvertreter und gleichbedeutenden seitenformen 
derer auf -/cu geworden, was sie konnten, ohne mit den letz- 
teren auf eine und dieselbe grammatische grundform zurückzu- 
gehen. In diesen abgeleiteten verben auf -lo) nun haben laut- 
gerecht die später an das formensystem derer auf ^l^cj an- 
geschlossenen futura attica wie nofiiiS ihre entstehungsquelle. 
Und zwar ist von einem zu denkenden praesens *7iOfÄla) das 
futurum ytofiiü) so gebildet, dass mit verlassung des ursprüng- 
lichen bildungsprincips der praesensstamm xo^tje- auch für 
das futur zu gründe gelegt ward: ^^^of^ije-ao} ward mit dem 
gewöhnlichen ausfall der beiden Spiranten zu nof^ti-iOj KOfÄid), 
Die Zugrundelegung des praesensstammes ist dieselbe wie 
in der nominalbildung homer. (xrirU-ra (vergl. oben s. 33.). 
Sie ist femer dieselbe, wie sie auch andere griechische futur- 
bildungen zeigen, z. b. f^ax^-ofiat und die futura derjenigen 
verba liquida, deren praesentia nur mittels Suffixes -a- gebildet 
sind, wie fievio) fievWf vef^w. 

Auch für das sogenannte futurum doricum glaube ich 
nun hier eine andere erklärung aufstellen zu müssen, als 
wie sie Curtius verb. 11 295 fif. gibt; eine erklärung, welche 
zugleich auch von dem von Brugman stud. IX 313. anm. 29. 
kurz angedeuteten vorschlage abweicht. Curtius lässt das j 
der grundform des futurcharakters -ya- im dorischen sich 
einerseits zu c (kret. OTtevoUS), andererseits zu e vocali- 
sieren (delph. k^TtQa^itS), Nach Brugman soll aus der laut- 
verbindung -oj- mit entfaltung eines hilfs-, d. i. stimmlaut- 
vocales -oe;- geworden sein, so dass die entwickelung fol- 

behaupten, es sei dann die unursprüngliche büdungsweise, wie sie ja 
skr. corayishyämi zeigt, anzunehmen, so ist dagegen zu erwidern: in 
diesem falle würde wol ohne zweifei die spräche dann auch den vollen 
praesensstamm zu gründe gelegt und so *8ataje-a(a (vergl. fiaik-ofiaC) 
gebildet haben, eine form, von welcher aus, wie jeder es mit den laut- 
gesetzen strenge nehmende forscher mir zugeben wird, nach griechischen 
lautregeln nimmermehr zu dem att. 8ixa-a£o oder zu dem dor. Sixa^ca zu 
gelangen ist. An Cauers erwähnter trefflicher 'Untersuchung habe ich 
nur das zu tadeln, dass er bei seinem richtig entwickelten sinn für das 
wirken der analogie nicht dazu gekommen ist, die genealogische einheit 
aller verba auf -S« — ich meine selbstverständlich hiermit nur den ein- 
heitlichen Ursprung des lautes t, aus Sj xmd yj — zu erkennen und sich 
von der Curtiusschen Zweiteilung derselben in verba auf ursprüngl. -jca 
und solche auf ursprüngl. -Sjüi oder -yjaf zu emancipieren. 
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geude gewesen sei: ^-ajiOj *-agWy -aio), -oicJ. Wie ich über- 
haupt mistrallisch bin gegen alle Zumutungen einer zwie- 
spältigen lautentwickelung eines und desselben lautes unter 
ganz denselben Verhältnissen, so kann ich mich auch hier 
nicht mit dem von Curtius und von Brugman aufgestellten 
beruhigen. Folgendes scheint mir einfacher zu sein: das 
sogenannte futurum doricum beruht, wie es 
ja auch rein äusserlich betrachtet den ein- 
druck einer combination des futurum atticum 
und des gewöhnlichen griechischen a-futu- 
rums macht, so auch seiner genesis nach auf 
einer contamination der genannten beiden 
bildungsweisen. Ein beispiel möge zeigen, wie ich mir 
den hergang denke. 

Von der wurzel rex- war den Griechen das futurum 
zu bilden auf doppelte weise möglich: von t€x- selbst aus 
ergab sich ri^sadtci, von dem verbalstamme T«cfi- aus aber 
*T€X€-(o)t€-ö^t, '^rene-eadaiy re^ladxxi, hymn. Hom. in Ven. 
127. überliefert; vergl. Curtius verb. II 311. Wie leicht 
nun konnten beide gleichbedeutende formen so gegenseitig 
aufeinander einwirken, dass sich das mittelding re^e-le-adtu, 
T€^€lüdtxc herausstellte! und dieses contaminationsproduct 
liegt tatsächlich vor in dem ve^eUoxh bei Arat. 124., mit 
welcher „ganz absonderlichen" form Curtius verb. 11 295. 
anm. erklärlicher weise nichts rechtes anzufangen weiss. In 
ähnhcher weise ist q)ev^ovfiai aus (pev^ofiac und '^cpevyovfiai, 
Ttevaovfiav aus Ttevoofiai und *7tevdt)v(xai, Tteaov^ai aus *7t^(T)oo- 
f,iai und *7t€T0vfiai, xeaov^t aus '^%i{d)ao(xaL und *x€dovfiac 
(in den zwei zuletzt angeführten fällen sind beide vorformen 
zu erschliessen) contaminiert. Weiterhin konnte dann über- 
haupt schlechthin -aovfiac an die stelle von -ao/iai treten, 
wie dies geschehen ist in homer. eaasZrac (neben regelrechterem 
eaaevai). Endlich ward -aovfiac als ganz selbständiger fatur- 
ausgang constituiert, und diese schwerwuchtige form musste 
sich besonders empfehlen, als es galt den verbis wie TtXio}^ 
Ttvio), ^io) neue hinreichend charakterisierte futurformen zu 
schaffen: nach dem ausweis des unverdrängt gebliebenen, 
futurums x^^> xiofiat hätten ja dieser art vocaHsch aus- 
lautende wurzeln bei aufrechterhaltung der aus den nur rein 
lautlich weiter entwickelten grundformen resultierenden bil- 
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düngen futura bekommen, welche alles ausdrucks der futu- 
rischen beziehung baar waren, ganz und gar mit den praesens- 
formen zusammenfielen. Dass wir bei dieser unserer erklärung, 
auf grundformen interpelliert, ein horribel erscheinendes *t«x- 
aje-aje-adaL für reSetadai mit doppeltem futurcharakter -ö/c- 
angeben müssen, behelligt uns in keiner weise: was wusste 
denn der Grieche, auch der der homerischen zeit, noch irgend 
davon, dass in der form r&uladai, die er umzumodeln be- 
gann,, bereits der futurexponent a latent enthalten sei? Und 
warum gerade der dorische dialekt diese contaminations- 
bildung besonders lieb gewann, auch dafür scheint mir ein 
sofort in die äugen springender erklärungsgrund sich darzu- 
bieten: weil der Dorier das i von -q/e-, -cäc- beibehielt, so 
lagen sich ein iTtiTgaiplio und ein vorauszusetzendes damit 
zu contaminierendes futurum HTtLtQaTtiii) ihrem ganzen for- 
malen habitus nach noch näher, so dass die contaminations- 
producte wie delph. h,7tQa^io), kret. eTtiTQaipWj herakl. e^eij 
milddor. vnaQ^evvn, ther. Ttage^ovvTi, de^ovvrai nicht aus- 
blieben. Vergl. die einzelnen nachweise bei Curtius verb. II 
292 f. Will man an den von uns supponierten formen wie 
"^eTtvtqaTteo) anstoss nehmen, ihre ehemalige existenz be- 
zweifeln, so mag man — es läuft das ungefähr auf dasselbe 
hinaus — sich die sache auch so denken: die spräche bil- 
dete schlechtweg nach der analogie des -iu bei liquida- 
stämmen das -aLio bei muta-stämmen in -Geo} um. Und dafür 
dass eine solche ausgleichung zwischen beiden classe^ in der 
futurbildung geschehen sei, spricht nach meinem dafürhalten 
evident genug die erscheinung, dass umgekehrt bei den verbis 
liquidis im dorischen auch fiitura auf -Lio anstatt -iu) vor- 
kamen, wie die bekannten kret. ifzfzevlo), e^ccvyellcj, herakl. 
ävavyeXiovTi, ävxoStxQlovri, Diese scheinen ihr -icj durchaus 
nur zufolge der einwirkung der sigmatisch gebliebenen futura 
auf-a/w, d.i. derjenigen der muta-stämme, zu besitzen. Dass 
die Dorier vordem an der gemeingriechischen futurbildungs- 
weise der verba liquida teil nahmen, beweisen ja die über- 
lieferten formen ifißakel, e^ßakovfÄeg, ytgivsvvri. Vergl. Curtius 
verb. n 302 f. 

Wegen anderer sigmaloser, daher für uns die alte laut- 
regel repräsentierender futurformen vocalischer verbalstämm- 
verweise ich auf Curtius verb. 11 310. 314 ff. Doch bleibt e 
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wie auch Curtius ausführt, für einen teil deröelben zweifelhaft, 
ob sie nicht vielmehr ihrer form nach ursprünglich praesentia 
sind und als solche dann in 'perfectiver' bedeutung (um einen 
ausdruck der slavischen grammatik zu nehmen) gebraucht. 
Ahnlich wie unser ich verreise, ich heirate nahezu mit ich werde 
reisen, werde heiraten sich deckt, so könnte wol auch yafiio) im 
griechischen futur der bedeutung und praesens der form nach 
sein. Sicher betrachte ich als praesentia aus formalen gründen 
die bei Homer futurisch gebrauchten viofiat, teXio): aus der 
Wurzel vea- und dem verbalstamme rekea- gebildete futura 
mussten anfänglich doppelsigma haben (homer. tsMooio), 
späterhin daraus reduciertes einfaches a immerfort behalten 
(teMoo)), Dagegen für xio), xiofiai, betreffs dessen Curtius 
(a. a. 0. 317.) die futurisch gebrauchte praesensform für ganz 
unzweifelhaft hält, genügt mir völlig die coexistenz des aoristes 
exeva, &X^ccj über welchen selbst ich freilich wesentlich ab- 
weichend von Curtius denke, um an der wirklichen futurform 
und an der entstehung aus ''^xevqjo) nicht zu zweifeln: der 
ausfall aller drei Spiranten ist durchaus lautgesetzlich und 
hat sein analogon an dor. Ttagda Vange' (x^^knoTtdQaog Pind., 
vergl. Ahrens dial. I 36.) = lesb. Ttaqava, homer. TtaQtiuovj 
grundform ^TtaQ-avigä. 

Wie mich nun diese auseinandersetzung über den sigma- 
tischen aorist und das futurum zu wesentlich anderen als 
den von Curtius vertretenen ansichten geführt hat, ao muss 
ich hier nun noch einige weitere differenzpunkte zwischen 
Curtius und mir zur spräche bringen. 

Ich finde einen Widerspruch in folgendem Verhältnis bei 
Curtius. Einmal, verb. 11 278., vindiciert dersdbe gelehrte 
dem a des futurums, „weil es aus aj hervorgegangen ist, 
jenen festeren Charakter, der seine erhaltung auch zwischen 
vocalen verbürgte" und sogar vermöge des „parallelismus 
zwischen dem futurum und aorist" auf das a des letzteren 
„einen erhaltenden einfluss übte". Und das andere mal wird, 
während s. 279 f. für alle sigmalosen aoristformen wie exeva 
der Schwund des a bezweifelt worden, hinwiederum kurz darauf 
für das a des futurums, trotz seines angeblich „festeren Cha- 
rakters", s. 303 — 318. der ausfall zwischen vocalen in grossem 
umfange zugelassen. Dass dies befremden kann, hat auch 
Curtius selbst gesehen s. 314. 
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Alle Widersprüche lösen sich, sobald wir anerkennen: 
erstens, sowol von dem a des aorists als von dem aj des 
futurums forderten die griechischen lautgesetze unter allen 
umständen ausfall in der Stellung zwischen vocalen; zweitens, 
die analogie des nach consonanten bleibenden 6 stellte den- 
selben charakterlaut bei den vocalisch auslautenden verbal- 
stämmen später wieder her; drittens, eine kleine anzahl von 
aorist-, eine weit grössere von futurformen hat sich dieser 
restauration des a entzogen. 

Femer meint Ourtius verb. 11 314. : „Einiges schwanken 
in bezug auf das intervocalische g ist doch auch sonst, z. b. 
bei der bildung der 2. s. med. (-oa*, -ao) unleugbar". Und 
vorher, s. 277 f., ist in Verweisung auf die abhandlung *üb. d. 
tragweite der lautgesetze^ ber. d. sächs. ges. d. wissensch. 1870. 
s. 24 f., die parallele zwischen dem a der aoriste und jenem 
der 3. pl. -aav in e-do-aav, €-(pa'aav hervorgehoben ; dazu aber 
bemerkt: „Die gelegentliche bewahrung des a in zweiten 
personen wie dvvceaai, rJ7tl(naao ist nicht völlig vergleichbar, 
weil die ursprüngliche endung hier ausser a ein / enthielt". 
Auch hier ist der Widerspruch am tage liegend: einmal gilt 
<ias in den endungen -aai, -ao bleibende a als vergleichbar, 
•das andere mal nicht. 

Was das a der endung -aar in i-do-oav, €'q>a-aav betrifft, 
so kann ich auch dieses nicht als beweis gelten lassen, dass 
intervocalisches a sich bisweilen gegen die lautgesetze halte. 
Tielmehr verhält es sich mit dieser endung -aciv wol ohne 
zweifei also. Das -oav nahm seinen ausgangspunkt von der 
HI. plur. der sigmatischen aoriste. Hier war es lautgesetz- 
lich gerettet worden durch die aoriste consonantischer verbal- 
«tämme, durch formen wie eregipav, iTtevaav; dann gieng es 
durch das wirken der analogie weiter über zunächst an die 
aoriste der vocalischen verbalstämme, wie ja vorhin ausge- 
führt worden. Alsdann empfiengen auch die einfachen 
aoriste der verba auf -fii dieses -ojcty (e-do-oav), femer die 
imperfecta derselben verba (una'-aav)^ die Optative wie das 
einmalige homer.inalfj-accp IL P 733., die aoriste des passivs wie 
ifilyrjaav, ilv&rjoccv] formen, anstatt deren die kürzeren und 
nachweislich älteren lakon. e-do-v 0. I. nro. 1511., homer. 
eßav, eqxxwj ataUv, filysv, hUnj^y früher ausschliesslich in 
gebrauch gewesen waren. Über noch weitere Verbreitung 

Osthoff, rerbiim in der nominalcomposition. 22 
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des -aav durch analogiebildung in den griechischen dialekten 
und in der jüngeren gräcität handelt S.. Merzdorf in den 
sprachw. abhandl. aus G. Curtius' gramm. ges. Leipz. 1874. 
8. 40ff. 

Geschah nun die Übertragung dieses -accv an vocalische 
Stämme ,vor dem wirken des den Spirantenschwund des a 
fordernden lautgesetzes , so verfiel ein solches zwischen 
vocale gestelltes a notwendig, wie jedes andere griech. <r 
in gleicher läge, demselben gesetze. Fand aber die form- 
übertragung erst nach dem wirken jenes lautgesetzes statte 
so hielt sich natürlich das a immerfort. Letzterer fall ist 
unleugbar anzunehmen für die sämtlichen erwähnten bei- 
spiele der anwendung von -accv (e-lv-a-av, ^-do-oav, «-gpa-crav, 
malrj'Cfav) ', ersterer vielleicht für das inschriftliche boeot. 
dv^&iov C. I. 1588. (Ahrens dial. I 211. II 525.), d. i. 
*äp'€'d^'CcVf sowie für das gleichartige kypr. xor-^-^-orv 
(Deecke u. Siegismund stud. VII 250. 256.); obwol sich 
für diese form M-dt-av auch noch andere wege der erklärung 
bieten. Vergl. Curtius verb. I 72, wo indes die bemerkung^ 
in boeot. dv-i-dt-cxv sei darum keine ausstossung des a anzu- 
nehmen, weil boeot. ivlxajaav zeige, dass das a ähnlicher 
formen unversehrt blieb, selbstverständlich unsere billigung- 
nicht findet. 

Über das intervocalische a der personalendungen der EL 
sing. med. griech. -aat und -od kann erst weiter unten geredet 
werden. Zuvor sind über die behandlung des nach vocalen 
folgenden a als bestandteils der lautverbindungen aj und oß 
einige festere bestimmungen als die bisher bekannten zu 
ermitteln. 

Ich habe schon im vorhergehenden, indem ich die futura 
contracta auf -^cu, -oj und dazu andere wie x^^ ^1^ ^^^ allein 
beivocalischen stammen lautgesetzlich normal fortentwickelten 
bildungen hinstellte, mich stillschweigend dafür entschieden, 
dass a von aj nach einem vocale im griechischen inlaute nicht 
weniger ausfalle als einfaches a. Was nemlich aus der laut- 
gruppe aj nach einem vocale im griechischen wird, das hat 
bereits Leskien stud. H- 82. scharf und fast richtig ausge- 
sprochen, wenn er gleich dort noch nicht alle scheinbaren 
ausnahmen zu beseitigen vermochte. „Wenn je ein laut- 
gesetz,^^ sagt Leskien, „durchgreifend ist, so ist es das, dass 
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von der lautgruppe 9, die im griechischen sehr häufig war, 
zwischen kurzen vocalen allemal das a schwindet, ./ anfangs 
als i bleibt, später auch verloren geht." 

, An dieser fassung der regel wüsste ich nur das auszu- 
setzen, dass sie eine zu enge ist: auch zwischen (besser: nach) 
langen vocalen ist kein griechisches beispiel einer erhaltung 
des a von aj irgend nachweisbar. Wir haben dagegen Schwund 
des CT von aj in dieser läge nach einem langen vocale in i^tpog 
aus ^avaoiO'jO'g, vom sogenannten ^nominativthema' i^toa- aus 
gebildet, wie ebenso auch lat. aurör-a (vergl. Brugman zeitschr. 
f. vergl. sprachf. XXIV 23.), während iqolog vom normalen 
stamme ijcwr- ausgeht. Wir haben femer den cr-schwund von 
aj nach einem diphthongen in dem vorhin s. 336. erwähnten 
ion. homer. TtoQijiov, lesb. Ttagccva, dor. TtaQcia aus ^Ttag-ava- 
iO'(-ja). 

Als einzige ausnahmen und als beispiele für eine andere 
behandlung des intervocalischen griech. aj, für die assimilation 
zu aa, haben seither die drei Wörter gegolten: dvjd-iaao) bei 
Homer IL K 493., Ttrlaacj und viaaafiai. Vergl. Grassmann 
zeitschr. XI 22., Leskien a. a. o., Curtius grundz. ^ s. 652 f. 
Von diesen drei beispielen hat bereits Leskien arfd-iaaü) an- 
gefochten, und seine zweifei, ob nicht an der Hiasstelle viel- 
mehr cnj^Oi^ov zu lesen sei, scheinen mir durch Curtius a. a. o. 
nicht gehoben. Aber auch Ttriaau) und vlaaoiAac hätte Leskien 
nicht für „unantastbar" erklären sollen, selbst wenn er eine 
andere deutung des aa in diesen Wörtern seinerseits noch 
nicht zu geben im stände war. 

Ich erkläre Ttrlaaio aus ^Ttnvaja), nicht aus "^Twiaju). Den 
nasal geben ja lat. pinao und sanskr. pindsh-mi an die band, 
und der nasal konnte a schützen, so dass hier vielmehr aus 
vajj nicht aus aj, zwischen vocalen aa hervorgieng. Auch in 
dem nomen Ttrla-avov von derselben wurzel .muss ja, wie ich 
zeitschr. XXIII 85. bemerkt habe, der nasal zur erklärung 
des verbleibenden a zu hilfe gezogen werden. Ja das griech. 
Ttriaan) aus *7trivaj(o hat ein direct entsprechendes correlat 
in einer der verwandten sprachen zur seite : lat. pinsio, das 
in der form pinsihant bei Ennius tragic. fragm. Ribbeck ^ 
. pg. 73. V. 396. in die vierte conjugation übergetreten ist. 
Das lat. pim-io vergleicht auch schon Curtius verb. I 315. 
der praesensbildung nach mit ntlaaw, jedoch ohne den nasal 

22* 
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der lateinischen form zur erklärung des aa im griechischen 
zu benutzen. Übrigens ist der Ursprung dieser zugleich 
nasalierten und /-versehenen praesensstammform ohne zweifei 
so zu denken, dass die zwei anfänglich neben einander vor- 
handenen bildungen, die nasalierte, aber ;-lose von lat. pins-o, 
skr. pindsh-mi, abulg. pich-nq 'calcitrare' und die jotierte, aber 
nasallose von abulg. p% aus *pU'jq. gegenseitig auf einander 
einwirkten und als contaminationsproduct pins-je- erzeugten. 
Das verbum vlaaofiai scheint mir aus ^vi-va-jo-fiai, einer 
praesensbildung durch reduplication nebst hinzukommendem 
-/a-suffixe wie ganz ebenso auch i^o) aus *ai'ad'jw *<Ä(J/a>, 
gedeutet werden zu können; womit wir dann zugleich sehr 
schön den vocal l in vUjoofiat aus würz, vea- erklärt haben 
würden. Ahnlich gieng schon ß. Kühner ausführl. gramm. 
d. griech. spr. I^ 837. für it<üj von der grundform *fft-aEd-/ai 
aus und traf damit wenigstens weit näher an das richtige, als 
Curtius verb. d. griech. spr. I 317. 346.*) Jedoch Kühners 
*öifc-o£<J-/w ist nicht ganz in der Ordnung : aus dieser grundform 
hätte nur ein *A^^ft> hervorgehen können. Aber sanskr. ddami 
aus *8i'sd'ä'7m = lat. sldo aus '^si-sd-o, femer griech. ttZ-ttt-o;, 
fii-fAV'Wy X'OX'U} aus ^ai-ax'fjt^, yi-yv-o-iiaiy lat. gi-gn-o beweisen 
ja auch zur genüge, dass in derartigen reduplicierten praesens- 
bildungen der wurzelvocal ganz unterdrückt zu werden pflegte, 
was notwendig mit der ursprünglichen betonung der formen 
zusammenhieng. Vergl. darüber einstweilen Curtius verb. II 
398 f., wo indes — den beweis dafür wird ein demnächst in 
Kuhns Zeitschrift erscheinender aufsatz von mir 'über eine 
bisher nicht untergebrachte indogermanische praesensstamm- 
bildung und über stammabstufiing in der thematischen -a- 
conjugation' erbringen — die frage, ob synkope des wurzel- 
vocals und damit verbundene thematische flexionsweise des 
praesensstammes (Tti-TtT-e-) oder metathesis des wurzelhaften e 
{TtL'TVce-) statt gefunden habe, sicher unrichtig zu gunsten 



*) Curtius setzt V^ direct «> ^oeB-jat ohne reduplication. Dagegen 
spricht zunächst schon i^ofiai, das für sich den praesensstamm *a86'J€' 
fordert. Von den von Curtius aber als „weitere parallelen dieser laut- 
schwächung" von griech. e in i genannten beispielen glaube ich den 
imperativ tad'i von ia- 'sein* durch eine andere erklärung des *- vor 
kurzem in der zeitschr. f. vergl. sprachf. XXTTT heft 6 überzeugend be- 
seitigt zu haben. Anderes, wie Unia neben iaria, ist dialektischer art. 
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der metathesis entschieden wird. Das plus des praesens- 
bildenden suffixes -ja- in ^ai-aö-ju iCw und "^vi-vO'jo'i.iai 
vlaaofiai glaube ich mir ganz ähnlich wie bei TtrloKfu) = lat. 
jyinsio so erklären zu dürfen, dass ich annehme : es bestanden 
zwei praesensbildungen der wurzeln sad- und nas- im grie- 
chischen, einmal ^oed'jo'Uat eCouai wie ahd. sizzan, lit. sediu^ 
dann *(7t-od-w *Z(5w wie sanskr. aid-d-mi, lat. std-o; einmal 
*veG')o-fÄai velof^ai homer., dann daneben ^vi-va-o-fiai vtaofiai. 
Eine contamination nun von *cT6d-;€-und ^ai-pä-e- rief *(%-(w5-/«-, 
eine ebensolche von *ye<j-/€ und *n-vc;-«- rief "^vL-va-je- ins leben. 

Die einzige unter den von uns zu gründe gelegten mit 
einander contaminierten praesensstammformen, welche wir 
im griechischen nicht geradezu historisch zu belegen wissen, 
ist *(»-cwJ-w *Z<Jcci; es bildet aber die quelle für den nominal- 
stamm *Id-pi;-, von welchem iSgi-w als denominativos verLum 
ausgieng. Homer, vsloftai ist als varia lectio II. W 76. tiber- 
liefert, vergl. Passows händwörterb. ; das gewöhnliche viopLai 
kann zwar, wie man es gewöhnlich ansieht, einfache praesens- 
bildung mit suffix -a- (vd-e-Tai = skr. nds-a-te) sein, es kann 
indes ebenso gut auch die lautgesetzmässige fortsetzung des 
alten *v€a'fo-iiiac, homer. veio^ac sein. Das viaoinat ferner, wie 
es mit anderen I. Bekker ^^ 76. schreibt, und das auch in 
der späteren gräcität noch fortlebte (vergl. Passow hand- 
wörterb. unter vlaaof^ai), wird mit unrecht von Ourtius verb. 
I 314. beanstandet: als futurum mag es freilich , jeder 
analogie entbehren", es braucht aber eben nicht futurum 
der form nach zu sein, sondern es ist futurisch gebrauchtes 
praesens und als solches eine völlig ebenso beschaflPene bil- 
dung wie yl-yv-o-^ai. Auch von vlaoof^ai sagt ja Curtius 
a. a. o. richtig, es sei „poetisches praesens, bei dem sich 
nicht selten futurbedeutung einstellt" ; vergl. auch oben s. 336» 

Weiterhin nehme ich nun aber ausser viao^av auch die 
anderen „beständigen Varianten" velaoofiai, veiooiiaL, von denen 
Curtius a. a. o. gestützt auf Buttmann ausführl. gramm. I 
375 K. urteilt, dass sie „von den meisten neueren heraus- 
gebem mit recht verworfen werden", entschieden in schütz. 
Dies verwerfen seitens der neueren herausgeber ist freilich 
ein sehr einfaches und bequemes mittel, um noch nicht ent- 
rätselte formen, die aber darum, weil sie noch nicht ent- 
rätselt sind, nicht weniger sprachgemäss zu sein brauchen,. 
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sich leichter weise vom halse zu schaffen. Allerdings non 
sind velaaofiai, vBlaoitai unbedenklich für vollkommen spracb- 
gemässe hildungen zu halten. Von ersterem sagt schon Passov 
handwörterb. unter vlaoofiai in sehr beachtenswerter weise: 
„Die gleichbedeutende form veiaoofiai. (AnthoL 5, 189.), die 
schon durch das verwandte viofiat, veio^uu ziemlich wahr- 
scheinlich gemacht wird, ist nicht durchaus zu verwerfen, 
da sie sich selbst auf Steinschriften aus der besten zeit 
findet, Boeckh Find. Ol. 3, 10." Ich sehe zunächst in 
velaofiat mit einfachem a eine weitere folge der einwirkung 
der neben einander fortbestehenden vsiofiai und vioo/tai auf 
einander: veiao/jai musste das contaminationsproduct dieser 
beiden alten praesensformationen in jüngerer zeit sein, 
nachdem nemlich in velo/tai der spirantenschwund des a 
statt gefunden hatte. Ebenso ist femer veiaaofuu mit m 
für eine associationsbildung zu halten, die hervorgieng aus 
dem versuch der spräche, die neben einander liegenden 
vtloftai und vlaaoftai unter einen hut zu bringen. Die spräche 
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grösserem anspruche auf beachtung auftreten darf. Es 
leuchtet aber femer auch ein, dass es überhaupt jeglicher 
lautlicher analogien im griechischen entbehrt, dem a der 
lautgruppe af in irgend einem speciellen falle, wie es Ourtius 
z. b. mit dem futur-a tut, einen festeren lautcharakter zu 
vindicieren, der seinen ausfall nach vocalen hätte verhindern 
können. 

Wir haben weiter festzustellen: was wird aus dem a, 
wenn es als glied der lautverbindung aj nach einem vocale 
zu stehen kam? denn auch auf diese frage ist bis jetzt in 
der griechischen lautlehre noch keineswegs eine ganz be- 
stimmte antwort gegeben. 

Die endungen der II. sing. med. -aai und -oo sind vor- 
erst besser ganz aus dem spiele zu lassen: in den flexionen 
schaltet und waltet die formübertragung zu stark, so dass 
wir, wenn wir es vermögen, tunlicher anderswo als hier eine 
zu ermittelnde lautregel aufsuchen. Nun ist aber inter- 
vocalisches OF im inlaute, namentlich wenn man von flexionen 
ganz absieht, von hause aus eine sehr seltene erscheinung 
gewesen. Ich wüsste nur den einen fall: ibo-g aus indog. 
"^visva-s, aeol. Xaco-g, yujyo-v Hesych. ; vergl. Ourtius grundz. * 
uro. 569. und s. 653. Darf man hierauf ein gesetz gründen, 
so scheint es demnach, als wenn es mit intervocalischem aj 
eine andere bewandtnis gehabt habe als mit ebensolchem af. 
Und das dürfte wol seinen grund einerseits in der verschie- 
denen Zeitfolge der einzelnen spirantenausfalle und dazu in 
dem anzunehmenden umstände haben, dass das j nach a sich als 
consonant behauptete, nicht gleich dem zu i vocalisierten / 
von af zum vocal v wurde. Das digamma hielt sich ja von 
allen dreien Spiranten wol unstreitig am längsten aufrecht. 
So lange aber das zweite J in urgriech. j«7jo- blieb und 
zwar als consonant v blieb, konnte auch das a davor nicht 
weichen, weil es so lange noch nicht zwischen vocalen stand. 
Mithin stützten sich hier a und J gegenseitig und konnten, 
die zeit des a-schwundes überdauernd, sich vielmehr zu aa 
(aeol. Haaog) und daraus dann reduciertem a assimilieren. 

Sind diese Schlussfolgerungen auf grund eines leider 
so geringen materiales richtig, so könnte dann also das in 
Svvaaai, rjjtlataao vorliegende a an sich allerdings mit Our- 
tius verb. I 85f. n 278. als rest von aJF angesehen werden. 
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Dann darf man aber auf der anderen seite nicht mit dem- 
selben gelehrten auch bei formen wie homer. praes. öl^rjaij^ 
imperf. efxaQvao, imper. na^arao, ion. aor. ed^o^ att. edüVy 
imperf. edvvw, imper. dov, dov, dor. iTtglä, femer nicht bei 
den sämtlichen formen der thematischen conjugation wie 
ion. TVTtreaij ktVTtteo, t^tttco, att. TVTtvjjf krimov^ tvtztov den 
glauben hegen, dass auch hier die personalendung auf eine 
form mit sv zurückgehe, von welchem sv das zunächst ge- 
bliebene a „auf griechischem boden neuen Zerstörungen aus- 
gesetzt sein musste". In derselben spräche und in denselben 
Zeitläuften derselben spräche kann es nur eine lautliche 
behandlung einer und derselben lautverbindung sü gegeben 
haben. Mithin würde man in allen diesen letztgenannten 
medialen zweiten personen mit dem ausgefallenen a nur -sat 
und 'sa als grundformen der endungen anzusehen haben und 
müsste sich betreffs des secundären *-(a)o einzig an die ver- 
gleichung mit dem im altbaktrischen vorliegenden -sa (sha} 
von Optativ- und praeteritalformen halten, dagegen von dem 
sanskr. -«va, abaktr. -hva des imperativs med. fern bleiben. 
Nur Tl-&€-ao könnte einem ursprüngl. ^dhadha-sva, nicht auch 
xhv einem u'rsprüngl. ^dha-sva^ sondern letzteres einzig einem 
ursprüngl. ^dha-sa entstammen. 

Dennoch ist es mir sehr zweifelhaft, ob wir formen wie 
praes. diva-aai, imperf. riitlaia-ao auf grundformen mit den 
endungen -«oai und -wa zurückführen dürfen, obgleich dies 
ja lautlich möglich scheint. Erstlich zerstören wir nemlich 
damit die gleichheit der bildungsweise dieser formen mit 
den entsprechenden der thematischen conjugation, mit 
TVTtre'CLiy €'TV7tT€-o, dcrcu endung ja schlechterdings, wie 
wir sahen, nur auf ein -sai, -sa zurückgehen kann. Sodann 
aber, was noch wichtiger ist: ein -svai gibt es im gesamten 
indogermanischen ganz und gar nicht als primäre personal- 
endung der n. sing, med., sondern nur -sai ist nachweisbar 
durch die Übereinstimmung der sanskr. -se, abaktr. -Mf got» 
'za. Von den Imperativformen i'ora-ao, tI^-oo, äläo-ao will 
ich nicht behaupten, dass ihr suffix nicht direct dem sanskr. 
•sva, abaktr. -hva gleich stehe. 

Mir erwächst also, indem ich für die indicativformen 
wie Xota-aai, rlde-aai, dläo-aaij ^ava-ao, e-tl&e-ao, e-öläo-ao die 
endungen -svai, -sva le\igne und nur 'sai, -sa gelten lasse, 
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die aufgäbe nachzuweisen, durch welche formübeftragung 
hier das a intervocalisch erscheinen kann ; denn ein geblieben- 
sein des alten 8 gegen die lautgesetze ist auch hier eine ab- 
solut unzulässige annähme. Und dass überhaupt in diesen 
formen das a etwas junges ist, das scheint wenigstens für 
das secundäre -ao auch daraus hervorzugehen, dass, wie 
Curtius bemerkt verb. I 86., „im imperfect die form auf -00 
bei Homer gar nicht vorkommt, aber ifiaQvao % 228 und 
sogar contrahiert hiQif.io} 18".*) 

Mir scheint nun ein bedeutsamer fingerzeig, um das 
richtige zu finden, eben der umstand zu sein, dass es nur 
die conjugation auf -fit ist, in welcher sich in ausgedehnter 
-weise, aber mit Schwankungen, der gebrauch des -oai, -oo 
nach vocalen anstatt -at, -0 zeigt, in der gesamten conjugation 
auf -Lo dagegen nur an einem einzigen punkte: 
im perf. und plusquamperf. med., z. b. le-lv-aai, 
i-Xi-Xv-ao. Dies lässt uns die quelle erkennen, von der aus 
'Oatj -öo neuen aufschwung nahmen: perfect und plus- 
quamperfect des mediums consonantischer 
Verbalstämme sind nemlich der einzige ort, 
wo 'Oai und -ao lautgesetzlich bleiben konnten. 
Und wir nehmen also an: formen wie Tirvifjat, TtcTtga^ai^ 
n€7tBi{ß)-0(xt, T€T^Aß(a)-ottt, hirvipOy €7t47tQa§o, iTt^Ttet^d-yoOj 
€T£T£i«(a)-oo, dazu natürlich auch solche nicht-perfecta und 
-plusquamperfecta wie ^{ayaaij ^(ayao waren es, von welchen 
sich zunächst leXv-oai, kXeXv-ao ihr lautgesetzlich verlorenes a 
wieder holten. Homer. ßdßXrj-ai u. dergl. haben der restau- 
ration des a widerstanden und repräsentieren darum den 
normalen alten zustand. 

Warum in ausserperfectischen und -plusquamperfectischen 
formen nur die verba auf -/ii des durch analogie sich wieder 
ausbreitenden -oai, -ao nach vocalen sich bedienten, dürfte nun 
auch völlig klar werden. Viele der verba auf -fu und darunter 
gerade manche der häufigst gebrauchten sind ja redupliciert 



*) Sollte nicht in dem verse O IS: fj ov fiif'Vji ote t ex^ifuo vxpod'ev, 
ix Se TtoSoTir, um die unionische form kx^ifuo zu entfernen, vielmehr 
eytQkfm vxpo&sv als die ursprüngliche lesart herzustellen sein? Das attisch 
contrahierte ex^Sfuo vermochte ja die redaction des Pisistratus aus ihrer 
spräche leicht anstatt des überlieferten kx^ifia aus kx^ifiao in den text 
zu setzen. 
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im praesensstamme ; so TL-^e-iiaL^ l-€-^at, dl-do-fiac, ^-ata-fiai. 
Und zwar war die reduplication dieser eine solche, dass das 
Sprachgefühl sie fühlen musste, nicht eine für dasselbe un- 
fiihlbare. Wegen der reduplication nun konnten 
die praesentia und imperfecta wie rl-S^-fiai, 
i'TL'd-i'fjirjv mit den perfecten und plusquamper- 
fecten wie i^-Xv-fiaij i-XB-Xv-fArpf leicht associiert 
werden. Was sonst noch die mediopassiven praesens- 
formen der verba auf -/u^ näher zu den perfecten als zu den 
praesentien des mediopassivs der verba auf -w stellt, liegt 
gleichfalls auf der band: es ist der unthematische tempus- 
charakter; bei i-ota-fiai, xl-d^-iAai, dl-do-^ai geht der wurzel- 
vocal a, 6, o ebenso ohne alle abwechselung durch das ganze 
paradigma hindurch wie bei X^-lv-juai, während andererseits 
Iv-O'fÄac die bekannte abwechselung zwischen o und e vor 
den endungen zeigt. Wie nun die perfecta und plusquam- 
perfecta ke-kv-fiai und i'Xe-Xv'^rjv auf die dargelegte weise 
bereits wieder zu dem a in den zweiten personen iA-hj-aaij 
l'Xi'Xv'Oo gekommen waren, so machten es ihnen die mit 
ihnen associierten rl-d-e-f^ac l-Ti'&i-fjLriv, dl-do-iiai i'öi'do-fdrjv 
nach und bildeten hinfort auch ihrerseits mit neuem er 
rlSe-aai i-vl-Se-ao, dl-öo-aai i-dl-io-ao. 

Diese unsere construction nun, dass vom perfect und 
plusquamperfect des mediums aus, wo sich -aat^ -ao nach 
consonantisch schliessenden verbalthemen lautgesetzlich hielt,, 
die das a in intervocalischer Stellung restaurierende analogie- 
Wirkung ausgegangen sei und sich auf die verba auf -fit wegen 
ihrer zumeist reduplicierten praesensstammbildung erstreckt 
habe, erhält eine sehr willkommene bestätigung durch den 
umstand, dass sich der nicht redupliciert gebildete aorist 
derselben verba auf -fxi der herstellung des -oo constant ent- 
halten hat. „Aoristformen wie *€&6ao scheinen völlig un- 
erhört zu sein. Hier liegen nur ionisches €&€0 und attisches 
€Äoi;vor", liest man bei Curtiusverb. 186. Auch im imperativ 
bietet sich beim aorist medii nur S^o Sov, dov^ kein ^di-ao, *db-€fo 
dar, wie man doch durchgehends beim praesens imper. nur 
Tl'&S'OOt dl'dO'Oo antrifft. Das scheint mir auf einen causal- 
nexus zwischen der reduplication und dem vollen -aat, -oo 
mit so viel bestimmtheit, als wir es nur erwarten können, 
klar hinzuweisen. Der mangel der reduplication ist denn 
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auch wol der grund, warum eich in einigen nicht redupU- 
eierten imperfecten selbst Ton Tcrben auf -fii auch in der 
spräche der attischen prona die alten lautgesetzlichen formen 
mit if^achwuiid und vocalcontraction behauptet haben, nemlich 
in idvviu, knitnui, femer in In^lfn von dem zwar sigmatisch- 
aoristischer herkunft seienden, aber von der spräche später 
imperfectiach gefühlten inQiäftrjv (vergl. oben s. 329.). Auf 
^ie dauer haben natürlich auch dei reduplicationslosen 
praeHensbildungen der conjugationsclasse auf -^t dem •aai, 
-ao mit restauriertem a nicht widerstehen können, so dass 
man auch diva-oai, irUtna-aat, hoia^v. yno-däfoia-aat n 95., 
im imperfect auch ■^nlma-oo sagte. Aber diese erscheinuug 
vernichtet unsere erklärung nicht; war bei ^-ara-ftat, Ti-&e-fuxt, 
öl-do-[iai die reduplication die Veranlassung, dass diese media 
zuerst von dem aus dem perfect und plusquamperfect her- 
kommenden -aat, ~ao gebrauch machten, so war dagegen der 
mangel der reduplication doch kein gegengrund, warum nicht 
femer ävva-ficu, knltrta-fiai, däfiya-^ai gleichfalls nach dem 
vorgange jener ersteren bildungen sich das restaurierte a in 
den zweiten personell aneignen sollten. "*) 



*) Zeitschr. f. vergl. eprachf. TCTCTTT 3a2f. habe ich et vrahnchein- 
lioh zu machen gesucht, dass sich die personalendangen des griechiechen 
naediopaseivs -aS'i, 'b9ov, -ofh^, femer die endung -a&at des infiaitivs 
mit ihrem unuTBpriinglichen o von medialen perfect- und pluaquam- 
perfectformen dental auslautender verbalatämme durch formübertntgung 
verbreitet haben. Vielleicht lässt sich nun, in confonnität mit dem 
oben Über -01», -ao vermuteten, der stafenweise gang der entwickelung 
für -a&i, -a9ov, -odTiv, -o9ai näher ao begtimmen: 1) Tii-jtiio-^i — 
2) U-iv-o&e — 3) Ti-9e-ad-i — 4) fi^t-o9t; ebenso: 1) Tta-atla^at — 
2) JU-iii-öSai — 3) Tl-»ii-o»at — 4) yi(«-o*oa. Dann wSre 
auch die a. a. o. a. 323 ff. berührte Bchwierigkeit, dasa gerade di 
des perfectB des grieclmchen mediopassivums eine auBCheinend 
macht bei der formübertragung beigemeBseu wird, um ein betr 
mehr gehoben. ZfCischen den beiden sonst parallelen fallen, 
breitung des -aai, -ao und dei;jenigen des -ad'e, -ad-ov, -oSi 
bestände nur der unterschied, dass die spräche bei der letzter« 
weise vorrückenden formübertragung um einen schritt weiter 
wäre ala bei der ersteren, indem sie hei -o^e, -oS^or, -o&rjv, 
junge a endlich auch auf die praeeentia und imperfecta de 
tischen verben auf -o, sowie femer auf die sämtlichen ooi^un 
Optative, wie in ti9ri-o&B y^ipij-o^t, ri^ei-ad'e yipoi-a&t (im 
zu ti^Ä >^UB *rt^-ai, Tt9ti-o ohne restauriertes 0), auBzudebn< 
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Somit hätten wir denn auch den medialen personal- 
endungen -aai und -00 gegenüber dem griechischen laut- 
gesetze* von dem Spirantenschwunde jedes intervocalischen 
sigma zu seinem unbedingten rechte verhelfen. Ein fall aus 
der decUnation^ bei dem dieselbe rettung dieses lautgesetzes 
noch übrig bleibt, ist hier schiesslich noch kurz zu. erwähnen. 

An einem anderen orte gedenke ich demnächst den aus- 
führlichen beweis zu liefern, dass als die indogermanische, 
form des casussuffixes des loc. plur. nur -su gelten darf, 
nicht -sva oder dergl., nicht -oTt für das griechische; dass 
alle abweichungen der einzelnen sprachen von der grundform 
-m, insbesondere das griech. -ai und das lit. se, durch form- 
associationen zu erklären sind. Das gelingen dieses nach- 
weises hier einmal vorläufig vorausgesetzt, werde ich alsdann 
notwendig eine erklärung dafür zu geben haben, warum im 
griechischen das avon -ai, da es doch nicht = ursprüngl. ai ist, 
sowol hinter vocalischen nominalstämmen erscheint als auch 
hinter consonantischem stammschlusse. Die erklärung wird 
natürlich so ausfallen, dass ich ion. Ttoh-ac, viKu-ai, vav-aiy 
ßov-al, ßaailev'OL unbedeinklich als analogiebildungen nach 
dem loc. plur. der consonantischen stamme, z. b. nach 
yvvai^lj Ttoa-öL Ttoal, ^yeqovX'Oi ycQOvat, hinstelle; also auch 
hier, in Ttokt-oi u. s. w., kein wider das lautgesetz ver- 
bliebenes, sondern nur ein durch den ^systemzwang' restau- 
riertes intervocalisches o sehe. 
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eüidagar, -karl, -Hd 105. 

110. 
engigardtf -spretta 105. 
erfidrapa 105. 
eyäiborg, -dalr, -haf, 

•landf 'Sker, -stadr 

106. 
ferjuskattr, -skipf -stadr 

50. 
/?»fcia 107. 
fiskibätr 20. 107. 
fiskibekkr, -gardr, -karl, 

-madr, -net, -setr 107. 
fiskiskip 20. 107. 
fiskistöd, -ver, -vatn 

107. 
fleygiferd, -gaflok,'kvittr 

108. 
flcßdibakki, -sker 108. 
froRdtboRkrj -madr 107. 
fylgikonaj -masr, -lag 

106. 
gamalkarl 110. 



gUdibretgdy-hunadr, -da- 
gar, -hljomr, -maät, 
"Ordy -raust -songvar, 
-stundir, -svipr, -risf 
107. 

graf-gangr 111. 

graf8Üfr,-8vin,-tol 110 f. 

grafpvengr 111. 

Ae2&2dr, -v(N 105. 

hengiflug 108. 

hengikjöptr,'Skafl,'tßid, 
'Vigskörd 108. 133. 

hengUäss neoisl. 108. 

herhergi, -fang 105. 

Air<2id99, -W/, -rffe, 
'draugr, -m«i^r,-tta«- 
ma, -ryofe', -so^, -«/) 
-fyr, -/ottr 106. 

jardbuar, -hüa 111. 

Äcenni(2omr, -fadir, 
-madr, -mark, -nafn, 
-speki 106. 

;ei<f 53. 

leyfidagr 106. 

leynibragd, -dyrr, 
-fjördr, -gata, -gröf, 
-Mrad, -kofi, -leikr, 
-sUgr, -vägr, -vegr 
106. 

lendistöd 108. 

fesfcöifc llOff. 

lesdjäkn, -kör, -skrä 110. 

lestrarhök, -kör 111. 

«e«fr66fc lll. 112. 

leysigaldr 108. 

Zjösfo/Zr 106, 



*) Wörter ohne nähere bezeichnung sind altnordisch. 
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lysiblik, -brekka, -grimd, 

-guU, -her, -siakif-toUr 

106. 
merkidagry'ataärrstjar' 

na,-tungl 106. 
nefhryggr, -stör 105. 
cediregn, -stormr, 

-straumr, -vedr, 

-verkr, -vindr 107. 
reiäihugr, -mal, -svipr, 

-J>okki,-verk,-yrdi 107. 
rennidrif, -fleinn, -lok, 

-rökn 106. 
rennisteinn neuisl. 107. 
sängdrast Bchwed. 96. 
seliand 65 f. 
sendibit, -bod, -hodi, 

-brSf, -A -ferd, -fw, 

-mddr, -piatiü, -akip, 

-sveinn 108. 
»kerhord 110 f. 
sVmgusUinn 51. 
spddmcLdrj -rdd 105. 
speni 54. anm. 
spor 45. 54. anm. « 
sporhundr 48. 
sprettinet neuisl. 109. 
ßprettitidindi 109. 
teitimdl 107. 
ßerridagar, -sumar 106. 
viUibrdd, -dyr, -ddr, 

'fygK -göltr, -sHgr, 

-8vin 109 f. 
viUr 110. 
vist 194. 

Hochdeutsch. *) 

achtsam nhd. 118. 
anwendbar nhd. 116. 
arbeitsam nhd. 118. 
aripüos 49. 
aufmerksam nhd. 118. 
ausführbar nhd. 116. 
doc^ascirri 75. 
bachüs 75. 



badagagarawi 20. 
&a(2eva2r,-^eti7antohd.88. 
badegiwant 20. 
badehemde, -huot mhd. 

88. 
badehüs ahd.mhd.20. 88. 
badeJdeit, -lachen, -schüt 

mhd. 88. 
badestube mhd. nhd. 88. 

70. 
5a(2eii7a88er nhd. 70. 
bantseü mhd. 93. 
bedachtsam nhd. 118. 
bedienung concr. nhd. 

264. anm. 
beeiden, beeidigen nhd. 

331. anm. 
beenden, beendigen nhd. 

331. anm. 
Ikhü flieh nhd. 72. 
beisszange nhd. 10. 
5et2ra 57. 

^eize mhd. nhd. 57. 
belhunt mhd. 93. 
beUhund nhd. 98. 
beneimscrift 39. 
6ermi«o^ mhd. 94. 
betabur 76. 
^eto^ils 21. 22. 24. 98. 

151. 
betebür 19. 76. mhd. 88. 
betevart mhd. 88. 
betehüs 19. 24. mhd. 88. 
betelbrot, -huot mhd. 88. 
betdiute mhd. 88. 

-sac,-stap,-8tat,-stücke, 

-unp mhd. 88. 
&ateman, -sal mhd. 88. 
betestimma 19. 
betemp mhd. 88. 
&e^Aai«5 nhd. 95. 98. 
&em^r 24. 25. 76. 
betohüs 21 ff. 
betoman 23. 



betriebsam nhd. 118. 
&ie^8am nhd. 115. 118. 
bindeglied nhd. 70 f. 
bindemittel,-vocal,-wort 

nhd. 70. 
bindfaden, -seU nhd. 70. 
bintrieme, -seil mhd. 92. 
bläsbalc ahd. mhd. 78. 

80.82.92.96.111.112. 
blasbalg nhd. 98. 
bläsebalc mhd. 78. 
bUisebdlg nhd. 96. 
blasgesdle mhd. 78. 
&Za«Aom nhd. 80. 
Bleibimhaus nhd. 126. 
Bleihtreu nhd. 126. 
botascaf 23. 
botoscaf 23. 
brächvelt ahd. mhd. 20. 

88. 
brächhacke, -mäne, -mar- 

ndt mhd. 88. 
^racAmano^A 20. 
brätfleisch ahd. mhd. 78. 

93. 
brätphanne, -spiez, 

-wwrst mhd, 93. 
&rafiimr8^ nhd. 98. 
brauchbar nhd. 116. 
braudeXEop/ nhd. 132 f. 
brechmittel nhd. 70. 
ftrcÄÄa 76. 
brenneisen nhd. 38. 
brenntsen ahd. mhd. 38. 

64. 
MlsscAuocA mhd. 92. 
bruthenne nhd. 59. 96. 
briiihenne nhd. 59. 
brütigomo 40. 
6i2an 79. 
bügercete, -kneht mhd. 

79. 93. 
&i2man 79. 93. 
bümeister, -sache mhd. 

79. 93. 



'*) Wörter ohne nähere bezeichnung sind althochdeutsch, v ist unter / mit unter- 
gebracht. Die streng althochdeutschen anlaute aber, k statt y, j> statt b, sind gesondert 
aufgeführt. 
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chetefinger 36. 52. 
chnetetroc 74. 
choufliute, -man, -stat 

20. 58f. 
chuzüahhan 37. 52. 64. 
clebetuoh 28. 
dancbasre mhd. 116. 
danchotät 22. 
dancpäri 115. 116. 
decha 51. 

dechelachen 36. 51. 64. 
deckbett, -blatt nhd. 51. 
deckeblöz mhd. 134 f. 
dcc^c&fe^^mhd. 36. 
deckeUichen mhd. 51. 
<2ecÄ:emen^2m mhd. 36. 
deckmantdy -platte nhd. 

51. 

declachen mhd. 36. 
(2eA«i8en ahd. mhd. 73. 

82. 92. 
(2eA«8cAi^ mhd. 73. 92. 
denüachan 38. 64. 
denkbar nhd. 116. 
dickkopf nhd. 129. 
dienestbcere mhd. 116. 
dienstbar nhd. 116. 
dinchüs 20. 43. 
dincstat 20. 
dingman 20. 
drangsal nhd. 118. 
drehhals nhd. 133. 
^rohwort nhd. 98. 
dröurede mhd. 9l. 
c2r6u7ort mhd. 91. 
duldhidaco 35. 
duldsam nhd. 118. 
(2uZf ahd. mhd. 48. 
didtetac 35. 
diUtitago 35. 
diUttag mhd. 35. 
(lunni 149. 
egibäri 115. 
ehrsam nhd. 118. 
eichbaum nhd. 295. 
einau^e nhd. 129. 132. 
einougi 134. anm. 
enthaltsam nhd. 118. 



er&e^uof, -W^ mhd. 49. 
erbelos 41. 49. 
erdeman mhd. 49. 
er&ereAf ahd. mhd. 85. 

49. 
erbescrift 49. 
erbesite, -sünde mhd. 49. 
erbgut nhd. 49. 
erbiteü 49. 
erblandf -prinz, -recht, 

•tochter nhd. 49. 
eVdriAAi 20. 43. 
erdwaso 20. 
er/{tu2«am nhd. 115. 118. 
erpinomo 41. 49. 
w5ar nhd. 71. 115. 116. 

125. 
etf82u«^ nhd. 71. 
Szzegadem -hüs, -loube 

mhd. 94. 
fahrplan nhd. 324. 
/oWo 77. 

valrieme, -suht mhd. 93. 
faltütura 77. 
faltitura 77. 
va/for mhd. 93. 
faltstuol 77. 
fastatac 27 f. 
vastnaht, -woche mhd. 

89. 
vegevaz mhd. 91. 
fegefeuer nhd. 71. 
Vegesack nhd. 134. 
vehtisen mhd. 92. 
f eiertag nhd. 48 f. 
veränderlich nhd. 115. 
/er^e nhd. 50. anm. 
vergessUch nhd. 115. 
ver^ssfear nhd. 71. 
Vergissmeinnicht nhd. 

136. 312. 
/*erio 50. 
feriscaz (vere-) 36. 50. 

103. 
JPcmfe^i 36. 50. 
vcrsca^: 36. 
verseif 36. 50. 
t?er«i€^6ar nhd. 116. 



i;eru7anc{e2&ar nhd. 116 f. 
vestisal 118. 
/{Au 54'f. anm. 
vischescif 20. 107. 
flaschenzug nhd. 260. 
flugbiene nhd. 96. 
flugegertOf -scuoh 81. 
Vogelsang nhd. 314. 
freundschaft nhd. 115. 
friedsam nhd. 118. 
frömmigkeit nhd. 115. 
/rticAe5arnhd.ll4116. 
t;ruA^<Ere mhd. 116. 
fruma 52. 
frumegift 37. 
frumikift, -Jddi, -leahst, 

•werh 37. 52. 
Fürchtegott nhd. 126. 

133. 
furchtsam nhd. 118. 
gebegerni 22. 
gebetbuch nhd. 98. 
geburtstag nhd. 197. 
^eva^e^am mhd. 117. 
geheUesam mhd. 117. 
geXbschnabd nhd. 129. 
gdegenheitsdieb nhd. 

197. 
gelsuht mhd. 89. 
gemeinschaft nhd. 115. 
genisbcere 72. 116. anm. 
genislich 72. 116. anm. 
gerttsen 36. 50. 
geseüschaftshcal nhd. 

197. 
gesundheit nhd. 115. 
gewoben nhd. 60. anm. 
gibethüs 98. 
gibohüs 22 i. 
giburtitac 40. 
giesshaus nhd. 67. 
giesskanne nhd. 10. 67 f. 

anm. 70. 71. 
giezvaz mhd. 92. 93. 
glasevaz 74. 
Glaubrecht nhd. 126 f. 

anm. 
gomaheit (gomo-) 23. 
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goteuuppe 60. anm. 
gozvaz 81. 
graha 76. 

grabescMt mhd. 93. 
grahisen mhd. 93. 
gräbscheit nhd. 67. 
grasewurm 74. 
grassense mhd. 49. 
^088mai«Z nhd. 129. 133. 
grüheltsen mhd. 90. 
gruomsal 118. 
guzvaz 81. 
hahedanc mhd. 133. 
Habenichts nhd. 126. 

136. 
haltbar nhd. 116. 
haltesteUe nhd. 70. 
hängeschtoss nhd. 71. 
harnasch blöz mhd. 135. 
Emsenpfltig nhd. 126. 

136. 
^e&amm« nhd. 38. 56. 98. 
Äe&c f. mhd. 56. 
hebebalken nhd. 71. 
/te&e&aum nhd. 56. 
hebegam, -muoter mhd. 

38. 56. 
heberolle, -stange nhd. 

56. 
fic6c»«reif nhd. 126. 138. 
^{'isen mhd. 38. 56. 
hefamma (hev-) 38. 
hefamme mhd. 38. 
Äe/iiw ßeffan) 38. 69. 
^6t;anna 38. 
heüeammey-muotermhd, 

38. 
hevescamü 38. 56. 
hefhanna 38. 
Jiefihanna 38. 
^iei25ar nhd. 114. 
heübrunno 59. 
heüesam 59. 117. 
^ei^sam nhd. 118. 
heüslihtunga 59, 
heiterkeit nhd. 116. 
heUxBre mhd. 116. 
helfebasre mhd. 116: 



hellagrunt, -gruoba 23. 

44. 
hdlarüna 44. 
Ae22<z«t«tt, -u^m 23. 44. 
hdligruopa, -rüna 44. 
heUovreisa 23. 44. 
hengilachan 39. 64. 67. 

anm. 
herizogo 41. 
herrschaft concr. nhd. 

264. anm. 
Äcr»feK5ar nhd. 116. 
herzogtum nhd. 115. 
hetzhund,'jagd,'peit8che 

nhd. 103. 
himilzungal 43. 
hitzkopf nhd. 129. 132. 
höniscU 118. 
honisam 117 f. 
hotoisegansa 49. 
hrtiekipem 41. 
Hugiharty -polt 58. 
hulüachan 36. 
hüUela^hen mhd. 36. 50. 
hullüahan, 36. 50. 64. 
huUituoch 36. 50. 
Atio^eman mhd. 91. 
huotliute mhd. 91. 
irrisal 118. 
irrisam 117 f. 
jagahunt 20. 28. 97. 
Jagdhund nhd. 97. 
jagebühsergesinderhom 

mhd. 88. 
jagehunt mhd. 88. 97. 
jagehüs, -Uet, -list, 

-meister, -phert, -reht, 

'SpieZf 'tac mhd. 88. 
jagethunt mhd. 88. 
jageujise mhd. 88. 
jämerklage, -letchy -sanc, 

-schrei, -smerze, -suht, 

•tcu;, -tal, -zttmhd,S8, 
jattsan (jatisam) 84. 
jeithunt mhd. 88. 97. 
jettsam (gei^am) 84. 
juckarsch nhd. 133. 283. 
kampflust nhd. 97. 



kehrbesen nhd. 39. 
Kepalint 22. 
kerbesimo 39. 
kerbesme mhd. 39. 
Ärerffoew 36. 50. 
kiesemanf-tavele mhd.94 
Zt«5eweffemhd.l26.133. 
kindheit nhd. 115. 
kiwaltpoto 78. 80. 
Idaffestat mhd. 88. 
klagebotCf -brief, -gesanc, 

-liet,-liute,-mcere, -not 

mhd.^ 88. 
kkigesam mhd. 117. 
klagesanc, -smerze, -stat, 

-stimme, -wort mhd. 

88. 
klagisanc 24. 25. 
klebevlecke,-riiote,-tuoch, 

-toorf mhd. 89. 
klebpflaster nhd. 98. 
kleider blöz mhd. 135. 
Kliebenschädd nhd. 

126 f. 136. 
knickebein nhd. 133. 
kuzhuot, -menteUn mhd. 

37. 
Uwhebasre mhd. 116. 
ladebrief, -hof mhd. 88. 
laitihunt 53. 
langhand nhd. 129. 
langohr, der, nhd. 263« 
lantm^zseil 74. 80. 
lastarpäri 115. 
icfeerccÄf nhd. 126. 136. 
lebesite, -tage, -zuht 

mhd. 90. 
lebhaft, -los nhd. 115. 
lehr junge, -meister, -zeit 

nhd. 67 f. anm. 96 f. 
Zeito 53. 

leitbracke mhd. 90. 
Zei^ mhd. 53. 
leitevrouwe, -seil, -stap, 

-steme mhd. 90. 

leitfaden nhd. 98. 
leitvan mhd. 90. 

leithammd nhd. 98. 
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leithom mhd. 90. 
leithund nhd. 98. 
leithunt mhd. 37. 90. 
leitihunt 37. 62 f. 76. 
leitrieme, -sage mhd. 90. 
lenksam nhd. 118. 
leremeister mhd. 96 f. 
Lernbecher nhd. 126. 
lesarihti 85. 
/e«&ar nhd. 115. 116. 
lesebanc, -meister mhd. 

92. 
lesstuol 86. 
Uchestein 21. 
^icÄisarw, -sieiw 21. 
lidascart 25. 
lidescart 25. 
lidiscart 26. 40. 
liehesgäbe nhd. 197. 
lÄebrecht nhd. 126 f. 

anm. 
Ixhhüs mhd. 94. 
linaherga (-perga) 27. 

28. 
lineberga 27. 
lAutperaht 126 f. anm. 
lobebasre mhd. 116. 
loheliet, -mtmt mhd. 88. 
Zo^esam mhd. 118. 
löbesanc ahd. mhd. 20. 

22. 88. 
lohogerniy -sam 22. 23. 
lockvogel nhd. 67 f. anm. 
longelt 20. 
lopsanc 20. 22. 
löwenherz nhd. 129. 
waimöar nhd. 116. 
wa«n6«re mhd. 116. 

ff 

marc6^9» 20. 
mazseü 80. 
mefccttfeeZm, -fazS5. 
melkgelte, -hüs, -fcwo, 

-ri«^ mhd. 92. 
mercesdf 36. 51. 106, 
mcreM?a2:i:er 41. 
mergras 41. 
weri^ra« 41. 
Mter/cmol nhd. 51. 98. 

Ost hoff, verbum in der 



mer/nrür^i^ nhd. 61. 
merkzeichen nhd. 61. 98. 
we««rufe nhd. 98. 
mezcAuoZC, -eimprif -vaz, 

-ruota 74. 
mezruote mhd. 74. 93. 
mezsprata 74. 
mezstat ahd. mhd.74. 93. 
mezwort 74. 
miethirtCf -kneht, -ktio, 

-Hute mhd. 89. 
mie^mara ahd. mhd. 28. 

89. 
mietoca^ 28. 
mietschaz mhd. 89. 
mietstat 89. 
milichfaz 86. 
moltwerf 20. 
morgangeba 10. 
wor^cw«^w»de nhd. 10. 
miiejesal mhd. 118. 
mÜhsal, -sam nhd. 118. 
Mulibah, -dorf, -feit, 

-heim, -hüsa 46. 
MuLinhova 45. 
mulistein (mute-, muL-) 

37. 63. 
MüUenhof nhd. 45. 
mülstein mhd. 37. 53. 
nahrhaft nhd. 99. 
wew«6ar nhd. 116. 
niess&rauc/t nhd. 99. 
nuskilahhan 36. 50. 64. 
wwteeftflBre mhd. 116. 
7iu^2rmuacAar 36. 
nützlich nhd: 62. 
nuzzeheit 62. 
nu;?2riaam 62. 117 f. 
osterdulde 48. anm. 
^^ae^os^f 20. 
padegewant, -Uichan, 

-stuba 20. 
peinigen nhd. 331. anm. 
peizistein 38. 57. 64. 
peizstein 38. 
petapür 17 ff. 22. 
^e^tfpilr 24. 
pflegejungelinc mhd. 93. 

nominalcomposition. 



Pflegekind nhd. 70. 
pflegeman mhd. 93. 
j>ine^en,^7^n mhd. 33 1 . 

anm. 
pirapo««m 23. 
piriboum 24. 25. 
piroboum 23. 
plagegeist nhd. 95. 
Plappermaul nhd. 133. 
plostarhüs 80. 111. 112. 
i)Z6jzrÄi*s79. 80. 111. 112. 
l^Zuostor^il« 80. 
|?ra^M?Mr»f 78. 
jprcwwtsam (-tsen) 38. 
^ril^Ä6wm 59. 
quirlstab nhd. 295. 
räthüs, -Hute, -man, 

mhd. 93. 
ratsam nhd. 118. 
ra^sfa^ mhd. 93. 
raubvogel nhd. 95. 
räwogerni 22. 23. 
rebemezzer 75. 
rechegern 135 f. 
redahaft 44. 
redebasre mhd. 116. 
redestap 39. 
redihaft, -spähi 44. 
redohaft, -Ith 44. 
regierungsrat nhd. 197. 
reichtum nhd. 115. 
reiwc^yen, reinen mhd. 

331. ,anm. ^ 

reimten nhd. 331. anm. 
reithose nhd. 67 f. anm. 
reizbar nhd. 116. 
renniwec 39. 107. 
Bestiberc 37. 52. 
retuLdin 48 anm. 
reuteland nhd. 71. 
reuthacke, -/am? nhd. 49. 
n&isen mhd. 92. 93. 
rindvieh nhd. 295. 
Ringseis nhd. 126. 136. 
rittmeister nhd. 97. 
riutachus 35. 49. 
riutes^en^a 35. 
riutisegansa 35. 49. 
23 
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riuUSginsa (sagansa) 

35. 
riutoebcere mhd. 116. 
ruhehett nhd. 70. 95. 
Bührmichnichtan nhd. 

136. 312. 
rünstap 20. 
sagebeere mhd. 116. 
sageliet, -masre mhd. 89. 
Saligast 65. 
salihüs 65. 
salüant 39. 64. 
salpfaz 19. 
sanchüs, -leih 81. 
aancschuole, -wtse mhd. 

94. 
aangvögel nhd. 96. 
saufavs nhd. 126. 136. 
«ca&a 76. 
scdbemezzer 75. 
scoMsen 75. 
sealdeiche 77. 
scaltjär 77. 
scaltscif 77. 82. 
scarasahs (scar-) 81. 85. 
sceltwort 74. 82. 
scenchebechar 39. 
scenchivaz (scerM-) 39. 
«cepÄivaz (sceph-) 39. 
«cerw«?or* 20. 
«cAaM^en mhd. 93. 
9cAei(2eman mhd. 93. 
scheidgadem mhd. 93. 
scheUenzvg nhd. 260. 
Scheltwort mhd. 74. 
schenkevaz mhd. 39. 
schermesser nhd. 85. 
schersahs 85. 
schideliute, -man,, -zun 

mhd. 93. 
schiffbar nhd. 116. 125. 
süMn&eere mhd. 116. 
8c^mfAi«9 mhd. 94. 
8cM2:(2arm, -Ait9mhd.93. 
Schlafzimmer nhd. 95. 
schieng bair. 50. 
schleppfuss nhd. 133. 
schleuderstein nhd. 51. 



SchlichtegroU nhd. 126. 
Schluckebier nhd. 126. 

133 f. 
9CÄllumm«r8töff6 nhd. 

95. 
Schmelzbutter, -feuer, 

-glaSy -herdf -hütte, 

'Ofen, -tiegd nhd. 49. 
Schnapsnase nhd. 129. 

132. 
schouwevingerlin, -kram 

mhd. 88. 
schreckbUd , -mittel, 

-schuss, -wovt nhd. 

53. 
Schreibfeder nhd. 67. 
Schreihals nhd. 133. 
schribambet, -veder, -ge- 

rcete, -geziuc, -tavel 

mhd. 99. 
schrittschuh nhd. 81. 97. 
schrotisen, -werc mhd. 

79. 
schütteücopf nhd. 133. 
schwatzhaft nhd. 115. 
schweigsam nhd. 118. 
scinbäri 115 f. 
scirmsctW, -sioc, -wdfan 

58. 
scozpolz 81. 
screcchizün 37. 53. 
scrtbgezowa, -sahs 74. 

ÄTcr 74. 
scrtpsahs 85. 
scritescv^h 81. 
scritecÄocÄ 81. 
scröi&arw (-isen), mez- 

zer 79. 
Sehkraft nhd. 98. 
Sehnsucht nhd. 98. 
selehof39: 64. 65 f. 
Seliheim, -huoba 39. 64 

65 f. 
selihüs 65. 
«eZi^nf 39. 64. 65 f. 
8enmi«r, -^{i«of mhd. 90. 
sen^uA^ mhd. 90. 



senibote, -briefmhA, 39. 
senfi^waA 39. 57. 108. 
9i&6i«am 117. 
siechhüs, -tage mhd. 93. 
sthetuoch mhd. 93. 
sincschuole, -wise mhd. 

94. 
sinelman 20. 
Singdrossel nhd. 96. 
Singvogel nhd. 10. 67. 96. 
sippateü 44. 
sippiteil 44. 
stffoam 118. 
sitzebanc, -stat, -stttol 

mhd. 91. 
sizzan 341. 

släfgadem mhd. 78. 92. 
släfgebet, -huot, -hüs, 

-kam^ere, -luoc, 'Sache, 

-stat, -suht, -trinkefi, 

-unp mhd. 78. 
sleizeih 39. 
slenga 50 f. 
slenge mhd. 50 f. 
slengistein 36. 64. 
slifstein 81. 
slinga 50 f. 
82tn^e mhd. 50 f. 
slingenstein mhd. 51. 
slipistein 81. 
smalzgolt 49. 
fime^iri^o^d 36. 49. 
snitesaJis 81. 
sorgsam nhd. 118. 
spoZfecÄor» 77. 
8^an&effe mhd. 78. 93. 
spanbetti 78. 
span^e2rof«fi;emhd.78.93. 
Spannseil nhd. 98. 
spanseü, -senewe mhd. 

78. 93. 
speckhals nhd. 129. 133. 
spen mhd. 54 anm. 
spenevarh 37. 54. 
spüqfhüs 19. 22. 24. 76. 
spUastat 19. 
8pi/&r6^ 88. 
8ptZeÄI2«19.22.24.7476. 
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spüeman ahd. mhd. 19. 

88. 
spüetoip, 'Wort 19. 
spüvelt, -vogd, -genöz, 

-geselle, -hof, -hüs 

mhd. 88. 
apäigemi 24 
spüihüs 24. 76. 
spüiman 24. 25. 
spüistat, -wip 24. 
spiüiute mhd. 88. 
spüman ahd. mhd. 19. 

88. 
spüogemi 22. 23. 
spUohüs 22. 24. 
spilaman 22. 23. 
spüoatat 22. 
spüplaz mhd. 88. 
spüstat ahd. mhd. 19. 

oo. 

spüstube mhd. 88. 
spüwfp ahd. mhd. 19. 88. 
£rpor 45 f. 54. anm. 
spotvogd, -kleit, -wtse, 

-Wort mhd. 89. 
sprichwart nhd. 72. 92. 

116. anm. 
Springinsfeld nhd. 126. 

136. 
spüne mhd. 54 anm. 
spunipruadir 37. 
spann bair. 54. anm. 
^^nne mhd. bair. 54. 

anm. 
spünne inhd. bair. 54. 

anm. 
spunnebrüder 37. 
«pttnnevarc^Zfn 37. 54. 
spimneruns(t) 55. 
spünne&n^der, -t?ärÄe- 

lin mhd. 37. 
s^Hmni 54. anm. 
spimni^ft 55. 
spw»»*jw^0(ier 37. 54. 
spur mhd. 45 ff. 
spür mhd. 45 ff. 
spurhcUz mhd. 35. 
Spürhund nhd. 99 f. 



apurAun e mhd.d5. 47. 90. 
spurihalz 35. 
«puriAun^ 35. 47f. 53.75. 
spümase nhd. 132. 133. 
Sterbestunde nhd. 70. 
stetigot 40. 
stideder mhd. 93. 
stoptsin 20. 
Störenfried 126. 136. 
stozhloch ahd. mhd. 79. 

93. 
stdzvaüce, -vihe mhd. 93. 
stoztsen ahd. mhd. 79.93. 
stozmezzer mhd. 93. 
stö2:re(ie mhd. 79. 
stozstatj 'Ziuc mhd. 93. 
8^re&9am nhd. 118. 
streckfuss nhd. 133. 
Streichholz nhd. 100. 
streifreise mhd. 100. 
streifzug nhd. 100. 
s^rei^Zttsf nhd. 97. 

-8an^ nhd. 56. 
sfretriZac^n 37. 56. 64. 
strichholz mhd. 93. 
stritbcere mhd. 116. 
stritvan mhd. 75. 
stritvar, -genoz mhd. 

75. 93. 
stritgernde mhd. 75. 
stritgeselle, -gewaste, -ge- 

ziuc, •fc^^mhd.75. 93. 
stritküene mhd. 75. 
strUlouft 75. 
stritmiiede mhd. 75. 
sfrCfwwof 75. 
strttschif mhd. 75. 93. 
stritspil 75. 
stritwer mhd. 93. 
»^tfp/* sfw/?Ä 48. 
stüpfisen mhd. 35. 
stuphisen 35. 48. 64. 
Su>chenwirt nhd. 126. 
suoeAeman mhd. 90 f. 
suochhunt, -man mhd. 

90 f. 
8t*oneaw&c# mhd. 91. 



«von/iute, -man, -«tat 

mhd. 91. 
swebephlaster, 'tuoch 

mhd. 89. 
swebewazzer 28. 
swegalsanc 43. 
swimmestat mhd. 94. 
»iüincAi«8 mhd. 93. 
swingehret (swing-) 

mhd. 93. 
swtnsvJ^t mhd. 94. 
fo^o^tA 23. 
tagastem 23. 24. 
tagestem 24. 
tagoUch 23. 
tagostcmo 23. 24. 
tonfes gehurtstag nhd. 

211. 
tanzlust nhd. 95. 
tamtcappe mhd. 10. 
taugenichts nhd. 126. 

136. 
teilbar nhd. 116. 
tobesuhty 'Zom mhd. 89. 
fro^a 76. 
tragahetti 75 f. 
tragadiorna 76. 
tragafadam, -stuol 75 f. 
^ra^e nhd. 76. 
tragebette, stuol 75 f. 
tragistuol 75 f. 
tranchüs ahd. mhd. 81. 

94 
^reiftÄwnflf, -ja^ri nhd. 98. 
tribgewerke, 'holz,-hunt, 

'kugd, -steckcy^-werc 

mhd. 93. 
triefauge nhd. 133. 
trincbecher, -brunne 

mhd. 94 
trincvaz mhd. 92. 93. 94. 
trincgevezze, -g'dt, -ge- 

schirre, -geseUe, -glas, 

'hörn, 'kdler, 4iute, 

-maz, -phenninc, 

-schiUinc,'Stuhe, -win, 

-zit mhd. 94. 
trinkbar nhd. 116. 
23* 
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Wortregister. 



trvnkhorn nhd. 67. 70. 
trinkwasser nhd. 67 f. 

anm. 
Mphimt 75. 
trugbüd nhd. 81. 
trugeÜufd 81. 
trugibüid, -dinc 81. 
trtmkvaz mhd. 94. 
truobisal 118. 
tttgendsam nhd. 118. 
^u2(2 48. 
tvMitac 36. 
ttdditago 36. 48. 
ft^^f 48. 
tuLtitago 36. 
^unic^f^t^^nhd. 126. 136. 
f«r 46ff. 

für mhd. nhd. 46 f. 
türhiieter mhd. 47. 
turi 45 f. 
turiwart 40. 47. 
twinchofj 'liet mhd. 93. 
ubirtur 46. 

üfhebe (-hebi) mhd. 56. 
umschiffbar nhd. 116 f. 
t«na59eA&ar nhd. 116. 
ungeniessbar nhd. 115. 
i«nii7i(2er/^&ar nhd. 116. 
wparft*r 46. 
wache concr. nhd. 264. 

anm. 
wagehah nhd. 126. 133. 

138. 
wagerUenker nhd. 10. 
u^oAsan 76. 
waUebmoder, -vart, 

-stap mhd. 90. 
waltbote mhd. 78. 
waltpoto 78. 80. 
t(7an(2e2&ar nhd. 116. 
wanddbcere mhd. 116. 
t&aj>pi 60. 
WariZan* 38. 
wartburc 28. 
t(?arfÄit» ahd. mhd. 28. 

89. 



warÜiute mhd. 89. 
wartman ahd. mhd. 28. 

89. 
wartperch 28. 
i&aaca 61. 
toascan 76. 
wasche mhd. 61. 
wasche nhd. 61. 
K^oscÄcÄaven mhd. 77. 

93. 
icaschwasser nhd. 10. 

98. 324. 
washiioazzer 61. 76 f. 
M7e&6c 60. 

webebaum nhd. 98. 
webehüs 69 f. 
wigesceida (wegi-) 25. 

Wehrkraft, -stand nhd. 
66. 

WcKmaw 58. 

welzestein 39. 64. 

Wendehals nhd. 133. 134. 
231. 233. 

wepisin 59 f. 

weppe mhd. 60. 

t&epj7e&oum ahd. mhd. 
59 f. 92. 

weppegart (-gerte) 59 f. 

weppi 59 f. 

weppigarta, -snür 59 f. 

tücreworf 38. 56. 

werhüs mhd. 38. 56. 

weriburgi 38. 66. 

Werimwot 38. 

M?erw7or# mhd. 38. 56. 

t(;6sca 61. 

wesche mhd. 61. 

«?e8CÄc^roc mhd. 77. 93. 

wetzestein mhd. 39. 91. 

Wetzstein nhd. 39. 

wezzestein 39. 

wezzistein 39. 64. 

wicgar, -genoz, -gerüste, 
-geserwe , -gewant, 
-gewcefen, -gewaste, 
•gezitic mhd. 75. , 



wxchorn ahd. mhd. 75. 
wtchüs mhd. 75. 
wtcMgarawi 75. 
wicliet, -man, -schar, 

-spashe, -stat, -wer 

mhd. 76. 
w7t^Äil«, -waw, -gewäfeni 

75. 
wiwfa 76. 
mnfisen 74 
mntscüfcUa 15. 
t(nppe mhd. 60. anm. 
mrksam nhd. 116. 
wirrsal nhd. 118. 
t(?i8f ahd. mhd. 194. 
töizigalgo, -pourn 60 f. 
troc^ 60. anm. 
u;ocAe nhd. 60. anm. 
t(;o{a 60. anm. 
u;o{agt«€f£ (-quedi) 62. 
woppc 60. anm. 
«n*6fcricÄ mhd. 103. 
wundersam nhd. 118. 
töMnwisaw 117 f. 
wuotertch 103. 
loiippe mhd. 60. anm. 
wuppi 60. anm. 
Zeigefinger nhd. 22. 70. 
zeigoruota 22. 23. 
zerbrechlich nhd. 115. 
Zirngiebl nhd. 126. 
zugenezze 81. 
Zugvogel nhd. 96. 
zuggarn nhd. 81. 
zugigarn 81. 
2:win(/6awn,-6tcr^nhd.98. 

Altsächsischy nieder- 
deutsch, i') 

bihullean 201 f. anm. 
bismerspräka 101. 
&ilZan^ 102. 

/riä^fe^erw niederd. 136. 
/rumwitaw 201 f. anm. 
gdpquidi 101 f. 104. 
gisellian 201 f. anm. 



*) Altsttohsische Wörter unbeceichnet. 
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glüpouge niedercL 133. 
GMpenkerlmederd. 126. 

136. 
Häcketau niederd. 127. 

136. 
hebankuning 10. 
hebinan 201 f. anm. 
Kirweder niederd. 136. 
kopstad, 'Stedi 101. 
KTÜpünnermederd.ldß, 
lecktän niederd. 133. 
lickestein aniederd. 21. 
lofsang, -word 101. 
longdd 101. 
Schittendüwel niederd. 

136. 
selihova 64 ff. 
selihüs 65 f. 
selüand 64 ff. 101. 
sorgspeU 101. 



ttridhugi 102. 
noefresta lOL 
thinghÜB, -atad 101. 
thrihendig 134. anm. 
toippstert niederd. 133. 
' 171. 231. 233. 292. 

312. 
fooOcaiMkio 10. 

Angalticliaiich. 

bidsteal 104. 
blotmönäd 104. 
drincefät 103. 
drinclagu, 4edn 103. 
feresceat 103. 
^/%eai, -«<o{ 104. . 
güpcvide, -piega, -spraCf 

-vord 104. 
hetentä, -rün, -sprcec, 

'panc 103. 



hyldemag 103. 
njdbäd, '^bibod, -deofa, 

-geddl, ^geveald, -gräp, 

-vracu 103. 
renAufuI 102. 
acerseax 102. 
adegäst 66. 

Shakespeare engl. 126. 
«panu 54. anm. 
«por 45. 54. anm. 
vedehund 103. 107. 
vritbec, -bret, -seax 102. 

Latoinisch-germanisch. 

ilrtotn«fu8 24. 
DagoberctuB 24. 
Langobardi 24. 
Marcomanni 24. 
Vvlfoleudu8 24. 



'^yiAaoi? 140. 164. 166. 
198. 

dyßXeiri 139. 
Ü/ecr/Jlaoi; 195. 198. 
ayrjvtoQ 139. 165. 
•^/i/a/Aaoff 171. 194f. 
ayxkfULXOi 162. 
delloTioe 143. anm. 
de^iyvioe, -xapafg, -voos, 

'Toxog, -<fvXXos, -tpvrog 

199. 
de^abtovs 182. 
dsai^ptav 187. 191. 
dri&iaam 339. 342. 
dd-ely^g 193. 
al^cn/; 143 f. 165. 
aloXoß^ovrijg 145. 
odoXod'fo^i 144 f. 
aloXofivt^g 131. 144 f. 
cäoXoTtaiXog 144 f. 
alöXog bedeut. 145. 
dxafiTt^g 194. 
dxei^exofirig 179. 
dxe^aexoftijg 179. 



dxe^aixo^g 179. 
'AxSoavS^og 185. 
dxeaifiß^orog 185. 193. 
dxea$g 185. 

dxeaoivoaog, -novog 185. 
axeoTQOv 185. 
dxoir-qg 131. 
axWff 174. 
dXyeai&vfiog 193. 
dXaiid^ 199. 
'AXeiiSrjfiog 199. 
dXeiixaxog 199 f. 
llA«$ixA^g 199. 
dXe^ifiß^<nog,-fioQog 199. 
dXe^ß^^fwxov 199. 
dXevaro aor. 328 f. 
dXiroSevog 155 f. 
ceAAoff 201 f. anm. 
oila*« 173. 
dlfeaißoiog 182. 
duapTivoog 200. 
dfjuL^oeniqg 154. 164. 

200. 
dfia^oXoyog 154. 



afinantg 174. 
^Avaßrjatpeatg 177 f. 
dpaStfopMuy^ 203. 
dvi&mv boeot. 338. 
dvrjaiSaf^og 177. 
dv&eaix^apg 188. 198. 
dv&^QKiofdyog 157. 
avoos 131. 
an^fotTog 131. 
aTtroeTttjg 145. 
d^ixi^awog 201 f. anm. 
dpyio- 201 f. anm. 
dpyioSovg 201. anm. 
dpyuTtavg 201. anm. 
d^yog 201 f. anm. 
d^xeaiyviog 184. 
'AexeaiXaog 184. 193. 
apxeaig 183 ff. 
d^xsrog 185. 
Apfio^iSäfiog dor. 205. 
agnmfiai fut. 332. 
a(>aiff 173. 
5(>Ti 173. 
d^btog 143. anm. 



«pZ-^xaKOfi 139. 168. 164. 

179. 
'ÄfXiWos 140. 
'Agy^ejiToktfios 140. 
n(i%eolfatX7foi 193. 
äpxiy°' 166. 
äpx'9ia>poe,-t(KTiai' 199, 
äimyorathi/ii 139. mim. 

166. 299. 
'AoKlijniyiveta 201. anm. 
™S//ft« 199. 
«i|.*BÄi7fi 199. 
nüä'Tpoyos 199. 
ivjiynijs 199. 
aiSUr<OPOS 199. 
ä^fia^oi^g 154. 
äy^taw 142 f. anm. 

fia&vSiv^eu 134. anm. 
ßa»vShvs 131. 
ßa^i^fovos 131. 
ßa^vnaXitiK 130. 131. 
/'iö'V 143 f. anm. 
ßovXöfiaxoi 1Ö4. 
^ofTiovetpn 170. 174. 179. 

at». 

yeiabimt 197. 201. anm. 
^-ij-fo« 5. 167. 183. 194. 
ye^irepos 201 f. anm. 
yiyvo/iat 840. 341. 
;'i>>)'m' 348. 
äcoUd-v/ioe 163. 179. 
- SaiieTÖv 184. anm. 

-oKtnit 201. anm. 
^tlij>oßoe 201. anm, 
hiitoß6Qos 162. 
SooiSucoB 177. 
Joald-fos 177. 
SoaiTivyoi 177. 
^oöis 178. anm. 
^(n^p- 143. anm, 
SovXiKÖisipos 181. 

« 187. 

«iaooofi 177. 

«06 177. 

ffeoj 177. 

»^o.- 177. 
dor. 178. anm. 



Wortregiater. 

i^'ä&a&e dor. SO*. 
iyXBißpöfiot 187, 
iyX'aifwpyoe 188. 
lyzevlftoreot 188. 192. 
ij-jltdi-tniofi 188. 196. 
i/j;io:*ni« 188, 196, 
iilo/iai 340. anm. 341. 
i^t^onoi'os 164. 



cL-Ia 



■- 200. 



iiUnroliE 163. 
^i(xo,aWywj«iBl42f, anm. 
ilix^me 142f, anm. 

lU^xepcns, -noQOS 180. 
i^iro/;rmrio6 171, 182. 

191. 231. 
iijitxiTiov 189. 
^;t&e 194. 
'Eltt^voiQ 140. 
J/«<«e 183 f. 
i/ieiot 184, 
^/i^n- 184. 
h-api/ißfotos 200. 
Kvauö* kypr. 328. 
iiTsonjjj'oe 191 f, 
ipmäjn:los 131. 
ipi'eö/jrwiloe 188. 
ipni%6v 184. anm. 
^pvBap^nTBs 178. 179. 
iptiolTcrohs 176. 
ntmixloB 131. 
iv/xfulhit 131. 
mpi*)?!' 186. 
eipsOTmnfs 184. 186. 
ev^eaixaxot, -loyos 184. 
eSptais I83f. 194. 



eupso 
«üptr^B 186. 
evptrofi 185. 
evperpi«' 1 



e 184. 



131. 

sv^pen' l^f. anm. 
ix^yyvoe 166. 
hi»v/ios 138. 139. 163. 
■«■ite-i^f ("£);«Jös) 1«. 
'Exi^rios 140. 
izeaevKije 139, 
'Exintaloi 140. 
isckf^av 6. 139. 



iaiofOfot 114. 
fjjj'oydpoB 167. 
?a 175. 

'HytoiXaos 194 f. 
'HytioiXetoe 195. 
^iiroepj'iSe 155. 
^^o/n^oB 156. 164. 
t,vty>ta aor. 200. 
ijowc 339. 

rjoitTt^s 177. 
'HaioSot 177. 
(jqlDB 339. 
9alaaalyovoi 197. 
9tlyealfi«9os 188. 198. 
*i-i|« 194. 
fl-eiJijipoM' 187. 194. 
SelSian' 181. anm. 
»tofii^ 187. 
&tQeivi/i<K 187. 
S'ffaavxiipStos 131. 
9v/ioßAeos 162. 
'taatov 181. anm. 
'iJpii«) 341. 
»Sflt 340 f. 
Jkiü 174. 

Ifiitfn&v kypr. 328. 
IrtntoX'iiTiB, 'X^pf^lB 131, 

toos (Woe aeol.) 343. 
«7j;<u 340, 
lx9voiXt;nni!ff 197. 
Ka#tmii£ic dor. 204. 
KoAairp0y> 160f. anm, 
mktOK 16S. 
i-i«kleaaa 186. 
j.ai«oo;;(opoE 185. 
xaJ,snTi;£ 185, 
«aUi;Ti™«n 201 £ anm. 
Knüi&uros, -*(»£201f. 

naXlntiieiiot 131. 
Kapiteaiyoiivoe, -yvtos 

194. 
xa/ttpiovffot, -aovt 194. 
Ko/ii/'ie 194. 
wiraj« 174 
KOTÄ?«» kypr. 388, 
MaTorv^uofK dor. 204. 
l-xi;a aor. 338. 
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xijpßOifopog 188. 
xri^eaaupo^fiTos 188. 
xiJiXovQoe 312. 

xilvTOTix*"?^ 131* 
xXtoyj 143 f. anm. 
xo^v&aioXos 145. 
k'XQifuo (IL O 18} 345. 

axuiL 
xpeoßo^os 162. 
KrTjaiag 181. anm. 
Krrjaißiog 181. anm. 
KrffoatTtog 178. 181. 

anm. 
3CT;aroxa7ra(-x^^ff) 131. 
TcvXXoTtoSimy 134. anm. 
Xad'ucrfirjs 200. 
Xad'ifd'oyyos 200. 
Aa;Kcaiff 18df. 194. 
XeiTto&rjkos 164. 
ÄBixoftvXrj 230. 
Aetxonivai 164. 280. 
leiypo&^ii 179. 180. 
AevMoJUyoff 131. 
Xex^^oir^g 139. 
Xfj^Ttv^eTios 180. 
Xrj^onv^BTOQ 180. 
Xriaifiß^oroq 200. 
Xrjoris 174. 
Xatavyi^s 156. 
XtJts^njg 156. 165. 
Xineoavca^ 194. 
XiTtoßios, -yafiog, -^vyog, 

-^^«1, -yav« 156. 
XistoTtarw^ 156. 
A«:7r<»r*'<»t;ff« -^rroiUfi 156. 
XiTiora^iav 156. 
Xbtov^os 156. 
AvaarS^og 178 f. 
Xvai^fiwog 203. 
^vac^ileMs 203. 
XvaifieXijg 177. 
Xvabtavog 141. 176. 177. 

178. anm. 
Ava<ff 175. 

./IvTii^NFaff dor. 203. 205. 
fidvTtg 174. 
fid^fjvng 174. 
fiaxeofi4iif fuix€iv/uu 333. 



fiaytOTOTtoXtg 152. 
MeXiay^og 139 f. anm. 
fteXeoinre^og 193. 
fieXXoth)fifog 164. 
fie^'aixfirjg 165. 
fuvsSijwg 139. 166. 
MsviXaoe 140. 
fjterentoXefiog , 'X^Qf^V^ 

139. 
fiBvix^Qfutg 139 f. 
Meyoirwg 140. 
fUoiavXog 197 f. 
^<FOfi 192. 
/«iaaoff 185. 192. 
firioTio^ 143. anm.**) 
firiziexa 33. 333. 
firlrig 174. 
fiifivi» 340. 

/ikoßa^ßapog 141. 179. 
fuadv&pamogr^XXrjrl69. 
fuaoyvvog, Sijfiog, '&eog 

159. 
^aalwos 159. 171. 227. 
Mrdoiyhnjg 203. 
Mväai^uog 203. 
MväatxX^g 203. 
Mväai/jutxog 203. 
/iväoKnifpavog 203. 
fir^artg 174. 
fiavofidxog 162. 
fiv^invoog (-«»'avß) 201 f. 

anm. 
3fa»a lakon. 328. 
vavfidxog 162. 
veixda^ lakon. 328. 
veiofiat homer. 341 f. 
rcM?« 201 f. anm. 
peiaofiai, veiaaoftcu 341 f. 
vifisatg 183. 
vBfieoai dat. sing. 195 £ 
Wo^cu 336. 341 f. 
Woff 201 f. anm. 
«^otcff 172. anm. 
vioofuu 341 f. 
vUfaofuu 339. d40ff. 
ohco^^og 167. 
oXe&^og 184. 
dXeai&t}^ 183. 



a;i«Ti7> 184 f. 
bfuyydoTQioii 134. anm. 
oQßißdrTjg 187 f. 
o^sivoftog 188. 
6(feirQo^og 188. 
ooeixaXxog 189. 191. 
'Ooiaßiog 195. 
S^eaixoiTog 195. 316. 
opeahpoyog 191. 192. 

195. 198. 316. 
o^eox^og 195. 
S^eaatßdnjg 195. 
opeaoiyovog 19r). 
o^eaaivofiog 195. 
o^ox^cuQog 153. 
OQ^oxwfiog, •'7to)Ag 152. 
opa^^^^a^xa 180. 
o^aixTvjiog 180. 
*0^aiXoxog 180. 
OQOivs^g 180. 
d^abtovg 180. 
oQOod'gt^ 180. 
o^oo&v^ 180. 
o^aoXoTtog 180. 
o^OT^tairrj 180. 
'0(>Tao;Cöff 170. 174. 203. 
TzaXahepog 201 f. anm'. 
TtavciXijg 186. 187. 
Tta^da dor. 336. 339. 
7ra(»ava lesb. 336. 339. 
na^iov 336. 339. 
Ilavaavutg 204. 
Tcavaavlag appelL 204^ 
nei&idvaooa 200. 
Uei&oXaog 198. 
ITeiaiXaog 198. 
?re2((ri«'übeiTedimg' 174. 
;r£i;(r««*leidenBchaft' 174. 
TtetoixdXivog 203. 
nev&eaiXeta 193. 
TtsvraezTjQog 134. anm. 
TtevTtzMTfjg 134. anm. 
TteqaeTioXig 179. 
Ue^aevs 18L anm. 

TliTlXtO 340. 

niaxig Yl^ 
TtXa^TtTtog 203. 
TiXijSiTiTiog 141« 



7ih}olatioe 178. 
^ocaiT^ofos 198. 
■^oeoix^ooi 198. 
iroijaaufci el. 329f. 
TiDi^nl lakoD. 338. 
^aiii^ai el. 330. 
Ttolla^xos 178. 
;iö(i Iskon. 143. anm. *^) 
ao^Tii 173. 
TOS dor. 143. anm.**) 
9io^s 143. anm.**) 
ffpagi^oa 203. 
i-n^tä/i>iv 339. 
Tifö/iaxos 162. 
n^iäreoiXaos 198. 222. 
n^ifcelaos 19a 

nriWo' 339 f. 341. 342. 
;r«oT« 174. 

Wt dor. 143. anm.*») 
^ay/tpS6e 178. 
^kr^fOf 178. 
^Ixj-oxirSwiK 179. 180. 
^lyoio^'io' 180. 
^oSiKiulos 128. 130. 
aaiviitoffoe 200. 
daöftßgmoi 152. 
oniniToJj); 162. 

aaöip^Biv 142 f. anm. 163. 
aetao:tvyis 179. 180. 231. 

292. 312. 
oeiffojn/Hoe 180. 
S?<Ei.iiaoE 140. 
a(TD;<i(^oc 157. 
Zo/Ictjios dor. 205. 
Soiitiilns ^or. 205. 

araala^X"' 178. 179. 
(TTCivö^lajioE 207 f. 

oreifBOTos 207 f. 



Wortregister. 

argeifioSnäio 179. 180. 
oTiyai'oi^) 156. 160. 
oTvyöSe/a'os 156. 160. 
OBWw».«^a 179. 
Smooi 161. Ulm. 
uoi^jKin' 142f. anm. 
Taijaipii'oe 160 f. anm. 
Tafuaixpm 182 f. 194. 
zavaijxTie 150. 195. 

i«»^«,ir™6 150. 195. 201. 

innlj-iaxnjoe 148 ff. 
jawyXtöxt", -ipnie I48ff. 
Ta™'*p.S 149 ff. 
Tavi^ETtXot 148ff. 
Tat-u^ouf 150. 
Tarvürepoe 149 fi. 
rattnnc^S 148 fr. 
■ tat^^e'Soe 149 ff. 
lawahrztfioe 176. 
ravvafvpoe 149ff. 

la^lapxoe 178. 
rojislie 174. 
Teij;*oi«jljp(TJJB 188. 
reij;£o<rriijTT?s 188. 192. 
TBxeto*«. 334 f. 
l-rtieon 192. 196. 

Telioapzos 185. 

TeXsaiyivris 185. 
TeJlcoi^{>o/(ae 185. 
Teilea/e^itK 185. 
TE^UoiKa^ra 185. 

Tei^Oiühjs, -tipäiT/e 185. 

7'i;tEa;»'ui>B 185. 
Tclmaiovpyöe 185. 193. 

TiAtaie 185. 
TtleaitTtfaToe 186. 
i-iii«<7*a 186. 192. 196. 
Ttieaalya/ioe, -yovoe 185. 
TeisootStöreipa 185. 
reisi aifiofoe, -voos, -to- 
kos, -yftov 185. 

Tflt^OTO^l 186. 

TeXeoföfoe 193. 196. 

Tsi^a. fiit. 836. 
rthisa»! 334f. 
TeQittxigawol 199. 



Te^ylae 203. 
leprfriaß^otot 170, 176, 

178. anm. 
lipV« 170. 173. 175. 
T«arri»p,ä 149. 
Tlot^ovr, 177. 
Tfio^^^aüii' 166. 
T(l£J;Äl,^c^^B 139. anm. 
tpinot 143. anm. 
iSnouirey^t 197. 
yaydr»eartos 167. 165. 
tftnyioeigos 157. 166. 
^ayoSairj/s 167. 
ymtoifißpmos 193. 195. 
tpaioföpoe 193. 195. 
finvofoipis 164. 
7>i(Tte 174. 
fejlao«« 165. 179, 
ytgp^Jv;'« 167 f. 
feglxa^nos 6. 137. 138. 

141. 
0iptxXoe 140. 
yepeotxoe 167. 
yepiTrovm; 6. 7. 163. 166. 

167. 

tfEQeaav^Tis 195. 
^H'iaßtoe 195. 

JWpfODBKjjc 196. 

(pepeooi^TovM 195. 196. 
fiptT^or 6. 167, 
f&ivöxa^oe 6. 164. 

f9ia^raig 178 f. 
i/>9iol/tßeoToe 177. 

-oj'Byi'oioTijs 160. 

^I^Sl'd'jKUTOi 159. 

y^damx^n' 160. 
jciilaj>X''f 161 f. 
tftXeXE^fwn'f -ekev&euoe 

160. 

^liJprj/ios 161 f. 
9<uUx#<>o« 161 f. 
fii^perfioe 146 ff. 
flößoffos 162. 
fuio^'iiup^Oi; 160. 

•piJ«^Dfi)c 161 £ 

flloä-tdfMOV 161 f. 

yaö&joe 187, 



^iXod'SQflOS 161 f. 

yiXo&ito^os 160. 
y>iXo&vri]g 160. 162. 
^iXoixodofioe 161 f. 
^tXoxaxov^oG 160. 
^iXoxe^dijs 145 ff. 
^iXoxS^TOfioe 14öff. 161 f. 
^iXoxiaao^opoe 160. 
0iXoxXrjg 146. 
yiXoxriavoe 145 ff. 
ynXoxvrrjyoe 160. 
yiXoXaXog 160. 
yiXoXoiSo^os 161 f. 
yiXofiaxog 162. 
^iXofifietS^g 146 ff. 
yao|£»/osl46ff.l59.171. 

227. 
^iXoTtaiy/uov 146 ff. 
y&XoTtXovatog 160. 
^i^TrAot^TOff 161. 
(piXonoTTig 160. 162. 
tptXoTt^oorJYo^og 161. 



B. Griechischer index. 

(fiXoTtQonog 161. 
^iXoTTToXe/aog 146 ff. 
9p/Aoff {cptXio}) bedeut. 

147 f. 
fiXooo^og 161. 
fiXoavfiTtad'fjg 161. 
^iXoacofQtov 161 f. 
fiXoraXaintoQog 161. 
yiXorpevSijg 146 ff. 161 f. 
fiXoipevarr^g 162. 
^iXotfwx^og 161 f. 
yiXre^og 201 f. anm. 
fpoßeotatQarri 194. 
fo^ixeiXog 197. 201. anm. 
y^evod'eXpjg 187. 193. 
fvyaixfirig 164 f. 165. 179. 
tfvytQyog 164 f. 
fvyoBifiviog 154 f. 
fvyoXexT^og, -fiaxog, -Je- 

*'o«,-7roA«ff,-7r<wogl54f. 
fvyoTiToXefiog 154 f. 164. 

229. 230. 
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fvSiTtoXig 182. 
^ai^oog 111, 
fca^ 143 f. anm. 
ipmotfo^og 114. 
XoiX'upQiav 199. 
Xahcioixog 201. anm. 
Xel^ij^ig dor. 204. 
Xioficu (xi(o) fut. 334. 

336. 338. 
l-;^«va (^;(ea) aor. 328 f. 

336. 
X^*ff 174. 
X^vorjXdxarog 131. 
X^oo&Qovog 130. 
aiA«aa aor. 183. 184. 
coXeaixa^Ttog 163. 186. 

187. . 
(oXeoio&xog 183. 
coXeaaa aor. 196. 
{ofiofdyog 157. 
ol^og 231 f. anm. 
«Sy; 143 f. anm. 



C Sla^viselter index.*) 



Alibulgarisch. 

fcra^i*^<g(io 211. anm.**) 
hrözonogü 131. 
vojevoda 213. 264. anm. 
vritoglavü 228. 229. 230. 

231. 
gostoljubivü 213. 
gostoljubii 221. 
dowa adv. 211. anm.*) 
domazwiciy -c^dtei 211. 

anm.*) 
iir/7 bedeut.210. anm.**) 
zverökrümicty-lovljenije, 

'pitateli 213. 
zemlodelici 214. anm. 
zemljedelja, -mh'tcij 

'plezinu, -rodicl 214. 



zemovUutticf , -diltcf, 
-meriniku 214. anm. 

konjevodfctj-goni teli2 13. 

wa^i jcwn 211. anm. **) 

mi^tt bedeut. 221. 

wcgie^oiicf, -Ijubica, 
-ubijica 213. 

ostronosici 134. anm. 

pHjati bedeut. 148. 

jpfcÄw^, jpilcj 340. 

pqtevozdi 213. 

Sv^topMii 222. 

se^o 65. 

sfrawi 219. 

*tr^8ichvo8tti 234. 

Hr^sockoostu 234. 292. 
312. 

fini//fÄ 149. 

erinovlasü 131. anm. 



NeubuliaHsdk 

Bogodan 212. 
Dragomir 224. 
P^e^ifcos 225. 226. 
jyuljooka 228. 
smrdoglavec 227. 
tresopatkä 229. 

Slovetiisch. 

vijoglavka 227. 
G^ojw^ 214. 219. 
Ärow^itr 210. anm. **) 
Prvislava 215. 220. 
Badogost 222. 
srhorit 227. 
Trdoalav 223. 
tresorepha 229. 
Jazdimir 224. 



*) Die anordnung der Wörter sämtlicher skivischen sprachen geschieht in der reihen- 
folge des altbulgarischen alphabets. Dabei ist zu beachten: serb. /i — abulg. c/i, deoh. 
klrnes. ä - abulg. gr, poln. «• ^^^ abulg. r. 
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Wortregister. 



Dadzibog 225. 310. 
Dzierzykraj 216. 
dltibizqb, 'tich 233. 
dlvhozqjb 228. 
Dobiegniew, '$law 214. 
Dragosiaw 224. 
Drogomierz 224. 
Zwolisiaw 219. 
Ziemiradf slawa 212. 

214. 
Ziemotoitf -mysl 214. 

anm. 
kiaponogi 228. 
kiapouchy 228. 229. 
krqtogiow 226. 227. 234. 
/cr^cti&qfi 233. 
Ludzimiia 212. 
Lutogniew 223. 



Mieczyslaw 214. 
Mscibor, -woj, -gniew 

218. 
M^dsiaw 217. 
MgÜibor, -mir 218. 
paligiowiec 233. 
paiogiowiec 228. 229. 
p(i8ibrztu:h, -g^ba 233. 
paaobrzuch, -rzyt 228. 
Rado8iaw 222. 
Rddzisiaw 222. 
Bacibor 218. 
Bz^dziwoj 224. 
Boadisiaw 218. 
Swi^toboTf -mierz, -peik, 

slaw 222. 
Sdislaw 224. 
Skarbimierz 218. 



Siawobor, -mierz 224. 
Sobiesiaw 215. anm. 
Stanimierz, -siaw 218. 
ßulislaw 215. 220. 
Scifeor 219. 
S^dziwoj 225. 
Twardosiaw 223. 
Tivierdzisiaw 219. 223. 
trz^siogon, -skrzyrüca 

233. 
üniemysi, -siaw 215. 
CÄci6or 219. 
Ciechosiaw 224. 
Cieszygor 224. 
Jarogniew, -bHw 222. 

Obotritisch. 
Dragovit 024. 



!>• 12/Oiiiia.iiiscIier index« 



Französisch. 

a2)a^&of« 300. 
abat-faim 299. 306. 
a2>a^/btn 299. 
abat-fow 300. 
abat-jour 299, 300. 
abat-paroi 300. 
ofta^-roöee 300. 
dbat-sons 299. 
äbat-vent 299. ' 
abairvoix 299. 
accrocÄc-cocMr 266. 
affaire CUmenceau 238. 
atcie ("aiy afr. 266 f. 

anm. 
aitic 251. 263. 266 f. 

anm. 
a«Ze-6owrreaw 251. 
aide-chirurgien 251. 
aide-de-champ 247. 250. 
aide-gargot 251. 
aide-mimoire 251. 
aic^er 251. 266 f. anm. 
aidier afr. 266 f. anm. 
aii«(2e (^aüe^ afr. 266. 
allume-feux 252. 



aUume-pipes 252. 
ame/k^men^ ör^vy 248. 
appuie-main 313. 
appui-main 248 f. 313. 
appui-tete 248. 
arc-en-ciel 315. 
attache-bossette 269. 
affrap6-(femer8 270. 
a^irope-ZoMrdeai* 270. 
affrap^e-minow 292. 
attrape-mouche 270. 
attrape-nvaiB 270. 
affrope-wi^awd 270. 
a^frope-^arferre 270. 
attrape-sou 270. 
attrape-vilain 270. 
ilywow, ies quatre fils 

248. 
bain-marie 290. 
baise-main 241 . 243. 320. 

324. 
ban-lieue 290. 
barbe-de-renard 249. 
barbe-renard 248 f. 
batte-lessive 289. 311. 
batte-mare 289. 311. 



batte-queue 289.292.293. 

297. 311. 
bec-cornu 313. 
becfigue 313. 
bec-fleur 313. 
&ec-jp/af 129. 
becque-comu 313. 
becque-fieur 313. 
&ei espri* 129. 
benzine Collas 248. 
6iawc-ftec 129. 
&2ano-ma(^me 248. 
Boicervoise 303. 
5oi Vauwe afr. 303. 
BoUeau 303. 304 
^oiieve 303. 
Boüevin 303. 
boit-tout 301. 302. 304. 
^oi viw afr. 303. 
boribec 130. 
bonnement 115. 
branie-queue 292. 298. 

311. 312. 
Braybuf, -buffe afr. 304. 
6recÄe-dcnf262.265.270. 
cacÄe-cow 270. 



D. BomamBcher iudex. 
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cache-entree 252. 270L 
cache-eperon 270. 
cache-laid 270. 
cache-lumüre 270. 
cachemaiUe 252. 
cache-nez 270. 
cache-peigne 270. 
cache-poi 270. 
cache-sonnette 270. 
cache-sottise 270. 
caucAe 272. 
cawcÄewar 272. 293. 
cawcÄc-jpowiet 293. 
cauche-trape 293. 
Chantecoq 314 
Chantegrue 314. 
6%an^e2ot^jp 314. 
CÄawfe-werfe 314. 
Chante-pie 314. 
Chantereine 314. 
CÄawfe-renarei 314. 
Chasseboeuf 270. 
chasse-böite 270. 
chasse-bosse 252. 271. 
chdsse-chien 270. 
chasse-clou 271. 
chasse-coquin 271. 
cÄosae-cowMw 271. 
chasae-crapaud 271. 
cÄasse-ennwi 271. 
chasse-fleuree 252. 271. 

287. 
chasse-fusie 271. 
chasse-goupille 271. 
chasse-Uevre 271 f. 
Chdssdoup 271. 
c^osse-maree 252. 271. 
chasse-mouche 271. 
c/iasse-mi^/e^ 271. 
chasse-neige 271. 
chdsse-partie 291. 
chasse-pierres 271. 
chasse-poigtiee 202. 271. 
chaase-pointe 252. 271. 
Chasseprestre afr. 271. 
chassß'puce 252. 
cha8se-punaißes262. 272. 

288. 



chaase-rage 252. 
chasse-^'ivet 271. 
c^aase-ron(2eZ2e 271. 
chasae-r&ue 252. 271. 
chasseZ'Croisez 312. 
ckasseZ'huit 312. 
OMieau-Eenar({ 248. 
cAau.cAe'&ranc^6 29^. 
c^aticAfir 272. 
Chaufe-cire afr. 272. 
chauffe-asHettes 272. 
chauffe-chemise 272. 
chauffe-cire ?72. 
chauffe-oouehe 27^. 
chauffe-linge 272. 
cÄaw/fe-K* 272. 
chauffe-piedi 272. 
cAat^^te-frope 293. 
chef'd^Q&Uvre 247. 250. 
chiendent 290. 
chocolat Perron 248. 
da^i^5oi« 294. 
claquedent 272. 294« 
c^^l»emter 273. 
claqtie-oreüle 252. 273. 
cöcÄer ^72. 
comtnen^ 115. 
connetabk 239. 268. u. 

anm. 
corlieu afr. 303. 
cornemuse 253. 
corps-Dieu 248. 
cowjpc-&(mr«e 273. 
cotepe-cercie 294. 
cot*p6-cÄOMa5 873. 
coupe-cul 273. 
coupe-foin 273, 
coupe-gazon 273. 
coupe-gorge 273. 
coupe-jarret 273. 
coupe-Ugumes 273. 
coupe-paüle 273. 
cotfpc-jpapter 273. 
cotipe-gi«6t«6 273. 
coupe-tete 273. 
coure-vite 310. 
court-vite 30^. 310. 311. 
cwZ-row^e 129. 



(k ce co^ 211. anm.'*') 
Emperchepain 315 f. 
Engoulevent 315 f. 
esprtf /br^ 129. 
faineant 316. 
faubourg Montmartre 

248. 
fauteuü 77. 
feignant 316. 
Fete-Dieu 247. 
/i^rcw^ent 115. 
forge-metre 274. 
fouille-merde 274. 
frappe-plßque 294. 299. 
-FVe;W 239. 
gagne-pain 253. 262. 
^arele 264. 
garde-barriere 2§4. 
garde-bois 254. 256. 
garde-bonnet 254. 
^arcie-feow*igt*e 254. 
garde-bras 254. 256. 
garde-cendre 254. 
garde-chasse 254. 256. 

262. 
^ar<?e-cÄioMr»^e 254. 
gavde-chique 255. 
garde-coUet 295. 
garde-corps 255 f. 
garde-cote 255 f. 
garde-du-corps 247. 250. 
garde-etcUon 255. 
garde-feu 955 flf. 
garde-fofi 255. 257. 
garde-foudre 255. 
garde-ligne 255. 
garde-fifiagasin 255 f. 
garde-maiade 255. 
garde-manger 255. 
garde-marteau 255. 
garde-menagerie 255. 
garde-meuble 255. 
garde-minute 255. 
garde-note 255. 
garde-peche 255. 
garde-phare 255. 
garde-platine 255. 
garde-port 255. 



garde-robe 355. S61. 

308 f. 
garde-rSk 256. 
garde-sacs 266. 
garde-8alU 25S. 
garde-scd 266 f. 
garde-stxUis 365. 
garde-tempg 266. 
^rde-vaisseWe 266. 
jar(i«-t>en(e 255, 
garde-verres 255. 
garde-vigne 266. 
jariie-iw 255. 
jwriie-pue 266. 
gorge-foaiUe 317, 
gorge-tme 129. 
^ratte-boesse 237. 994. 

296. 298, 
^atte-cwt 227, 246, anm. 

274. 308 f. 
jra(te-iios 274. 
gratte-langue 274. 
jraHe-menhw 274. 
gratte-paäle 267, 274. 

288, 
gratte-pajiier 274, 
gratte-pave 274. - 
graHe-rtttssea« 274, 
^;ipe-niinauf2 295. 



Wortreg^rter. 

happehurtU 268, 275. 
Aau«SB-&ec 269. 
AauMebec^uer 269, 
hausse-col 269. 292. 297. 

311, 
haugae-pied 269. 292. 
Aausse-^ttet« 269. 292. 
Henri Bemard 248, 
ASteMHeu 247. 269. 
Ik-Adam 248. 
tmpun^ment 116. 
justise, la 'dorrichter' 

afr. 264. 
lige-amitU 242. 
lese-ieaw 243. 
Uae-ealholiciU 242. 
lige-faculU 243. 
U#e-7a^nt«rie 242 f. 
leK-majesti 242 f. 
fMG-rfpu&Itjue 242 f. 
J^se-soM^t^ 242. 
toi Tmguy 248. 
luwit 291. 

mdche-mowre 268, 276. 
moison Pierre 248. 
iHorcAepied 275. 
morttn-JJMAeur 296. 



pagse-pait 276. 
jjasse-pori 276. 
pa»seporte 259. 
passe-roK 244, 
jHMSe-swe 269.277.287. 
pcuse-teiHps 277. 
passe-thi 277. 
j«i«8c-»in 277. 



ifuiie 264. 
yMi<ie-ä«« 249. 257, 
guideau 257. 
yuide-oxe 257, 
guide'baleine 257, 
jui^-cAaiMe 257. 
^ide-ilanfle 257, 
guide-foT?t 257. 
^«k-mfltn 257. 
guide-rope 257. 
/(oWt mamm 249. 
kache-icoree 275. 
Aa<Ae-/ai(iei' 275. 
AocAe-I£^>ne8 276. 
hache-paiUe 275. 
Aöppe-eAöM' 276. 

\appe-foie 275. 

«jfpe-Zopin 276, 



me«r(-(fe-/bit» 301. 
mUU-pieds 130. 132. 
JfonMJoupAiM 246. 
morpion 303. 
morf-ZHew 248. 
paiUe-en-ctd 316. 
yol/er 248. 
^ntnlon« rouges 129. 
paase-appareü 295. 
passe-balle 276, 
passe- fconrf« 276. 
passe- &ou2ef 276, 
jKWSe-carreau 276. 377. 
jwsse-eAewil 276. 
passe-droit 276. 
pasae-garde 296. 317. 
j«M»e-«f 276. 
pasae-parok 276, 
jiasse-jKirtoui 287. 
ptMSe-jierie 276. 



pa^se-vogwe zwo. 
jiattepeiu, le 130. 131. 

340. 363, 270, 
patte pelue, la 130. 131. 

261. 263. 
peche-bemard 296. 
pSche-martin 296. 298. 
pe^ne-CMi 269, 
peigne-machau 369. 
p»ktä-co2 301, 
pendeloqwe 310, 311. 
perce-deurre 377, 
perce-bois 277, 
perce-6out-(J»» 277, 
per<^-carte 277. 
perce-chaussie 278. 
perce-cioMS 278. 
perce-cräne 278. 
peree-ZeniWe 259. 
Perceforeet afr. 278. 
perce-forit 278. 
peree-fowmaise 278. 
perce-feinjiTte 378. 
perce-fettre 278. 
jwrce-mewte 278. 
pei-ce-miwaüie 259. 
perce-neige 269. 288, 
perce-oretöe 278. 
peree-pierre 259. 288. 
perce-pot 278, 
perce-rocA« 259. 28a 
perce-rondt 259. 
perce-terre 278. 
perce-verre 278. 
perd-sa-gueu« 241; 287. 

299, 301. 302. 
pite-en-guevle 315. 
pet-en-guevle 3 IS. 
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pince'balle269. 279. 286. 

287. 
pince-cid 279. 
pince-itoffe 279. 
pince-fil 279. 
pince-lisiere 279. 
pince-maiUe 279. 
pince-mollet 279. 
pince-nez 279. 
Pince-patte afr. 279. 
|nwcc-8an«-rirc 279. 
pique-assiette 278. 
pique-boeuf 278. 
pique-hois 278. 
piqtie-hrout 278. 
^?igt*c-(%ar6 278. 
pigue-feu 278. 
piquelard 278. 
pique-mine 278. 
pique-mouche 259. 279. 

anm. 288. 
pique-pouüle 259. 
piqtie-poux 278. 
pique-puöes 278. 
pique-viron 278. 
Fiase-loup 259.260. anm. 

314. 
pissenlit 237. 
pisse-sang 279. 
Pisse- Vache 259. 314. 
Poincheval afr. 303. 304. 
Poin^ra««« afr. 304. 
Point-h'boeuf afr. 304. 
PoinviUain afr. 303. 
portefeuüle 9. 236. 240. 

241. 309. 320. 324. 
j9riwcro8e 244. 
primevere 244. 
proces Bazaine 248. 
raftaf-caw 300. 
rabat'joie 300. 
rac?e, racZer 280. anm. 
räcle-boyau 280. 
räcle-denier 280. 
ra^is»e-came 260. 281. 
ratisse-moule 260. 
r«n^2<?2r-vows 312. 
revenez-y 312. 



rompt-pierre 241. 288. 

299. 301. 302. 304. 

306. 308. 309. 
ronde-major 249. 
rcyuge-aüe 293. 
row^fc-ccmc 249. 
rouge-gorge 129. 130. 

240. 261. 292. 
rcmge-qv^eue 130. 261. 

292. 
nie St'Jaque 248. 
rwe Vivien 258. 
rwe Vivienne 258. 
8ai2 iu 2)oi5 afr. 303. 
8aiZ (2t« crti€8 afr. 303. 
8ai2 en &ien afr. 303. 

306. 
80^^ ^ ^rui; afr. 300. 
ScUt'perdut afr. 300. 306. 
sang-de-dragon 249. 
sang-Dieu 248. 
sang-dragon 248 f. 
(Sat* c?e crw6« afr. 300. 
<Sau clu &rut^ afr. 303. 
sauf'Conduit 244. 
Saiif de 6roeZ afr. 300. 
sautereUe 316. 
aauve^are^ 243 f. 
sawve-rÄonnettr 244. 
«auve-ro^an« 244. 
sauve-vie 244. 
8crrc-6ra« 281. 
«errc-ciscawaß 281. 
«crrc-cot« 2^1. 
serre-cuisse 281. 
serre-feu 281. 
serre-file 281. 
serre-forme 281. 
serre-/*mw 281. 
serre-joint 281. 
«crre-n62r 281. 284. 285. 
serre-woewd 281. 
serrc-j>ajW6r 281. 
serre-pedictde 281. 
serre-^oinf 281. 
8crrc-j?owcc8 281. 
gerrc-^^e 281. 
8oi<5 2?iice 249. 



8<Hii>ene2:-tM>u8-({e-mot 

312. 
taiUe-crayon 282. 
TaiUefer afr. 281 f. 
taüle-lSgumes 281. 
taüle-meche 282. 
taük-mer 282. 
tatUe-plume 282. 
taüle-vent 282. 
Talybois sir. 281 f. 
teint-vin 301. 306 f. 
terre-noix 291. 
ferre-^^iw 291. 
tete-noire 129. 
timbre-poste 248. 
tire-baUe 283. 
tire-barbe 260. 288. 
tire-bonde 283. 
tire-botte 283. 
ivre-boiichon 283. 
^trc-6ot«rrc 283. 
tire-bouton 283. 
ftre-cciM^re 260. 283. 
*irc-cicw^ 283. 
tire-laine 283. 
tire-langiie 283. 
tire-ligne 283. 
tire-lire 260. 
tire-lisse 260. 
tire-moeUe 283. 
Tire-workic 260. 
tire-patUe 283. 
tixe-pied 283. 
tire-plomb 283. 
tire-pointe 260. 
tire-sou 283. 
«rc-fcfe 283. 
<irc-ver^e 283. 
Cocain 315. 
torche-ctU 284. 
torche-fer 284. 
^orcAe-nejzr 284. 301. 
torche-pertuis 284. 
forcÄe-^nceatt 284. 
torche-potf -poteux 284.. 
torco^ -cot« 303. 
tord'boyaux 301. 302. 
tord-nez 301. 302. 
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tord-pied 301. 302. 
traine-beaogne 284. 
traine-buisson 284. 
tratne-charrue 284. 
tratne-guiret 284. 
tratne-guitres 284. 
tratne-malheur 284. 
frafne-|7ai22aa«6 284. 
tratne-peuple 284. 
fraine-pofewce 284. 
framc-yopi^re 284. 
traine-8(mci 284. 
francAe-ctmfeau 296. 
tranchefil 262. 265. 284. 

296. 
trancheße 260. 296. 
tranche-gazon 284. 
tranchdard 284. 
tranche-montagne 284. 
francÄc-Tici^e 284. 
frawcÄc-piwme 284. 
francÄe-^c«fe afr. 260. 
. 273. 285. 286. 
tranche-vie 284. 
trefonds 290. 
trois-mäts 130. 132. 
troubleau 316. 317. * 
trouble-fete 261. 319. 
trovble-mendge 261. ^ 
trouble-raison, 261. 
<roii5fe-Wve 261. 
^rot«-ma(2am6 248. 
trousse-harre 285. 
trotisse-col 297. 
tronsse-Striers 285. 
fr(m9$e-^a2an^ 285. 
frows»e-ncz 285. 
trou8se-p^te (-pette) 

285. 
trovsse-pied 285. 
<y(m«sc-gwcii6 285. 
trousse-traits 285. 
va-de-pied 301. 
va-devant 301. 
va-ef-«ncnf 301. 
va-nw-^^s 301. 
-'uU-neant afr. 301. 
t-pomme 249. 



t;e59e-(2e-^ifp M9. 260. 

anln. 
vease-loup 248. 260. anm. 
vüebrequin 297. 
virebrequin 297. 298. 
vire-fihche 297. 
virelai 297. 
virevolte 297. 
vol-aU'Vent 315. 
vole-aU'Vent 315. 
volte-face 261. 

ProvMi^aHscIi. 

oAm 266 f. anm. 
at^ar 266 f. anm. 
aigarosa 247. 
a/u^ 263. 266. 
i4jt*^ i>icÄ 266. 
ajudar 266. 
Cantdraifia 814. 
Chace-lihjre 271. 
chaouche-vielio 293. 
clen^o^ 291. 
goLcant 291. 
ywar^^a 264. 
(^i^ 264. 
ramjMzZm 247. 
salvagtiarda 243. 
ferrafrcwoi 291. 

Italienisch. 

abattimuro 302. 
acciajuolo 291. 
ai'to 266 f. atöm. 
ai'tore 266 f. anm. 
ajutare 266. 
ammaj72ra2)<nn 276. 
ammo^rzoseffe 276. 
andirivieni 811. . 
arma 253. 
&acuimano 242. 320. 
barbarossa 240. 
battifuoco 302, 
batiüano 302. 
beccafico 313. 
&ecco comuto 313. 
bevüacqim 302. 303. 304. 
cacciadiavoli 271 f. 



cacdafanni &71. 
cacciamoache 271. 
cacdapassere 271. 
canname/e 247. 
copcZvenere 247. 
chiostra 253. 
conestabüe 268. anm. 
con^fo^tZe 268. anm. 
comamtisa 253. 
favomele 247. 
/£/a 253. 
/b^2m 253. 
fuggifatica 242. 305. 
gonfiagote 257. 
gonfianugöli 257. 
gonfiaventre 257. 
gonfiavetri 257. 
grana 253. 
grattacapo 274. 309. 
grattaculi 274. 309. 
grattariccio 274. 
guaraguato 274. 
guardaboschi 256. 
^Mar^Zococcta ^6. 
guardacartocci 256. 
guardacorpo 266. 
gwirdacoate 256. 
gtuirdadonna 256. 
guardamagazzino 256. 
guardamano 256. 
gtuirdanfante 256. 
guardaroba 256. 308. 
guardasigüli 256. 
gnardinfante 256. 
^titek 249. 264. 
guidapopolo 249. 251. 

257. 
guidarmenti 257. 
IcLsdamistare 238. 312. 
2e^na 253. 
lisciapiante 275. 
lunedi 291. 
manrovescio 291. 
warcia 275. 
marciapiede 275. 
mazzacavaUo 276. 
mazzafrusto 276. 
mazzagatto 276. 
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mazzamarrone 276. 
mazzamurro 276. 
mazzapicchio 276. 
mazzasette 276. 
Monteleone 247. 
passaporto 277. 
passatempo 277. 
passavoga 295. 
perdigiorno 302. 
perditempo 302. 
portafogli 242. 309. 320. 
jjrimacZowwa 244. 
^?Wmavera 244. 
ragnatela 291. 
raschiare 280. anm. 
rastiapavimenti 280. 
rastiarchivi 280. 
rasfiare 280. anm. 
rompicapo 242. 302. 304. 

309. 
rompicoUo 302. 
' Salinibene 303. 305. 
saltarello 316. 
salvadanaio 244. 
salvafiaschi 244. 
salvaguardia 243. 
sälvocondotto 244. 
segavene 281. 
spoglia 253. 
tagliahorse 282. 
tagliacantoni 282. 
taglialegna 282. 
tagliamare 282. 
tempia 253. 
ferropiewo 291. 
ferremwofo 291. 
tirabussone 283. 
tiracollo 283. 
HrcUinee 283. 
tirapalle 283. 
torcicollo 242. 302. 304. 
torcifecdo 302. 
Veto 253. 
vincihosco 305. 

Spanisch. 

aguamiel 247. 
o^MJa 257. 

Osthoff, verbum in der 



alzacudlo 269. 
alzapaüo 269. 
alzapie 269. 
(üzaprima 292. 
alzapuertas 269. 
alzatirantes 269. 
arrancasiega 252. 292. 
aytifZa 263. 266. 
ayudar 266. 
baticor 305. 
hatifulla (-hoja) 242. 

305. 
hecafigo 313. 
besamanos 242. 320. 
calzacalzon 293. 
calzatrepas 293. 
caflamiel 247. 
casapiierta 291. 
condestable 268. anm. 
corwamwÄ« 253. 
cwra, eZ 264. 
deshonräbuenos 274. 
ferropea 247. 
gratagujas 257. 274. 
guarda 264. 
guardabo8que 256. 
guardabrazo 256. 
guardacartiichas 256. • 
gitardacostas 256. 
gxiardafuegos 256. 
guardainfante 256. 
guardamano 256. 
guardaropa 256. 308. 
guardasellos 256. 
^wia 264. 
justida, el 264. 
lanzafiiego 275. 
lengtui, la 264. 
ligagamba 258. 
ligamaza 258. 
ligapierna 258. 
maniobra 291. 
marcha 275. 
mazamorra 258. 276. 
pasacabaXlo 211, 
pasacalle 277. 
pasaporte 277. 
pasatiempo 277. 

nominal compoeition. 



picafigo 278. 
picagallina 2.59. 
picamaderos 279. 
picamulo 279. 
picapedrero 296. 
picaposte 279. 
pieaptierco 279. 
portamanteo 242. 
primavera 244. 
rabiahorcado 296. 298. 
rascamoflo 280. 
rompecoches 242. 302. 
saltaregla 316. 
salvaguarda 243. 
tajamar 282. 
tajaplumas 282. 
tapaagujero 282. 
tapabalazo 282. 
tapaboca 283. 
tapaculo 283. 
tapafunda 296. 
tapapies 283. 
tefrapleno 291. 
^erremofo 291. 
tiräbraguero 296. 
tirdbuzon 283. 
tiracabeza 283. 
tiracol, -cuello 283. 
tirapie 283. 
torcecuello 242. 302. 

304. 
torndboda 260. 
tomaguia 296. 
tomaviage 284. 
trancahilo 285. 
zarzarosa 291. 

Portugiesisch. 

ajw(to 263. 266. 
njudar 266. 
linguaj o 264. 

Vaudisch. 

defera-tsao 274. 
grata-cü 246. anm. 
trena-manti 284. 

24 
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Sanskrit. 

arßhati' 183. 
agnida- 122. 
adomadd- 122. 
adomadhd' 122. 
dpraja- 131. 
apsavya- 191. 
ap«ti 190f. 
apsujä-, 'j^^'f 'Vdh'j 

-shad' 190. 
apsumant- 191. 
apsuyogd' 190 f. 
apsusaijigita- 190. 
abhimdti' 264 f. anm. 
abhigasti' 264 f. anm. 
dmati- 172. 264 f. anm. 
ara//- 172. 183. 
ard^i- 264 f. anm. 
arthada- 121 f. 
dgasti' 264 f. anm. 
MÄ^/- 264 f. anm. 
urasija-^ -ruha- 188. 
urasUoman- 188. 316. 
Ü4haraiha' 152. 
krtdkarman- 152 f. anm. 
hridgas- 152 f. anm. 
Ärr/awto- 152 f. anm. 
garada- 122. 
garbhadd" 122. 
garbhadhä- 122. 
citragu' 159. 
corayishydmi fut. 332 f. 

anm. 
jalada- 122. 
jigarti' 172. 
tonti- 149. 



tanupatra' 150. 

tardddvesha- 172. 

dabhüi- 173. 

rfflÄa^z- 173. 183. 

ddtivdra- 170. 178. anm. 

dirghajangha- 131. . 

€frja<z- 183. 194. 

e7r«Ä/z- 194. 

dharnasi' 186. 

dÄÖ«2- 172. 

nai?a- 201 f. anm. 

ndvya- 201 f. anm. 

jpa^ n. 54 f. anm. 

pagüs m. 54 f. anm. 

pindshmi 339 f. 

27r« 190. 

prteti 190. 

prtsutdr- 190. 

prtsiishu 190. 

prdmati' 264 f. anm. 

priyä- bedeut. 148. 

priyagu4a-, -devafia- 
146. 

priyadhama-, C-dhd- 
mari'Jf -ratha-^ -vra- 
ta-^ -gravas- 146. 

prtyasakha- 146. 

priydstotra- 146. 

priydtiihi' 146. 

priydmbu- 146. 

phalada- 122. 

brahmayogd' 190. 

bharddvdja- 155. 172. 

mantrada- 122. 

^a^a« 211. anm.*^) 

yüdham ved. 231. anm. 

ra/ife- 172. 194. 
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ranttdeva- 170. 172. 
rdmati' 172. 183. 
rörwÄft'- 183. 194. 
rayishäc- 170. 
rdtiahdc- 170. 
rfiya/}- 170. 171. 172. 
vdma^e 184. 
t^amafAt/- 184. 
«»flwait- 194. 
i?aÄa</- 173. 183. 
v<l«Ä^t. 172. 
vdrida- 122. 
d'Vdsisham aor. 183. 
vtHhotra- 170. 
rrM/2- 173. 183. 
d'i^edisham aor. 103. 
vyüdhorasJca- 134« anm. 
«d/7«2- 172. 
samidham ved*. 231. 

anm. 
aarvdtas 211. anm.*) 
sdnaH- 186. 
«^c?(J.mz 340 f. 
soraayogd- 190. 
havydddti- 178. anm. 

Altbaktrisch. 

pa^ti« 54 f. aom. 
frddafgaetha- 155. 
huraithya- 134. anm. 

Armenisch. 

Äcröi 114. 
lusaber 114. 
lusavor 114. 



actdus 123. 
acupediua 134. anm. 
adv^na 264. anm. 
agricola 264. anm. 



Afuda dei mlat. 266. 

268. 
albidtia 124. 
angustug clavus 240. 



a^uaee^u^^fiM 239. 
at#rora 339. 
avidfM 124. 
caliiltta 123. 
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caUidiiS 124. 

candidus 123. 

capite censi 289. 

Cedo alteram 237 f. 

censio 174. 

censO' 174. 

censor 174. 

censtis 174. 

collega 264. anm. 

comes Stabuli 239. 

condits 121. 

cone^^aöt^Zt^ mlat. 268. 

cupidus 124. 

custodiae concr. 264. 
anm. 

caatodi-nos neulat. 245. 

dator- 143 f. anm. 

Deodatus mlat. 211. 

Deusdedit mlat. 237. 

<fö/t- 178. anm. 

faC'Similey -totum neu- 
lat. 245. 

fenum graecum 240. 

^ö- 174. 

flammidus 122. 

flavidus 124. 

flexanimu8 152 f. anm. 
176. 

flexipes 152 f. anm. 176. 

^M«VfM5 123. 124. 

fltbxipedvs 177. 

foedifragus 123. 

foetidus 123. 

i^örMm Jw?M 230. 247. 

frigidus 123. 

fulgidvs 123. 

fumidus 122. 

/*ffr 143 f. anm. 

gelidua 122. 

^re^no 340. 

gravidus 124. 

Habetdeum mlat. 237. 

herbidus 122. 

Äorrieft^' 123. 

horrifer^ -ficua 123. 

hv/midv8 123. 

imbridu8 122. 

/n^f£« 211. 



lovisglans 237. 
iuriadiciio 239. 
tW iurandum 240. 
2ae«a maiestas 240. 
lapsO' 174. 
/a^u« clavus 240. 
legislator 239. 
Iepidu8 123. 
Uquidus 123. 
ZwciffMÄ 121. 122. 123. 

125. 
lud f er 114. 
lucifugus 154. 230. 
ludimagister 239. 
luridus 123. 
madidus 123. 
man^to 174. 
mansor 174. 
marcidua 123. 
materfamilias 2ä9. 
morbidvs 122. 
muddus 122. 123. 
murcidvs 124. 
navis longa 240. 
nitidtLS 123. 
operae concr. 264. anm. 
palUdus 123. 
paierfamüias 239. 247. 
pavidus 123. 
pecdr- 54 f. anm. 
p6ct4 54 f. anm. 
pecüd' 54 f. anm. 
Pende-litpum mlat. 245. 
Persica poma 240. 
;?^7W^o 339 f. 341. 
2?frwo 339 f. 
placidua 123. 124. 
plebisscüum 239. 
putidua 123. 
putridus 1*2S, 124. 
rabidus 124. 
rapidus 121. 124. 
re« frumentaria^ mili- 

taris^pubttca, rustica 

240. 
rigidus 123. 
ro« marznt^ 240. 
rubidus 123. 



«ac6r t^niff 240. 
aapidus 123. 124. 
scriba 264. anm. 
semicubitalts 134. anm. 
«ena^tM<;ov2«7&2^t^m 239. 
«fcio 340 f. 
solidus 122. 
solium 65. 
solurrw 65. 
sordidus 122^ 123. 
Speraindeum m ! at. 23 7 . 
splendidus 121. 123. 
splendificus 123. 
Tene-gaudia mlat. 245. 

322. 
teniipellium 152 f. anm. 

176. 
tenuis 149. 
tepidus 123. 
terrificits, -loquus, -so- 

nu8 123. 
förcere 74. 
timidus 123. 
torpidus 123. 
torvidus 124. 
tumidus 123. 
turbidus 122. 
uvidus 123. 
vade-mecum neulat.245. 
validvs 124. 125. 
t??n2£5 231 f. anm. 
versicapillus^ -color^ 

'formis, -pellia 152 f. 

anm. 176. 
vividus 124. . 
vomere 184. 
«oweYw« 184. 
vulni/icus 123. 

Oskisch. 
deicum 231. 

Umbrisch. 

afero^ aferum 231. 

anm. 
ca^r««/, kaleduf 121. 

anm. 
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Litauisch. Altpreussisch. 

pekus 64 f. anm. pecku 54 f. anra. 

8'Mzu 341. spenys 54. anm. 

spenys 54. anm. 
zeniskire 214. anm. 
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